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gewidmet 
bom 


Berfaffer. 


Die Anfeindung der Union und der dadurd wieder: 
erweckte Confeflionzftreit bat in natürlicher Folge zur 
Gefchichte zurücgeführt. Je zuverfichtlicher gelehrt und 
behauptet wurde: die reformirte Kirche ift nur der Abfall 
von der Reformation Luthers und die lutherifche Kirche 
macht darum nicht Union, fondern fie ift die Union; 
um fo dringender fahen inöbefondere die Reformirten 
ſich aufgefordert, die Antwort darauf bei der Gefchichte 
zu ſuchen. Bei ihr aud hatten fie zu forfchen, weshalb 
denn gerade in ihnen fich Die angeftammte Liebe zu 
ihrer Eonfeffion mit der aufrichtigften Liebe zur Union 
fo wohl vereinbar zeige. 

Aus diefem Bedürfniffe der Rechtfertigung der kirch— 
lihen Stellung vor dem eigenen Bemwußtfein ımd vor 
Anderen ift auch die vorliegende Schrift hervorgegangen. 
Der Verfaffer hat genlaubt, fie ohne Anmaßung als 
einen Beitrag zur Kirhengefchichte bezeichnen zu 
dürfen, Der Streit der Confeffionen, foweit er fich 
auf dem ©ebiete der Gefchichte tummelt, wird nicht 
zum Austrage fommen fünnen, wenn nid)t in die noch 
fo dunfle Partie der f. g. Eryptozcalviniftifchen Händel 
mehr Licht gebradht wird. Dies Fann nur durch die 
Spezialgefchichte geſchehen. 
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Der Berfaffer war fo alüdlih, für diefen Zweck 
in den Archiven und Bibliothefen Breslaus einen Schatz 
von Material zu entdeden, welches zum Theile noch 
wenig oder gar nicht benußt worden war, Die Original: 
Korrespondenz, welche hier vorlag, ließ einen flaren 
Einblif in die über ganz Deutfchland verzweigte Ber: 
bindung zwifchen den Männern gewinnen, welche vor: 
zugsweiſe als Krypto : Ealviniften genannt werden. ie 
bewies, daß diefer Name nicht blos eine theologische 
Verdäctiaung, fondern cine Macht bedeute. Zugleich 
lieferte fie für die fchlefifche, infonderheit für die bres— 
lauifche Kirchengefchichte die intereffanteften Auffchluffe. 
Hier bot fich ein Kleinbild des Entwicfelungsganges dar, 
welchen die confeffionelle Audgeftaltung der deutfchen 
evangelifchen Kirche überhaupt genommen bat. Syn 
jeder Weife erfchien e8 darum des Verfuches werth, den 
vorgefundenen Stoff zu einem Ganzen zu verbinden. 

Damit eine vornehme Kritif nicht auch das Ergeb: 
niß Diefer Arbeit zu den bloßen Behauptungen werfe, 
wo ed mit der biöher herrfchenden Meinung in Wider; 
fpruh tritt, ift überall forgfältig der Nachweis der 
Duellen gegeben, Der Berfaffer hat fich nicht darauf 
befchräntt, nur das darin Gefundene mitzutheilen. Um 
den Weg zu einer gemwifjenhaften Prüfung und vielleicht 
glücdlicheren Benußung zu öffnen, ift auch genau der 
Fundort angezeigt. 

Dad Zeichen Ms. R. I bis XII if für die Hand: 
Ihriftenfammlung der Rehdigerfchen Vibliothef in Breslau 
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aebraudt. Ms. R. I bis IX ift die Rehdigerſche 
Brieffammlung des Katalogd, bejtchend in 9 
Folianten, Dazu gebört Ms. R. X, ein Foliant, wel: 
chen der Katalog Ser. IV, 3 p. 12 als III. Epistolae 
Cratonis ad filium aufführt. In diefen 10 Folianten 
find mehrere Sammlungen willführlich zufammengeworfen. 
Tom. II (Ms. R. ID) enthält 180 Briefe, welche Tho— 
mas Nehdiger empfangen und gefammelt bat. ie 
find mit feiner Bibliotbef nah Breslau gefommen. 
Daran ſchließt ſich Die Senftlebenfhe Sammlung, 
welcher Tom. III und VIII (Ms. R. IH. VII) und die 
f. g. Epistolae Cratonis ad filium (Ms. R. X) angebören. 
Sie befteht aus 5 Theilen, von denen der 1% (170 Br.) 
mit der Jahreszahl 1632 und der 2% (189 Br.) mit 
der Jahreszahl 1633 in Tom. VIII der Rebdigerfchen 
Brieffammlung, der 3° (209 Br.) mit der Jahreszahl 
1634 in den Ep. Cratonis ad fil. und der 4® und 5 
mit der Jahrzahl 1635 wiederum in Tom. III der 
Rehd. Bf,-Samml, vorliegen. Der lebte ift faſt aus: 
Schließlich bloße Autographbenfammlung, 

Hiezu ift in Tom. VI die von Hoffmann von 
Hoffmannswaldau veranftaltete Sammlung von 1658 
getreten. Die von Henelius von Hennefeld veranjtaltete 
und 1661 der Bibliothef gewidmete Sammlung umfaßt 
Tom. I (404 Br), Tom. IV (466 Br.), Tom. V 
(220 Br.) und Tom. VI (550 Br.) der Rehd. Bf.-Samml. 

Wer der Sammler der 419 Br, gemwefen, welche in 
Tom. IX enthalten find, ift nicht angegeben. 
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Mit Ms. R. XL ift ein Folioband bezeichnet, welchen 
der Katalog Ser. IV, 3 p. 13 als Epistolae Du- 
dithii führt. Man hat ihn fo benannt, weil er Fol. 
4 bis 40 ein Brief-Kopirbuch (adversaria) Dudiths 
enthält, in welches feine Korrespondenz vom 22, uni 
1581 bis 26. Febr. 1585, zum Theile von feiner 
eigenen Hand, eingetragen ift. Den übrigen inhalt des 
Bandes hat die Korrespondenz ded Joh. Matthäus 
Wacker geliefert. 

Ms. R. XII bezeichnet einen Quartanten, welchen 
der Katalog Ser. IV, 2 a. 49 aufführt, Er enthält 
neben vielen Autographen eine große Anzahl Abfchriften, 
welche Henelius und Matthias Machner genommen 
haben, Darunter find nicht wenige, deren Original in 
der Rehdig. Bf,-Samml. befindlih ift, und ihre Ge: 
nauigfeit bürgt auch für die der übrigen, 

Mit R. A. ift dad Rathsarchiv von Breslau 
bezeichnet. Für die mit der größeften Liberalität gewährte 
Erlaubniß zur unbefchränften Benußung . fomohl der 
Handfchriften der Rehdigerſchen Bibliothef als des Ar: 
chives erftatte ich dem Rathe von Breslau hier öffentlich 
meinen Danf und meine ehrerbietige Anerkennung. 

Was von den handfchriftlihen Schäßen der Zürcher 
Bibliothek benußt und mitgetheilt ift, verdanfe ich 
der gütigen Bemühung meines Freundes Sudhoff in 
Franffurt. 

Gern hätte ich aud den großen handfchriftlichen 
Reichthum für dieſe Arbeit benutzt, welcher in den 
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Archiven von Herrnhut verborgen liegt, und vielleicht 
wäre ed auch von Belang gemwefen, daß ein proteftan- 
tifche® Auge ihn durchforſchte. Dies erfordert jedoch 
einen der böhmifchen Sprache fundigen Theologen, 
Einen folchen würde ich, da mir felbft Kenntniß diefer 
Sprache abgeht, zwar an meinem Wohnorte, nicht aber 
in Herrnhut felbft zum Beiftande gehabt haben, Da 
der Vorftand der Unität Bedenfen getragen hat, diefen 
Urfundenfhaß zu verfenden, babe ich mich begnügen 
miüſſen, zu benußen, was der fatholifche Gefchichtfchreiber 
der Brüder:Unität, Gindely, in feinem danfensmwertben 
Werfe daraus mitgetbeilt hat. Ich will aber die Ge: 
legenheit nicht vworüberlaffen, die Aufmerkſamkeit prote: 
ftantifcher Gefchichtöforfcher angelegentlih darauf zu 
lenken. 

Eben ſo möchte ich erinnern, daß Ludwig Came— 
rarius in der Vorrede zu Hub. Langueti Epist. ad Ca- 
merarium Pat. et Fil. ed. Lips. et Francof. 1685 
berichtet, er befite aus der VBerlaffenfchaft feines Vaters 
und Großvaters eine große Sammlung von Autographen, 
namentlich zwei ftarfe Volumina Briefe von Erato, voll 
intereffanter Mittheilungen auch über theologifche und 
politifhe Gegenftände, Ludwig Camerarius ift 1651 
in Heidelberg geftorben. Die Auffindung diefes Theiles 
feines Nachlaffes würde nicht ohne Gewinn für Die 
Sefchichte fein, Endlich befinden ſich in Paris in der 
Bibliothef der Genovefafirhe 5 Volumina (Cod. D. 
54, 1—5), von welchen 1 und 2% Briefe Languets, Die 
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3 andern Gratos, Urfins u. a. m, enthalten, deren 
Durchſicht einem mebr Begünftigten empfohlen fer. 
Zum Schluſſe noch ein Wort der Rechtfertigung, 
daß in dem vorliegenden Werfe das Leben zweier Männer 
eine forgfältigere Behandlung erfahren bat, welchen dod) 
in der Gefchichte ihrer Zeit feine Rolle zugefallen iſt, 
der beiden Brüder Johann und Thomas Rebhdiger. 
Ubgefeben davon, daß es für die KRulturgefchichte ihres 
Jahrhunderts von einigem Intereſſe war, an ihrem 
Beifpiele den Bildungsgang nachzuweiſen, welchen da— 
mals die vornehme Jugend durchzumachen pflegte, ſind 
ſie es auch, denen die hieſige Rehdigerſche Bibliothek 
ihre Sammlung und Gründung dankt, und es erſchien 
alſo billig, ſie in einer Schrift nicht bloß vorübergehend 
zu erwähnen, zu welcher dieſe den größeren Theil des 
Stoffes dargeboten bat. 


Breslau, den 2, Juli 1860, 


Der Verfaſſer. 


Inhadt. 
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Mit der Krone Böhmen hatte das Haus Habsburg auch 
Scylefien gewonnen; doch genoß es einer verhältnißmäßig 
großen Unabhängigkeit. Seine Fürften nahmen den Könige 
gegenüber eine nicht viel weniger felbitftändige Stellung ein, 
wie die NReichsfürften zum Kaifer. 

Zu Diejen fürftlichen Ständen Schlefiens gehörte auch 
Breslau. Die Könige von Böhmen hatten ed von jeher fehr 
begümjtigt. Garl IV. beabficjtigte e3 neben Prag zum Nieder- 
lagöorte für den levantifchevenetianischen, den norbifchen und 
polnischen Handel zu machen, verlich ihm Munzrecht, gab dem 
Nathe das Privilegium, Bürger und Kaufleute, weß Landes 
fie jeien, ohne Jemandes Widerfpruc aufuchmen zu dürfen, 
und gab ihm ein königliches Manngericht, einen Gerichtshof, 
vor welchem die adelichen Landſaſſen des breslauifchen Fürften- 
thums ihr Recht zu nehmen hatten, Sm Jahre 1360 übertrug 
derfelbe König dem Nathe die Kandeshauptmannfchaft dieſes 
Fürſtenthums und reihte ihn fo in die Zahl der fehlefifchen 
Fürften und Stände. Damit fam nun aud) der unmittelbare 
Adel des Fürftenthums unter die Geridjtsbarfeit der Stadt 

Gillet, Grato v. Grafitheim. 1 
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und die Städte Namslau, Liſſa und Neumarkt in eine gewiſſe 
Abhängigkeit von derfelben. ') 

Das Emporblühen Breslaus wurde durd; feine Lage be: 
günftigt. Eine wmefentlich deutjche Stadt, zwifchen die ſla— 
vischen Bevölferungen Böhmens und Polens geftellt, war es 
das natürliche Bermittelungsglied des nord» und mitteldeutjchen 
Verkehrs mit Polen, Ungarn und ihren Hinterländern. Die 
große Handelsftraße über Gracau und Kiew führte über 
Breslau. Mit ganz Deutjchland, Polen, Preußen, Ungarn, 
den nordifchen Reichen, mit Flandern, Brabant, England und 
Venedig, über welches es jeine levantifchen Waaren bezog, 
fand es in weitverzweigten SHandelsverbindungen. Seine 
Kaufleute führten ihre Maaren auf die Märfte aller diefer 
Länder und Orte; wir finden fie regelmäßig auf den Meſſen 
in Leipzig und Frankfurt am Main. Gie hatten Niederlagen 
und Faktore in Antwerpen und Benedig, in Thorn, Danzig, 
Cracau, Dfen und wo fonit ed Vortheil verhieß. Die Bedeus- 
tung des Handels mit Venedig läßt fich einigermaßen beur- 
theilen, wenn wir erfahren, daß ein einziger breslauijcher 
Kaufmann, Konrad Sauermann, 1510 in Venedig eine Forbe- 
rung von 6100 Dufaten beizutreiben hatte, und dem Rathe 
fehlte e8 weder an Thätigfeit noch Nachbruc, die Gerechtjame 
jeiner Kaufleute gehörig geltend zu machen und zu wahren. 2) 

In Folge deffen häufte fich in Breslau großer Reichthum 
an. 3) Der ftattliche Anbli der Stadt mit ihren zahlreichen 





— — 


1) Rande Deut. Geſch. im Zeitalter d. Reform. II. ©. 478. Menzel 
Schleſ. Gefch. I, 101. Ehrhardt Presbyterologie des Evangel. Schlefiens. 
I, ©. 605 ff. 

2) Klose in Script. rer. siles. ed Stenzel, III, 137 ff. Vgl. Klofe 
Dfe. von Breslau. II, Bf. 87, S. 350 ff. 

2) Ein Hans Krapf d. 3., deffen Schwefter den Hans Monaw zur 
Ehe gehabt, verfpielte an einem Tage (1521) 1900 Gulden ohne bie 
Ringe und Kleinodien. f. Klose in Scpt. r. sil. III, 162. 
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Kirchen, ihren anfehnlichen öffentlichen und Privatgebäuden 
gab davon Zeugniß. Man zählte fie unter die fchönften Städte 
Deutichlands, *) 

Hier waren alle Bedingungen für ein mächtiges Patriziat 
gegeben und es fehlte daran nicht. Die Gefchlechter erwarben 
nad) und nad, auch außerhalb der Stadt einen ausgedehnten 
Grundbefig. Unter ihnen begegnen uns die Sauermann auf 
Jeltſch, Gniechwitz, Jackſchönau“), die Benediger auf Bunckau, 
bie Uthmann auf Rathen und Herrmansdorf ®), die Reichel 
auf Magnitz, Zaumgarten und Kl.Roſchwitz, die Jenkwitz, auch 
Poſadowski genannt, auf Zweibrodt, Goldfchmiede, Sara, 
Kurtih und Baumgarten, die Pucher von der Puchen auf 
Peterwig u. a. m. Aus diefen durch den Handel reich ge: 
mwordenen Familien ergänzte fich großentheild der Rath. ?) 

Die ausgebreiteten Handelsverbindungen, die dadurch bes 
dingten Reifen in fremde Länder, die mannichfachen Bezie- 
hungen zu allen, felbft den höchften Ständen, die Bedeutung 
Breslaus ald Hauptitadt und feine Stellung unter den Fürften 
Schlefiens, dieſes Alles zufammengenommen wirfte auf eine 
höhere geiftige und gefellige Bildung hin. 


+) Die von König Wladislav der Etabt ertheilte Urkunde zur 
Stiftung einer Univerfität v. 10. Juli 1505 bezeichnet Breslau als uni- 
versae Silesiae Metropolis miraque loci felicitate acdificiorumque ac in- 
signium struclurarum praestanlia civiumque insuper humanitate cunctas 
facile Germaniae urbes exuperans. ©. Henelii Silesiogr. renov. I, 699. 
Zeitfchr. d. Vereins f. Gefch, u. Alterth. Schl., Heft II, ©. 234. 

®) Kunze Sauermann 1499 Kaufmannsältefter. ©. Klose in Scpt. 
r. sil. III, 267. 

*) Hieronymus Benediger Xeltefter der Reichkramer, Sebaftian Uths 
mann ber Kaufleute 1549. ©. Ehrhardt 1. 1. I, 124, Conradi Siles. 
togat. ©. 3W. 

?) Lucae Schlef. curieufe Dentwürbdigkeiten. ©. 846 ff. — Klose in 
Scpt. r. sil. III, 161. 
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Hubert Languet, der hod)gebildete, vielgereiste, in den 
vornehmjten Kreiſen heimifche Franzoſe, welcher Breslau im 
Jahre 1553 kennen lernte, kann nicht genug die Eleganz und 
Humanität rühmen, welche er bier fand. In einem Briefe an 
den Dr, Matthäus Wacker vom 26, April 1580 preist er ihn 
glücklich um der Ausficht willen, fi bier eine Heimath gründen 
zu können. „Es wird Dir ein Genuß fein‘, fchreibt er ibm, 
„Dein Leben in einer Stadt zugubringen, welche mir Die 
Heimath der Humanität zu fein fcheint, und unter Menfchen, 
von denen ich urtheile, daß jie durch jene Simplizität, welche 
der Dichter ſich wünjcht, und an Lauterkeit der Gefinnung alle 
übertreffen, mit welchen fonft in Deutfchland mein Xeben mic) 
in Berührung brachte.” ®) 

Man wußte bier den Werth der Wiſſenſchaft und Kunft 
zu jchägen. Frühe jchon begegnet Fürforge des Nathes für 
den Unterricht der Tugend, unabhängig von der Kirche, ?) 
Die zahlreichen Bermächtniffe, welche in Zinfen, Häufern und 
anderen Gejchenfen von Breslauern ihren Schulen zugemwendet 
wurden, geben Zeugniß, daß ſich auch der Bürgerfihaft ein 
regerer Sinn für wiflenfchaftliche Bildung bemächtigt hatte. 1%) 
Welche Bedeutung man dem Schulwefen beilegte, erhellt am 
Deutlichiten daraus, daß der höchſte Würdenträger der Stadt, 


®) Ms. R. IX, 30. &anguet an Grato 1561, 13, März. IX, 42. 
Derf. an Wader. 1580. 26. April. 

9) Reidye Geſch. des Gymn. zu St. Elifabeth, im Progr. von 1843. 
— Schönborn Beitr. z. Gefh. d. Schule u. d. Gymn. zu St. Maria: 
Magdalena, im Progr. von 1843. — Tagmann Petrus Vincentius etc, 
Breslau. 1857. ©. 36. 

18) Klose 1. I. O0. 309 ff. — Melanchthon in Praefat. cateches. 
scholae Goltp.: urbs Vratislavia non solum artifices industrios habet et 
ingeniosos cives peregrinatores, sed etiam Senatum munificum in iuvanıis 
literaram et artium studiis. — — Nec in ulla parte Germanize plures ex 
populo discunt et intelligunt dortrinas. 
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der jedesmalige Hauptmann des Fiürſtenthums, zugleich auch 
der erite Aufjeher und Pfleger der Schulen war. Man be: 
traute naͤmlich mit Leitung des Unterrichtswefeng ein Collegium, 
befien Präfides der Landeshauptmann und ein Rathsherr 
waren, welchen der Pfarrer von St. Elifabeth und der Nector 
der Elifabethichule als Infpectores zur Seite ftanden. Bis— 
weilen zählte das Kollegium auch noch einen dritten Beiſitzer 
aus dem Rathe. 11) 

Am Anfange diefes Jahrhunderts erhob ſich der Rath 
fogar zu dem Gedanfen an die Gründung einer eigenen Uni: 
verfität. Johann Haunold, fiebenmal Landeshauptmann, bon 
den. Zeitgenoffen der Pfaffen Dorn genannt, ein hochver⸗ 
dienter Mann, und der nicht minder verdiente Stadtſchreiber 
Gregor Mornberg waren die Seele des Unternehmens. Ein 
königlicher Stiftungsbrief wurde ausgewirkt; in Rom geſchahen 
die nöthigen Schritte. Man ließ es an Geld nicht fehlen. 
So gewiß war man der Sache, daß bereits das erforderliche 
Haus erbaut wurde. Gleichwohl machten ſich von verſchiedenen 
Seiten her in Rom fo gewichtige Einflüffe wider den Man 
geltend, daß die Bertätigung nicht erfolgte. Die fchlefifche 
Jugend mußte fortfahren, auswärtige Univerfitäten su be 
fuchen. 1?) 

Auf diefen war denn auch mehrfach für Mermere geforgt. 
Eöln und Leipzig befaßen für folche Stipendien. 13) Die Uni: 
verfitäten Prag, Cracau, Wien, fpäter Leipzig, aber au die 
Italiens und Franfreich® wurden von jeher von zahlreichen 


tu) Hancke Vratisl. Erudit. Propag. & 2 ff. — Ehrhardt 1. 1. 
©. 62 ff. ©. 93 ff. — Cunradi Sil. tog. 

12) &. Kundmann Academiae et Scholae Germaniar etc. Breslau. 
1741. 4. ©. 112 ff. — Klose I. 1. ©. 315 ff. Beitfchr. des Vereins ıc 
Heft IT, ©. 229 ff. 

13) Reiche Proar. dv. 1833. ©. 31 f. Klose I, 1. ©. 311. 
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Schleftern befucht. 14) Befonderd das Studium des kano— 
nischen Rechtes zog nach Stalien und ed wurde feit dem Ende 
des Mittelalters um fo eifriger betrieben, je mehr fich ber 
Gegenſatz zwifchen den Rechten der Landesherren nnd des 
Klerus jpannte. 1°) Auch das Studium der Hlaffifchen Sprachen 
und die in Stalien jo großartig wiedererwachte Schätung 
des Alterthums rief die ftrebenden Geifter über die Alpen. 

Mit den italiänifhen Hochfchulen wetteiferten feit Franz I. 
die franzöfiichen in der Anziehungskraft auf die deutſche 
Jugend. Beſonders die Nechtsfchulen übten fie aus, auf 
welcen in Verbindung mit der Alterthumsfunde die elegante 
Surisprudenz blühte. Der Name der vier Francisci (Dua— 
renus, Gonanus, Hotomannus und Balduinus) wurde von 
dem eines Jacob Cuiacius noch überftrablt. 16) Nicht Teicht 
Eonnte endlich ein Arzt auf höhere Geltung und einen Namen 
Anſpruch machen, wenn er nicht die franzöftfchen und italiäs 
nischen Hochſchulen bejucht und jich da den Doctorhut geholt 
hatte. 17) 

Hierzu traten die Begünjtigungen, deren fich gerade die 
deutjche Nation namentlich auf den italiänifchen Univerfitäten 
zu erfreuen hatte, und die Gewißheit, dort nicht als ein ver: 
lajfener Fremdling, fondern al8 Glied einer großen und mäch— 
tigen Genoflenichaft zu gelten. In Padua ftudierten 1564 allein 
die Rechte 200 Deutfche, ohne die Mediziner, Artiften u. 9.9) 


— — — — 


14) Tagmann I. J. ©. 43. 
16) Klofe. Bon Breslau. Briefe. I, 2. ©. 314. Bf. 83. 
186) Barthold Deutſchl. u. d. Hugenotten ꝛc. I, ©. 43. 
17) Henſchel Grato von Kraftheims Leben zc. in der Denkſchrift zur 
Feier des fünfzigjährigen Beſtehens der Schlef. Geſellſchaft 2c. Breslau 
1853. 4. ©. Mm 

18) Meiners Gefch. der Entjtehung u. Entwidlung der hohen Schulen. 
Goͤtting. 1802. Bd. I. ©. 235 ff. 
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Uebrigens waren es nicht blos die Neichen und Bors 
nehmen, welche dem Auslande ihre Schritte zulenfen konnten 
und zulenften, um fich dort Gelehrfamkeit und Tüchtigfeit zu 
holen und fo gerüftet in den Dienit der Heimath zu treten. 
Auf den Hochfchulen neuerer Stiftung hatte man den Zwang 
der Burfen und Gollegia nicht erft eingeführt; auf den älteren 
hatte er nachgelaffen. An ihre Stelle war die Einrichtung 
getreten, daß noch nicht gehörig vorbereitete Studierende. jic 
befondere Lehrer und Nepetenten, und die ſich ſelbſt noch nicht 
regieren fonnten, eigene Auffeher und Führer wählten oder 
mitbrachten. Dies bot dem reiferen und vorgefchrittenen Stu: 
denten von geringeren Mitteln Gelegenheit, nicht blos länger 
auf der Univerfität zu weilen und feine Studien auszudehnen, 
fondern auch fremde Hochſchulen und Länder zu fehen und zu 
benußen. Uebrigens fonnte der Student wohnen und fpeifen, 
wo er wollte; die Profefforen wie die Bürger vermietheten 
Wohnungen und hielten Tifch. Zuweilen übten jene über ihre 
Haus ⸗ und Tifchgenoffen auch eine gewiſſe Aufficht und leiteten 
ihre Studien. 19) 

Heute fällt e8 ung nicht mehr ganz leicht, ung einen 
Jünger der Wiffenfchaft zu denken, welcher in irgend einem 
Winkel Deutfchlands geboren, wo man vielleicht nie ein ita- 
liänifches oder franzöfifches Wort hörte, in dem einen Semefter 
zu Wittenberg, im folgenden zu Bourges und im britten zu 
Padua feinen Studien obliegt und mit demfelben Eifer und 
demfelben Nuten zu den Füßen der da felbfterforenen Meifter 
fist. Nur das Dafein einer allgemeinen Gelehrtenfprache 


19) Meiners 1. 1. 1, 179. — Henke G. Calixtus ete. ©. 7. — Ein 
eben fo lebendiges als anfchauliches Bild von dem Treiben eines foldyen 
armen Stubenten bietet die Lebensbefchhreibung des Petrus Lotichius in 
Adami vit. Phil. &. 206 ff. und vit. Med. ©. 112 ff. — Ueber Melanch— 
thons Schola privata f. Ludw. Kochs Schrift. Gotha, Perthes. 1859. 8. 
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machte dies möglich. Latein war die Sprache des wiffenfchaft: 
lichen und ftaatsmännifchen Verkehrs, und wer diefer Sprache 
mächtig war, fand überall die Möglichkeit, fich zu veritändigen. 
Eine fo gewöhnliche und feitftehende Thatfache war dies, daß 
der Botanifer Garolus Glufius (Charles de l’Ecluse) fich 
ſehr betroffen und beläjtigt fühlte, als er fie in Spanien vers 
mißte, 2%) Diefe gemeinfame Sprache der Gelehrten machte 
ed.nicht blos möglich, fondern leicht, fich auch inmitten eines 
fremden Sprachgebietes eine Heimath und einen Wirfungsfreis 
zu gründen. Andre Magier aus Orleans iſt feit 1539 Pro- 
fefior in Greifswald, Frangois Baudouin von 1536 bie 1561 
in Heidelberg. Hier finden wir unter Churfürft Friedrich II. 
in der theologijchen Facultät den Franzofen Boquinus und die 
Staliäner Tremellius und Zanchius, in der jurijtifchen den aus 
der parifer Mordnacht 1572 entronnenen Hugo Donellus und 
fie füllen ihre Stelle zu merflicher Aufnahme der Lniverfität 
aus. Franciscus Junius, 1545 in Bonrges geboren, wird die 
Pfalz nicht blos ein Aſyl; er wirft auch zuerjt ald Prediger 
der franzöftfchen Flüchtlingsgemeine in Schönau im Obden- 
walde, dann aber als Profeflor in Heidelberg, Neuftadt und 
endlich im Leyden. 21) Lambert Danaeus (Daneau), 1530 in 
Orleans geboren, wirft in Genf, Leyden, Gent und endlich in 


feinem Baterlande zu Gaftres bei Drleand. Der Staliäner 


20) Nach der Rüdkehr von feiner großen Reife durdy Spanien und 
Portugal fdreibt er aus Antwerpen an Grato 1565. 16. Suni (Ms. R. 
I, 91): Hoc habet Hispania: si qui sint viri docti, eos insigniter egre- 
gieque doctos esse comperi; sed adeo rari sunt, ut salis mirari non pos- 
sim, cum nec ingenium illis desit nec occasio. Valentia sola et habet 
doctos professores et latinae linguae exercitia colit. Salmantiae et Com- 
pluti nefas esse arbitror latine loqui, quod etiam ipsi professores perpetuo 
vernaculo sermone ulantur. 

21) Häuffer Geſch. der Pfalz. II. ©. 65 ff. — Adami Decades etc, 
©. 192. 


Laelius Sozinus ift durch die Sprache nicht behindert, in dem 
beutfchen Zürich zu leben, im deutſchen Wittenberg zu ftudieren 
und mit den Deutjchen, Grato und Moiban, in Breslau fo 
gut ald mit den Franzofen, Calvin und Beza, in Genf in pers 
fönfichen und brieflichen Verkehr zu treten.” Der Burgunder 
Hubert Languet findet in Deutfchland fein zweites Vaterland 
und tft einen großen Theil feines Lebens ein vertrauter Diener 
des churfächfifchen Hofes. 

Der fehr lebhafte Verkehr, welcher mit dem ſechszehnten 
Jahrhunderte zwiſchen Deutſchland und Frankreich eintrat; die 
tauſendfaͤltigen diplomatiſchen, kriegeriſchen und wiſſenſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern begannen jedoch damals. 
fchon in der gebildeten deutjchen Jugend ein Bebürfniß zu wecken, 
ſich die franzöftfche und oft auch die italiänifche Sprache, Tange 
auch die des frangöfifchen Hofes, zu eigen zu mächen, und nidjt 
beſſer wußte man dies zu erreichen als durch einen Aufenthalt in 
Frankreich und Italien felbft. Ueberdies war Reifen gemacht und 
mindeſtens einige ber bebeutenderen Höfe gefehen zu haben, für 
jeden unerläßlich, der irgend auf ftaatsmämnifche Befähigung 
Anſpruch machen wollte oder durch Stand und Geburt ſich zur 
Theilnahme an den Welthändeln berufen fühlte, 

Es war aber nicht blos das wiffenfchaftliche Treiben und 
der Bildungsburft, woburd in diefer Zeit die Blicke der deut: 
chen Welt und ihrer Jugend über die Grenzen des Vaterlandes 
hinaus und zwar vorzugsweife nach Frankreich gerichtet wurden. 
In mächtigfter Weiſe wirften aud die allgemeinen VBerhältniffe 
darauf hin, Frankreichs und Deutfchlands Bevölkerungen mit 
ihrer Sprache, Sitte und Religion in lebendige Wechfelbeziehung 
zu verfeßen. | 

In der Natur des Deutfchen fcheint ein Bedürfniß zu liegen, | 
jegliches Schlachtfeld der Erde mit feinem Blute zu düngen. In | 
diejer Zeit nun waren die Deutfchen die gefährlichften Konfurs 
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renten ver Schweizer im Handel mit ihrem Blute geworden. 2?) 
Mit deutſchen Solbtruppen traten Franfreichs Könige, Earl VIII., 
Ludwig XI, Franz J., Heinrich I. den deutſchen Kaifern auf 
den Schlachtfeldern entgegen. Nicht blos arme, brodſuchende 
oder beuteluftige Kriegsfnechte verfauften ihren Arm und Spieß 
um franzöfifches Geld. Unter den Namen ihrer Hauptleute find 
die Afteften Adelsgefchlechter Deutfchlands wertreten. Neben fol 
datifchen Abentheurern, wie der vielgenannte Wildgraf Johann 
Philipp zu Dhaun, fehen wir auch einen Franz von Sicingen 
für Geld fich dem Dienfte des fremden Könige widmen, einen 
Scärtfin von Burtenbach, einen Grafen Bolrad von Mangfeld ; 
erblicten wir felbft deutfche Neichsfürften, die Herzoge Ulrich - 
und Ehriftoph von Würtenberg, die Söhne des churfürſtlichen 
Märtyrers Johann Friedrich, die Herzoge von Sachen, im 
Solde des mwüthenden Verfolgers ihrer Glaubensbrüder, Heinz 
rich& II. von Frankreich. 

Sp war Frankreich einerfeits die Schule, in welcher die 
fähigften Geifter Dentjchlands eine Nahrung fuchten und fanden, 
welche das Vaterland ihnen nicht bot, und das Uebungsfeld und 
die zweite Heimath für eine Reihe der tapferften und erfahreniten 
Kriegsführer; andrerjeits Deutfchland die Zuflucht für gar man 
chen edlen Glaubenszeugen, welchem die franzöfifche Erbe fein 
Bleiben verftattete, und es konnte nicht fehlen, daß fo ſich offen 


28) Petrus Lotihius Secundus (+ 1560) ſchrieb unter die Abbildung 
deutfcher Soldaten, unter denen er ſich felbft verfucht hatte und die er 
alfo aut kannte (f. deffen Carmina Lib. IT): 

Pudor Deorum opprobriumque seculi, 
Pestis luesque militaris ordinis, 

Qui perciti furore mentis ebriae 
Licentiaque perditorum temporum, 
Abominandis involuti vestibus, 

Fas omne rumpunt, eruunt Rempublicam. 
Hei dira imago, hei barbarum spectaculum! 
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und inggeheim eine Unzahl von Fäden zwifchen beiden Nationen 
anfnüpften und der regfte Berfehr entitand. | 

In der That gab es nicht wenigere und nur um fo wichtis 
gere, geheime Berbindungen, welche von Frankreich ber in 
Deutfchland angefnüpft waren. 

Um der Vebermacht des Haufes — einen wirkſa⸗ 
meren Widerſtand entgegenſtellen zu fünnen als das an Kriegern 
arme Frankreich in offenem Felde es vermochte, erfah die frans 
zöfifche Politik ſich das heilige römifche Neich zum geheimen 
Bundesgenoffen. Hier war das rechte Feld, dem Gegner zu fei- 
ner Zeit Schwierigfeiten zu bereiten und ihn in Entfaltung feiner 
Macht zu hemmen. Ein fchmachvolles Penfionswefen, wie es 
lange ſchon in der Schweiz angewendet und von Zwingli dort 
mit fo ftrengem Ernfte gegeißelt war, wurde auch in Deutſchland 
und bier mit dem glücklichſten Erfolge in Schwang gebracht. 
Philipp Ingenuus von der Pfalz war ber erjte deutſche Churs 
fürft, welcher franzöfifches Jahrgeld nahm Mit Ehurfürft 
Mori murde vom Könige von Frankreich durch Bolrad von 
Mansfeld wegen eines Schug- und Trugbündniffes unterhandelt, 
zufolge deffen er gegen ein Jahrgeld von 6000 Livres ſich eidlich 
verpflichten follte, ein treuer Diener Franfreichs zu fein und defs 
fen Angelegenheiten auf Reichstagen und ſonſt zu fördern, und 
nur der Tod des Ghurfürften vereitelte den Abſchluß. 

Kann e8 da verwundern, wenn wir Männer von unterges 
ordneter Stellung unter den franzöſiſchen Penfionairen finden, 
geworben theild dem franzöfifchen Intereſſe zu dienen, theils nur 
Beobachter der Ereigniffe und Berichterftatter zu fein? Unter 
ihnen begegnen ung Namen, weldye Deutichland mit Stolz zu 
nennen pflegt, ein Johann Sleidan, der Sefretair und Geſchicht⸗ 
fchreiber des fchmalkaldifchen Bundes, dejjen Freund und Lands— 
mann, der Rector perpetuus der Univerfität Straßburg, Deutfchs 
lands Girero, Johannes Sturm, der Lehrer und Bildner eines 
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großen Theifes der adlichen Jugend Deutſchlands. Das Nativs 
nalgefühl war noch zu wenig entwicfelt, um hindernd entgegen: 
zutreten. Einen deutſchen Patriotismus darf man nicht fuchen, 
wo das Vaterland (patria) fich gemeinhin nicht gar weit über 
die Ringmauern der Baterftadt (patria) hinauserftrecfte und das 
deutfche Reich nicht der mannigfach gegliederte, aber von 
einem Geiſte erfüllte und von einem Gemein» und Gefammt: 
gefühl durchdrungene Leib einer fich ihrer Einheit und Größe 
bewußten Nation, fondern eine durch die abmweichendfien, oft 
widerfprechendjten und oft nichts weniger als feften Bande des 
Nechtes und Bertrages zufammengehaltene Nütlichfeitsanftalt 
geworden war. Dem Gelehrten insbefondere dürfte der Mangel 
deutjcher Gefinnung und Hingebung an nicht = deutfche Sntereffen 
wohl nicht ohne Härte als Schmach angerechnet werden, beffen 
Heimath und Baterland von Jugend auf respublica literaria 
hieß; der die Sprache feiner alma mater redete und dem der 
Ort, wo einft feine Wiege ftand, wohl liebe Erinnerungen, 
fchwerlich aber Erhebung über die Forderungen und Pflichten der 
Gegenwart und patriotifche Gefühle zu wecken vermochte. 

Eine eigenthümfliche und nicht wenig in's Gewicht fallende 
Einwirkung übte auf derartige Verhältniſſe auch der Mangel an 
Deffentlichfeit. Zeitungen gab es nicht oder ähnliche Organe, 
aus welchen Befanntfchaft mit dem Gefchehenen gefchöprt und 
Einficht in die Zeitverhältniffe gewonnen werden konnte. Fürften 
und Staatsmänner mußten, um unterrichtet zu werden, Agenten 
und Berichterftatter haben. Huch der Gelehrte, der Gebildete, 
überhaupt Seder, der an den Zeitläuften irgendwie theilnahm, 
konnte perfönlicher Verbindungen an den verfchiedenften Orten 
nicht entrathen. Mit wen man irgend in Berührung fam, der 
gewann um fo mehr an Bedeutung, je mehr man hoffen durfte, 
durch ihn Nachrichten aus der Fremde zu erhalten. Daher der 
augsgebreitete Briefwechfel, das Mittheilen empfangener Briefe 
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an andere Freunde, die briefliche Verbindung Älterer und hoch⸗ 
geftellter Männer mit Sünglingen, welche noch erit in der Vor 
bereitung auf den Ernft des Lebens begriffen waren, 

Don bejonderer Bedeutung waren biebei die Buchhaͤndler 
jener Zeit. Der buchhändlerijche Verkehr namentlich. zwifchen 
Frankreich und Deutfchland war außerordentlich Tebhaft. Franz 
zöfffche Drucer und Verleger wie ein Wechelus, Stephanus, 
Clement u. a. hatten Niederlagen in deutfchen Städten und bezo⸗ 
‚gen regelmäßig die Meſſen in Frankfurt, wohl auch die in Leip⸗ 
zig, Hier kamen denn nicht blos die Handeltreibenden zuſammen. 
Hier fahen ficy auch die Gelehrten und machten Befanntfchaft. 
Da wurden von allen Seiten Briefe ausgetaufcht und empfangen. 
Von hier aus verbreiteten fich die geiftigen Erzeugniſſe beider 
Völfer und was die Geiſter und Herzen bewegte gleichzeitig über 
beide Länder und die Buchhändler, ſelbſt dem Gelebrtenftande 
angehörig, bildeten die Vermittler. 

Aus dem Allen zufammengenommen erzeugte fich zwijchen 
den Nachbarvölfern eine lebenvolle Gegenfeitigfeit. Was trug 
der fo ungeheuer vermehrten Berfehrsmittel bis zu einem gewiſſen 
Maße von dem heutigen Polizeiftaate möglich gemacht ijt, war 
bei aller Schwierigkeit der Verbindung damals nahezu unmöglich. 
Der Gedanke, die neue Idee flog unaufgehalten und ungezügelt 
von Ort zu Dre, von Wolf zu Volk. Deutfche Arbeiter und Lanz- 
. Fnechte trugen ihren deutfchen Proteftantismus mit hinein in das 
frangöfifche Heerlager. Der aus dem franzöfichen Kriegszuge, 
der von der franzöfifchen Schule heimfehrende Deutfche hatte 
jenfeitd der deutjchen Grenzen auch das Evangelium gefunden 
und gejehen, wie es mit Herz und Mund befaunt wurde. Er 
hatte die daheim fo ſchwer verläjterten Galviniften um Chrifti 
willen jede Schmad), jede Qual, den Tod erdulden fehen; hatte 
den Ernſt ihrer Zucht und die einfache Würde ihres Kirchens 
thums kennen gelernt, und mancher nabm davon einen tiefen, 
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ihn vielleicht erft recht belebenden Eindruck mit ſich in die Hei- 
math. 

Die unglüclichen theologifchen Kämpfe thaten übrigens 
auc, das Ihrige, den Blick derjenigen Jünglinge und Männer 
nach dem Weiten zu lenken, welche Muth und Kraft in fich fpürs 
ten nicht bloß der Fahne der Partei zu folgen, fondern auf eige- 
nen Füßen zu wandeln. Um Melanchthon und die Seinen ficher 
zu Ketzern zu fiempeln und durch den Haß der urtheilslofen 
Maſſe zu bezwingen, wurden alle Künfte aufgewendet, fie zu 
Calviniſten zu machen, zu Galviniften, die es in diefem Sinne, 
in der Bedeutung einer der Perfon anhangenden Partei oder 
Sekte gar nicht gab. Wo darum ein Herz in warmer Liebe und 
aufrichtiger Berehrung für Melanchthon fchlug, da mußte auch 
ganz von ſelbſt das Verlangen erwachen, die Männer felbft fen- 
nen zu lernen, in deren Gefellichaft man ihn verwies und als 
deren Meinungsgenoffen man ihn verdammte; die Gemeinen und 
Kirchen jelbjt zu befuchen und kennen zu lernen, in welchen eben 
die Lehre gelten follte und mit fo großer Freudigfeit befannt 
wurde, welche man aus dem Munde des geliebten Lehrers ges 
hört hatte und welcher man feinen Beifall nicht verfagen fonnte, 
ob fie, jchon fo laut und hart verfegert wurde. So wurde denn 
aud Wittenberg ein Wegweifer nach Genf und Franfreich, und 
da damals Alles theologifirte, der Staatsmann, der Zurift, der 
Mediziner, fo wurde auch dies für viele und gerade für die 
fähigiten und ftrebfamften Geifter ein Antrieb, jene fernen Ge- 
genden aufzufuchen, und felbft die Gefahren, welche unter den 
Religionstkriegen droheten, fonnten von den dortigen Hochfchulen 
nicht zurückſchrecken. Dort aber mitten hineingeftellt in die gros 
fen Ereigniffe, in den Kampf um die heiligiten Intereſſen, um 
das Evangelium und fein freies Bekenntniß, um eben dag, mo- 
für das Herz auch in ihrer Bruft warm fchlug, vermochten ſie ſich 
der Wahrnehmung nicht zu verjchließen, daß es auch ohne die 
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Augsburgifche Gonfefjion und ohne die Ubiquität eine Achte 
evangelifche Begeifterung geben könne, eine Liebe zum Heilande, 
die auch das Martyrium nicht floh. Während daheim die theo- 
[ogifche Streitfucht und das Schulgezänfalles Andere verfchlang und 
das ganzeLeben der Kirche bedingte, fahen jie hierauf dem Grunde 
der gereinigten Lehre ſich Gemeinen erbauen, in welchen Hoch 
. und Niedrig, der königliche Prinz, der bochgeborene Edelmann 
und der arme Bauer oder Kriegsknecht jich einer auf das Evan- 
gelium gegründeten, lykurgiſch⸗ firengen Kirchenordnung unter: 
warf; fahen fie hier mit der Freiheit die ernfte Zucht gepaart 
und aus der Erfenntniß der Wahrbeit die chriftliche Sitte und 
die Heiligung des Lebens erwachfen; wurden fie hier von einem 
Geiſte angehaucht, welcher für die erfannte Wahrheit Alles, 
auch das Feben, zur opfern ſtark machte und doch die Fiebe nicht 
ertödtete, fondern auch in dem den Bruder zu erblicken fähig 
war, welcher auf demfelben evangelifchen Grunde ftehend doch 
in einzelnen Lehrpunkten abweichende Meinung hegte. 

Mas bier als für die nachfolgende Darftellung umentbehr: 
fich im Allgemeinen ausgeführt und geltend gemacht ijt, fehen 
wir auch in Schlefien, insbejondere in Breslau wirkſam. 

Auch Schlefiens Jugend fuchte und fand in Stalien und 
Frankreich willenfchaftliche, politifche und gejellige Bildung. 
Den Meiften, deren Namen uns im Verlaufe diefer Darjtellung 
genannt werden, begegnen wir auch dort. Vor Allem aber madıte 
fi im vollften Maße auch bier der ımberechenbare Einfluß 
geltend, welchen für alle Stämme deutfcher Nation die Refor- 
mation Wittenberg verlieh. 

Im fechszehnten Jahrhunderte wurden in Wittenberg jähr- 
lich im Durchfchnitte 700 Studierende immatrifulirt; öfters 
belief jich ihre Zahl auf mehr als 2000. Sm Sabre 1544 
wurden 814, 1546 748, 1555 in einem Semejter 516 inffribirt. 
Ausländer aller Zungen ftrömten bierber. „Heute“, ſchreibt 
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Melauchthon an Joh. Menius, „hatte ich elf Sprachen an 
meinem Tifche, Latein, Griechifch, Ebräifch, Deutfch, Pan: 
nonifch, Wendifch, Turkiſch, Arabifch, Neugriechifch, Indiſch 
und Spanifch.” Um dieſer des Deutfchen nicht mächtigen 
Studierenden willen hielt er Sonntags zwei öffentliche Er- 
bauungsitunden in lateinischer Sprache, 23) 

Zu diefer Frequenz lieferte auch Schlefien von feinen zum 
Theil in hoher Blüthe ftehenden, zahlreichen Schulen, aus 


feinem angefehenen Adel. und feiner reichen und, mächtigen 


Hanptitadt einen guten Beitrag. ‘Von 1533 bie 1559 find 
durchfchmittlich jährlich 30 Schlefier in Wittenberg inffribirt, 
im Sabre 1553 deren 60, 1558 80. 24) 

So wurde der Praeceptor Germaniae, Melandıthon, aud) 
der Lehrer Schlefieng, und die Kämpfe, welche im Jahrhun— 
derte der Reformation: fih an feinen Namen und den der 
Univerſität Wittenberg knüpften, wurden auch in Schlefien und 
in Breslau durchgefämpft. In Wittenberg bolten fich die 
Gelehrten unter Breslaus Theologen und Scyulmännern ihre 
afademijchen Grade und Würden, von. Wittenberg die Geift- 
lichen ihre Ordination. 25) Nicht leicht, wurde ein geiftliches 
oder Schulamt, jo lange er lebte, ohne Melanchthons Rath 
befeßt. 

Aus mehrerlei Gründen nahm er ein wärmeres Intereſſe 
gerade an Breslau. Er wußte die Bedeutung zu fchägen, 
welche die deutichen Städte mit ihrem blühenden Wohlſtande 


23) Grohmann Annalen der U. Wittenbg. Meiffen. 1801. 8. ©, 198. 
— Rande 1.1. V. S. 443 ff. 

2%) Förstemann Album Acad. Viteberg. ab a. 1502 usque ad a. 1560. 
Ex autogr. Lips. 1841. 4. 

25) Die erfte Ordination in Breslau felbit fand 1619 am 17, Juli 
in dir Elifabethlirhe ftatt. Vorher verhinderten es die nicht geordneten 
bifchöflihen SZurisdietionsverhältniffe, S. Ehrbardt 1. 1. 1. ©. 128 
und 198, 
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ihrem gebildeten Patriziat, ihrer gereifteren Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte und ihrer tiefgewurzelten Freiheitsliebe 
für die Reformation hatten, und wies unter ihnen auch Breslau 
einen Ehrenplatz an. 26). Was er aber beſonders eben an 
Breslau zu rühmen hatte, war der Umftand, daß bier fo fehr 
lange der firchliche Friede bewahrt geblieben war. „Reine 
einzige Stadt Deutichlande war friedlicher”, fihreibt er an 
Adam Cureus, ald er ihm zu feiner Anftelung bafelbit Glück 
wünfcht; „Erfennet dieſen Segen Gottes und bemüht euch ihn 
weiter zu bewahren,“ 27) Daß er diefer Stadt den feltenen 
Ruhm zuerfennen kann, volle 30 Jahre die dogmatifchen Zan⸗ 
kereien von ſich fern gehalten zu haben, war ohne Zweifel mit 
eine Frucht der innigen Geiſtesgemeinſchaft, von welcher ſeine 
Verbindung mit Breslaus Reformator, Johann Heß, und mit 
deſſen Gehilfen, Ambroſius Moibanus, zeugt. 28) 

Eine nicht weniger einflußreiche Verbindung war die, in 
welcher Melanchthon mit Dr. Johann Metzler ſtand. Dieſer 
ſelbſt kann zugleich als ein Beweis dienen, in welcher Geltung 
damals in Breslau wiſſenſchaftliche Bildung ſtand. 

Metzler war der Sohn einer ſehr reichen, aus Ungarn 
eingewanderten Familie und hatte ſich in Italien gründliche 
Kenntniß des klaſſiſchen Alterthums erworben. Von da folgte 
er feinem Lehrer, Richard Grocus, nach Leipzig, wo er mit 


— — — — 


26) Corp. Reformat. VII, 1137. Melanchthon an Joh. Prätorius in 
Breslau. 1552. 17. Novbr. (In his publicis miseriis saepe mihi lenitur 
dolor, cum urbes dgsroxgarıxas, quae adhuc sunt disciplinae et doctrinae 
mediocria domicilia, aspicio.) 

??) C. Ref. VII, 1113. Melandithon an Ad. Gureus 1552. 19. Dctbr. 

28) ©. feine fehr lebhafte Korrespondenz mit Ioh. Heß von 1520 
„bis 1546 im C. Ref. — Die Originalbriefe bewahrt die Rehdiger’fche 

Bibliothek. Nicht minder freundfchaftlid ift feine Verbindung mit 
Moiban, welden er fhon bei der Rüdkehr von der Univerfität mit 
einem Empfehlungsfchreiben an Heß ausftattet. C. Ref. III, 228. 


Gillet, Erato v. Grafftheim. 2 
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feinen klaſſiſchen Studien noch das des Rechts verband. Hier 
wurde er 1519 felbjt Profeſſor der griechifchen Sprache und 
zählte. unter feine Zuhörer auc Joachim Gamerarius. Er 
erwarb die Würde eines Doftors beider Nechte. Aug dieſer 
Zeit fchreibt ſich ſeine Verbindnug mit Luther und Melanchthon 
ber. Er fehrte nach Breslau zurüc, um jich feiner Baterftadt 
zu widmen und, wie er jelbit fich gegen feinen Freund Johann 
Erocus äußert, dort den Sinn für die Wiſſenſchaften zu be 
leben. Ohne Bejoldung anzunehmen, lehrte er in der Elifas 
bethichule die griechifche Sprache, erflärte griechijche und rös 
mifche Klaflifer und unterwies auch in.andern Fächern. 

Diefe Schule hatte zu derfelben Zeit in Andreas Winkler 
einen neuen, bejonders fir Hebung des Unterrichts in der las 
teinifchen Sprache, auch durd; die von ihm errichtete Druckerei, 
thätigen Rektor erhalten. 

Beide wirften im Verein, Fräftigit unterftüßt — Heß 
und Moiban, und Melanchthon, ihr aller gemeinſchaftlicher, 
hochverehrter Freund, legte das Gewicht auch ſeines Rathes 
mit in die Wagſchaale. Um Metzlers Lehrſtuhl ſammelte ſich 
nicht blos die lernbegierige Jugend; auch bejahrte Männer, 
Mitglieder des Rathes, wurden ſeine Zuhörer, 29) Dieſen 
Unterricht ſetzte er fort, bis er 1532 (14. Febr.) zugleich mit 
Anton Bank in den Rath gewählt wurde. 

Zu derſelben Zeit gelangte Sebaſtian Monau zur Landes— 
hauptmannjchaft, welcher ſchon feit 1529 neben dem jedes- 
maligen Landeshauptmann Schulpräfes gemwefen war. 3%) In 
diefer Stellung erfegte ihn Nikolaus Senfwis und als er 1533 
Yandeshauptmann wurde, trat Metler als Schulpräfes in 
dejfen Stelle. Dies blieb er bis zu feinem Tode (1538. 





20) Schönborn Progr. 1844. ©. 35 f. 
20) Nicol. Pol Jahrbücher der Stadt Breslau III. ©. it u. 78. 
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2. Dctbr.), auch nachdem er 1534 felbft zum Landeshaupt- 
mann emporgeitiegen war. 31) Sm Jahre 1535 wurde noch 
ein drittes Mitglied des Nathes in dieſes Schuleollegium ges 
wählt, Johannes Mornberg, der Sohn des ſchon genannten 
Stadtjchreibers Gregor Mornberg. Nadı Metzlers Tode ftand 
er dem jedesmaligen Landeshauptmann als zweiter Präfes zur 
Seite, wozu 1557 wiederum noch ein dritter und 1558 bie 
1561 auch noch ein vierter kam. 39) Durch diefe Verbindung 
mit Megler und Winkler wurde auch Mornberg in's Bereich des 
Einfluffes Melanchthons gezogen. Er blieb bis an fein Ende 
(1567. 9 Febr.) Mitglied des Schulpräfidiums. Wenn fchon 
fein langes Berbleiben in diefer Stellung bei ſtetem Perjonen- 
wechjel im übrigen Collegium für ihn einen überwiegenden 
Einfluß auf das Schnlwefen ergeben mußte, fo ficherten ihm 
denfelben auch feine unbeftreitbaren Verdienſte. Dur ihn 
wurde das Rechnen zu einem öffentlichen Unterrichtögegenitande 
erhoben: Er und fein Neffe, der Rathöherr Rifolaus Reh— 
diger, leiteten den Neubau der Elifabethichule von 1560 bie 
1562, 33) 

Melanchthons Einfluß auf Breslau zeigte und ſtärkte fich 
zugleich dadurch, daß immer mehrere von feinen Schülern und. 
durch ihn Empfohlene bier zum Dienfte der Kirche und Schule 
befördert wurden. Wir werden fpäter Gelegenheit finden, dies 
zu erfennen. Bei fo mannichfaltigen und engen Beziehungen 
zwifchen ihm und dieſer Stadt konnte aber feine Stellung zu den 


— — — 


29 Dieſes Amt wechſelte damals noch jährlich. Auch Metzler be: 
kleidete es nur ein Jahr. 

32) Reiche Progr. v. 1843, ©. 43, nach Hancke V. E. Prop. — 
Vergl. über den Zuftand des Breslauifhen Schulwefens vor diefer Pe: 
riode Thomas Platters Selbftbiogr. in Raumer’s Gefch. d. Pädagogik ıc. 
I, 380; auch bei Reiche 1. 1. ©. 39 und Schönborn Progr. 1844. ©. 21. 

23) Pol 1. 1. IV, 50. 22. Schönborn Progr. 1841. ©. 40. Reidje 


Progr. ©, 46. Ehrhardt 1. 1. I, 189. x 
2 


| 
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firchlichen Zeit und Streitfragen hier unmöglich ohne Eimwir- 
fung bleiben, 

Schon was über Breslaus BVerhältniffe im Allgemeinen, 
über den erweiterten Blicf des höher geitellten und gebildeten 
Theiles feiner Einwohner gefagt wurde, läßt annehmen, daß 
von Anbeginn her der reformatorijche Geift fic hier nicht einzig 
und ganz in den durch Luther von Wittenberg ber beſtimmten 
Bahnen bewegt haben werde. Es gab bier nicht wenige Per: 
fonen und Familien, welche aus der Fremde eingemwandert 
waren, auch folche, welche durch ältere Berwandtfchaftsbande 
mit dem Süden Deutichlands zuſammenhingen. Johann Heß 
ſelbſt war ein Nürnberger Patrizierfohn; der Stadtjchreiber, 
Johann Scharff, nachmals Gratos Schwiegervater, war ein 
Scmabe, von Donauwörth. 33) In der That finden wir audı, 
daß gleichzeitig mit einzelnen Schriften Luthers auch folche 
Zwingli's durch Breslauer Druckereien verbreitet wurden. 3°) 
Gleichwohl bewirkte die milde und gemäßigte Gefinnung der 
erften Vorfechter des freien Evangeliums in Breslau, eines Heß 


34) Pol III, 158. 

35) Der Druder Lybiſch drudte hier 1523 Auslegung und 
Grund des zwen, breyen und vier und funfzigften Arti- 
kels Herrn Ulrih Zwinglicks von Zürih von der Bydt. 
Breslau. 4 11, B.5;— 1524: Auslegung und Grund des fyben, 
adht, neun und vierzigiten Artikels Herrn Ulrid) Zwing— 
ligts von Züri von Ergernus. Breslau. 4. 11, B. — In demf. 
Sahre: Auslegung und Grund des ein, zwee, breiund ſechs— 
zigften Artikels Herrn Ulrih Zwingliks von Züri vom 
Prieftertbum, und ferner: Das übel gewonnen Butt nidt 
tempeln, Elöftern, münden, pfaffen nody nonnen, [under 
den Dürftigen fol gegeben werden, fo eds demredten Be: 
figer niht widerfert werden mag. Herr Ulrich Zwinglid 
vonn Zürich. V.D.M. J.E. 4. 1 Bogen. — Es ift dies der 33. Ar: 
tifel der Schrift Zwingli’s: Auslegung und Grund der Schlußreben. 
Der Abdrud ift gleich nah) dem Erfcheinen der Schrift in Zürich (1523) 
erfolgt. Dal. Zwingli's Werke v. Schuler und Schulteß. I. ©. 169 ff. 
Klose 1. 1. IIl. ©. 323. 
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und Moiban, und eben fo die Nothmwendigfeit, der hier befonderg 
mächtig vertretenen ‚Fatholifchen Kirche ſich allein gegenüberzu- 
ftellen, daß bier lange Zeit feine Spur von partheiifcher Theil 
nahme an den Streitigfeiten auf dem eigenen Boden der jungen 
evangelifchen Kirche hervortrat. 

Auch dieſem Friedensſtande follte durch die heftige Auf: 
regung ein Ende gemacht werden, welche Flacius herworrief. 

Um das hier Gefchehene richtig würdigen zu fünnen, er: 
fcheint es nöthig, Melanchthons Stellung zu dem großen und 
beflagenswerthen: Scheidungsprozeffe näher in das Auge zu 
faffen, aus welchem endlich eine Intherifche und eine reformirte, 
evangelifche Kirche hervorgegangen ift. 


Zweites Kapitel. 
Philipp Melaudhthon und der Sakramentsſtreit. 


— — 


Der Verfaſſer der Augsburgiſchen Confeſſion hatte zu dem 
„ſchrecklichen Zwieſpalt um das Mahl des Herrn“, wie er gegen 
ſeinen Jugendfreund Oekolampad ſich ausdrückt, in deſſen erſten 
Stadien ſich die Stellung eines Zuſchauers angewieſen. ) Mit: 
handelnder wurde er auf dem Neligionsgefpräche zwifchen Luther 
und Zwingli zu Marburg im Sahre 1529. 2) 


— — —— — 


!) Corp. Reformat. J, 1049. v. 8. April 1529. vgl. Galle S. 38% ff. 

2) Ebrard Dogma v. H. A. M. Franfft. a. M. 1846. II, 308 ff., den 
wir nur in den ©. 355 ff. gezogenen Folgerungen nicht überall bei: 
ftimmen. Uns ift die C. A. ein lutheriſches Bekenntniß und wir 
können in Art. X noch Feine Spur der geänderten Anſicht Melanchthons 
entdecden. Dies ift auch Urſins Urtheil in Admonitio Neostad. Cap. V 
in Urs. Opp. ed. 1612. Tom. Il. S. 572. Die Reformirten behaupten 
nur, daß der Laut der Gonf. nicht wider fie fei. Bol. daſ. ©. 659. 
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Hier mußte er nothmwendig einen nachhaltigen Eindruck em⸗ 
pfangen. Die dem eigentlichen Geſpräche voraufgehende, ber 
fondere Unterredung zwifchen ihm und Zwingli mußte ıhn fchon 
überzeugen, daß es auch im dieſer ftrittigen Lehre unter ihnen 
gar manches Gemeinfame von hohem Belange gebe. ?) Dann 
aber trat auch ein Gegenfaß hervor, welcher an dem nicht oder 
doch weniger befangenen Zuhörer nicht ohne Wirkung vorübers 
geben mochte. Auf Seiten der Schweizer und Oberländer 
ſprach ſich das Gefühl von der heiligen Pflicht des Zufammen- 
haltens trotz mancher, noch nicht überwundenen Differenz aus; 
von der Nothmwendigfeit, in dem großen Kampfe für Licht und 
Freiheit als Brüder fich gegenfeitig in Geduld und Liebe zu 
tragen und die Einheit aller Befenner des lauteren Evangeliums 
nicht der Forderung der Einerleiheit und allfeitigen Uebereinftim- 
mung der Lehre und des formulirten Befenntniffes aufzuopfern, 
diefe vielmehr als Gegenftand erniter Forfchung der neu entitans 
denen, theologifchen Wiffenfchaft zur Ausgleichung vorzube- 
halten. Darum baten fe, Zwinglt mit thränenden Augen, 
darum bat der Landgraf, fie als Brüder anzufennen. Wie 
Luther dies deutete, ald er fpäter fchrieb: fie haben fich genug 
und mehr als genug erniedrigt und fich um unfere Brüderfchaft 
bemüht; jo konnte er jich auch jegt hier nur das harte Wort ab- 
dringen laſſen: Wir wollen end, fahren laffen und dem gerechten 
Gericht Gottes befehlen! — 

Vergegenmwärtigen wir ung bei dieſem Gefpräch den Schüler 
Reuchlins, den humanijtifc und dialektiſch jo fein gebildeten 
Melanchthon mit feinem milden, friedfamen Einne, mit feiner 
hohen Achtung vor der Wiſſenſchaft, mit feiner tiefgewurzelten 
Ueberzeugung, daß auch an die heilige Schrift und ihre Aug: 
legung mit dem NRüftzeuge der Philologie und Gefchichte ge: 


#) Hospin. Hist. Saoram. II, 74 (manducare — credere). 
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gangen werden müffe, mit dem geheimen Bewußtfein, daß es 
ſich bier nicht um ein ſchon vollfommen fertiges und abge- 
fchloffenes Dogma, fondern um einen Borwurf für ein nur 
immer eingehenderes Forfchen und Prüfen handle: fo Fann | 
es feinem Zweifel unterliegen, daß er zu Marburg in 
feiner bisherigen Anficht nicht ſowohl befeftigt als erfchüttert | 
worben fei. 

In der unmittelbar darauf folgenden Zeit Fonnte fich dies 
nicht alsbald geltend machen; er mußte erft wieder zu der 
Ruhe feiner Studien zurücfehren. In dem gewaltigen, ihn 
perfönfich über al’ fein Wuͤnſchen und Wollen hinaus im die 
erfte Reihe der Führer und Träger der Reformation hervor: 
drängenden Greigniffen, welche dem Gefpräche von Marburg 
folgten, fehen wir ihn darum noch ganz fo erjcheinen und 
handeln, wie er mit Luther dorthin gegangen war. 

Am 3. October 1529 waren die Marburger Artifel unter: 
zeichnet. Schon am 16. legte Luther im Auftrage feines Chur⸗ 
fürften den in Schwabach behufs der Einigung mit den Ober- 
ländern verfammelten Ständen eine Befenntnißformel vor, die 
Schwabacher Artikel. Es find die Marburger, nur daf 
Luther alles daraus entfernt hatte, was zu Marburg den 
Schweizern nachgegeben war, Die Folge war, daß die Ober: 
länder die Unionshandlung abbrachen. 

Am 21. Sanuar 1530 fchrieb der Kaifer den Reichstag 
nach Augsburg aus. Da follte „eine einzige wahre Religion 
angenommen werden, in einer Gemeinfcaft, Kirche und Einig- 
feit zu leben und befchließlich gute Einigkeit und Frieden auf 
zurichten.” Die Stunde ernfter, ſchwerer Entfcheidung war 
vor der Thür. 

Shurfürftt Johann beauftragte nun feine Theologen 
(14. März), die Artikel zufammenzuftellen, „darum fich ange: 
zeigter Zwiefpalt beide im Glauben und aucd in anderen 
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Kirchengebräuchen erhalte.” Am 20. März überbrachten ‚fie 
ihre Arbeit nach Torgau, die 17 Torgauer Artifel, aus Luthers 
Feder. 

Beide, die Schwabacher und Torgauer Artikel, bildeten 
die Grundlage, welche Melanchthon für die Ausarbeitung der 
Augsburgifchen Gonfeflion empfing. *) 

Man darf ſich nur der gewaltigen Perfönlichkeit Luthers 
und des beftimmenden Einfluffes erinnern, welchen er auf jeine 
Umgebungen äußerte, um über jeden Zweifel hinwegzukommen, 
daß hier in der jtrittigen Xehre vom Abendmahle alfo feine 
andere Anficht als die feunige zum Ausdrucke gebracht werden 
follte. Es liegen aber dafür auch in dem Briefwechfel die un- 
widerleglichen Beweije vor, welchen Melanchthon von Augsburg 
mit dem in Coburg weilenden Luther führte. 5) Als Partei: 
mann macht er in Gemeinfihaft mit Luther noch einen leßten 
Verfuch, den Landgrafen von der Gegenpartei auf ihre ‚Seite 
zu ziehen; fchreibt er Luther (14. Auli), das von Zwingli 
eingejendete Bekenntniß beweife, daß er nicht bei gefunden 
Sinnen ſei; denn er beharre bei jeinen alten Srrthümern von 
Erbfünde und Abendmahl. Aber auch. bei der Abfaflung und 
Formulirung der Gonfeffion ſelbſt war Luther nicht bloß müßiger 
Zufchauer. Als die Arbeit fertig war, fendete der Churfürft 
fie vor Allem ihm (Il. Mai) und er antwortet (15. Mai): 
Die gefällt mir faft wohl und weiß nichts daran zu beſſern 
noch zu ändern! 

Diefen Thatfachen gegenüber ift es unmöglich, in Artikel X 
der Confeſſion etwas Anderes zu fehen, als eine Darlegung 


— —— — 


*) Heppe d. conf. Entwicklung d. altprot. Kirche ꝛc. Marburg. 1854. 
S: 10 ff. 

s) Pfeilfchmidt Luther in Coburg. Dresden. 1853. Rückert Luthers 
Berhältn. zum %. Bel. Jena. 1854. Was hier ausgeführt ift, wider: 
fpriht dem nicht. — C. Ref. II, 25. März 1530 an Görlig. II, 222 
Gutachten über Bucers Meinung, während des Reichstages abgefaßt. 
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luther iſcher Abendmahlslehre in einer den Katholifen mög- 
lichſt unanſtößigen Faflung. 

Daß aber Melanchthon in Tagen wie die zu Augsburg, 
unter jenen weltgeſchichtlichen Thatſachen, welche den ſchlichten 
und demüthigen Mann weit über ſich ſelbſt erhoben und ihn 
zu der heldenmüthigen Antwort. vor Kaiſer und Reich begei- 
tterten: „Gott geben wir ſowohl unfere Sadıe als ung felbft 
anheim; ift Gott für ung, wer mag wider ung fein! Endlich) 
wie es auch ‚ausfallen mag, jegliches Geſchick wird ertragen 
werden”; 6) — daß er da etwas Anderes als feines eigenen 
Herzens wahre Meinung. habe fagen und befennen wollen, das 
konnte nur Parteihaß behaupten, wie er denn freilich Flazius 
zu feiner Schmach ganz beherrjchte, als er 1547 die von 
Luther und Melancıthon 1530 gefcjriebenen Briefe herausgab. 

Sfeichwohl follte das zu Marburg in Melanchthong 
Seele gefallene Samenkorn fchon bier in Augsburg eine weis 
tere Befruchtung erhalten. 

Zur Unterftügung der Lehre Luthers hatte er Sententiae 
veterum aliquot scriptorum de Coena Domini erfcheinen 
lafjen. Hier in Augsburg ging ihm die Gegenfchrift Deko: 
lampade, Dialogus, zu, von welcher er jogleich Luther gefteht, 
daß fie Eindruck auf ihn mache, und welcher Peucers Zeugnif 
die Wirkung. beilegt, die Ueberzeugung Melanchthons umgewan⸗ 
delt zu haben, ein Zeugniß, welchem die Bedeutung um fo 
weniger abgefprochen werden Fann, 'al8 die Thatfache felbit, 
die Umwandlung der Anficht, unbeftreitbar feftfteht. Nach wie 
vor hielt Melanchthon gegen Zwingli die reale faframentliche 
Mittheilung feit, aber er gab Luthers falfche Eregefe, die uns 
mittelbare Beziehung der Einfesungsworte auf Ehrifti verflärten 
Leib, die räumliche Gegenwart nnd den mündlichen Genuß 
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*) Galle J. 1, ©. 82. 
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anf. I Daß Ehriftus im heiligen Abendmahle nur in der Seele 
d. b. in den Gedanken, in der Gontemplation der Gläubigen 
gegenwärtig fei, darin fammelte fich für ihn num das, was er 
auch weiterhin als Zwinglianismug beftritt. 

Eine folhe Warnung vor dem Zwinglifiren enthält das 
viel angezogene Schreiben an Bernhard Rothman in Münjter 
(24. Dezember 1532). Aber was er hier lehrt, iſt bereits das: 
jelbe, was die Oberländer in ihrer Augsburgifchen Gonfeflion, 
der Tetrapolitana, aufgeftellt hatten, daß nämlich im Mable, 
in der Handlung die Gegenwart des Herrn zu juchen und daß 
fie im Zeichen (Brod und Wein) von der in Wort nicht 
verfchieden, alfo eine dynamiſche ſei. Wenn er 1530: Görlitz 
noch verjichern konnte, lieber fterben als der Behauptung der 
Zwinglianer, daß Ehrifti Leib nur an einem Drt fein könne, 
beiftimmen zu wollen, bat er fich bier jchon zu der Milde des 
Urtheils erhoben, daß er anerfennt, hierbei gebe es viel zu 
denfen. Aber bier auch ftellte er jchon den Grundfas auf, daß 
diefe Fragen nicht vor das Volf gehören, fondern der gelehrten 
Unterfuchung vorzubehalten feien. ®) 

Wir erkennen in feinen Grundzügen bereits den Melanch— 
thon, wie er fich nach und nach zum Praeceptor Germaniae er: 
hoben hat. 

Mas die Schüler zu ihm zog und an ihn feflelte, fo daß fie 
einen Eindruck für ihr ganzes Leben mit fich nahmen ?), war 


?) Hospin. H. S. II, 118. Galle I, 1. 397 f. Ebrard 1. 1. 11, 354 f. 
C. Ref. II, 217. — Bgl. Ludwig Gamerarius in der Borrede zu Lan- 
gueti Epist. ad J. Camerar. etc. Lips. 1685. 

8») C. Ref. II, 619. Nr. 1083, vgl. Tetrapolitana Cap. XVIII in Nie- 
meyer Collect. Confess. etc. S. 760. — 3u Augsburg urtheilte Mel. 
noch anders; f. C. Ref. II, 221. 

*) Ms. R. IX, 38. Hubert Sanguet an Nicolaus Rehdiger. 1576. 
22. Jan. (Nulla enim re magis afficior aut me magis oblecto, quam 
recordatione illius temporis, quo cum sanctissimo illo viro, Dno. Philippo 
Melne. vixi.) 
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nicht bloß feine liebenswürdige Perfönlichkeit, nicht blog, daß er 
ihnen menfchlich näher ſtand als die Heldengeftalt eines Luther. 
Es war mehr und vorwiegend der Geift der Wiffenfchaftlichkeit, 
von welchem fie bei ihm fich angezogen und ergriffen fühlten, 
wovon er felbft fich bei allen feinen Arbeiten und Lehren erfüllt 
und getragen zeigte. 

MWiffenfchaftlich war denn auch die Behandlung, welche bei 
ihm und durch ihn die Theologie erfuhr. Sie war ıhm nicht 
eine fertige Dogmatif. Jeder gute Theolog und treue Ausleger 
der geoffenbarten Lehre muß nothmendig eriteng ein Gramma⸗ 
tikus, zweitens ein Dialeftifus und endlich ein Zeuge fein! — 
das war fein Grundfag. 1%) Wehe denen, ruft er aus, welche 
zur heiligen Schrift ohne die Hilfe anderer Künfte und Wiffen- 
fchaften fchreitenz; fie fommen mir vor, wie folche, bie ohne 
Federn fliegen wollen. 11). — Daß Chriſtus der Weg, die 
Wahrheit und das Leben ift; daß die Apojtel, wo fie das vom 
Herrn empfangene Wort der Wahrheit wiedergeben, es unter 
dem Walten und Schirm des heiligen Geiftes ohne Irrthum 
thun; daß die heilige Schrift darum für Lehre und Leben der 
Kirche die oberfte und allein entfcheidende Autorität ift, ftand 
ihm unerfchütterlich feit. 1?) Aber um die reine Lehre des 
Evangeliums erfaffen und umfaffen zu fonnen, dazu führte nach 
feiner Ueberzeugung nur beharrliches Forfchen in der Schrift, 
unabläffiges Arbeiten und Tiefergraben. 1) Wo eine nad, 
den Regeln der Sprache und nad den Gefegen richtigen 
Denkens unternommene Erflärung des Schriftwortes fein un: 
zmweifelhaftes Ergebniß lieferte, verwies er auf die Ausfprüch 
der Väter. ; 
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10) Galle l. I. ©. 167 nach Strobel. 
11) C Ref. 1, 594. Galle ©. 168. 
12) Postill. 1, 985. Galle &. 219. 
13) C. Ref. V, 290 an Beit Dietrich. 
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Wie treu und demüthig er felbft diefen Grundfäßen nadh- 
febte, bezeugen die Beränderungen in feinem Lehrbegriffe. 
Nur Berfennen deffen, was heilige Pflicht jedes Lehrers ift, 
bat ihm daraus einen Borwurf machen fünnen, Es wird be 
zeugt durch die forgjame Umarbeitung feiner Schriften, fobald 
er für die Wahrheit eine angemefjenere Form gefunden oder 
ein beftimmtered Ergebniß gewonnen hatte. Sin diefen Gang 
jeines theologischen Fortichrittes z0g er auch die Augsburgifche 
Sonfeflion ‚hinein und unterwarf fie mehrmals der Umarbei- 
tung. Es liegt darin ein Widerfpruch, daß man im Kampfe 
gegen ihn den Laut der von ihm abgefaßten, firchlichen Ber 
fenntnißfchriften gebrauchte, um ihn anzufeinden, ihn alfo per: 
fonlich dafür verantwortlich; machte, und doch wieder ihm das 
Recht abſprach, fie neben ihrer Eigenſchaft als öffentliche Ur—⸗ 
funden auch als den Ausdruck feiner perfönlichen Meinung zu 
behandeln. in diefer Eigenfchaft hat er fie mit Recht ale ihr 
Autor nach Bedürfnig abgeändert und es blieb denen über- 
laffen, welche darüber zu entjcheiden hatten, ob fie an der ur: 
fprünglichen Faflung feithalten oder in der geänderten wiederum 
den Ausdruck auch ihrer inzwifchen fortgefchrittenen Erfenntniß 
annehmen wollten. 

Melancıthon erkannte richtig, was vor allem Anderen noth 
thue: daß das Chriſtenvolk zunächit feit gegründet und erbaut 
werde auf dem Grunde des Evangeliums, nicht aber verwirrt 
durch Disputationen über fubtile Fragen, deren Entfcheidung doch 
nur die. theologifche Gelchrfamfeit finden kann.!s) Er war frei 
von jener Engberzigfeit, welche überall nur die Kirchlein des 
eigenen Baterlandes, nur Landesfirchen, fehen Fonnte und ſah, 





is) C. Ref. II, 568 an Gorvinus. III, 528 an Roggius. VII,9 an 
M. Meienburg. VII, 1113 an Ad. Cureus. IX, 847 an Mornbera. 
ef. Hospin. H. 8. II, 263. Postill. II, 759 u. a. m. 
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welche-freifich- in Deutfchland überdies-nur zu oft in nichte weiter 
als Stadtfirchen zufanmenfchrumpften. Nachdem er den Riß 
zwifchen der alten und der verjüngten Kirche als unheilbar er- 
fannt, umfaßte er mit feinem Blicke alle, welche das Panier des 
Evangeliums ergriffen hatten, und ihre Einigung wider dem ge— 
meinfamen Feind wurde das Ziel feines Sehnens und unabläffigen 
Strebend. Es entging ihm nicht, daß die Zeit des Losringens 
vom Alten und der Einwurzelung in den Boden der nur eben 
erſt erfchauten und ergriffenen Wahrheit nothwendig nur noch 
eine Zeit des Forfchens und Arbeitens fein könne; daß es gelte, 
"für jetzt noch mit dem Apoftel zu befennen: nicht daß ich's fchon 
ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach. So fonnte er da, wo man 
entfchieden auf dem Grunde des Evangeliums jtand, gegen nicht 
fundamentale Abweichungen tolerant fein und eine Gemeinſam⸗ 
feit des Glaubens anerfennen, wo doch die Differenz des Be— 
fenntniffes zu Tage lag. Der Diffenfus wurde ihm da mur 
eine Aufforderung, noch firenger zu forfchen und immer auf’e 
Keue nach einer Form zu fuchen, in welcher die abweichenden 
Anfichten gleichmäßig ihren Ausdruck finden fünnten. 1%) Mit 
Bullinger, Martyr, Balvin, Johann Lasky ftand er in freunds 
ſchaftlichem und achtungsvollen Briefmechfel. Ohne fidy über 
Abweichungen im Einzelnen zu täufchen, erfannten fie fich gegens 
feitig al8 Vertreter einer und derfelben Wahrheit an. 17) Mit 
großem Echmerze fah er Luther von feiner Erbitterung gegen die 
Schweizer zu der Erflärung fortgeriffen, man folle fich lieber mit 
der Transfubtantiation vertragen Iernen, als mit den Schweizern 
nicht an der realen Verbindung des Leibes Chriſti mit den Ele- 


16) C. Ref. VII, 989 (1550. 1. Mai). VII, 1019 (1552. 3. Zuli). 
VIII, 786 (1556. 20. Zuni). VIII, 908 (1556. 19. Nobr.). IX, 121 
(1557. 28. März) u. v. a. m. 

17) C. Ref. V, 342 an Bullinger 1544. 25. März. 
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menten im Abendmahle fefthalten. 18) Bitterlich beflagte er, daß 
Luther durch dies Verdammen der Schweizer die Graufamfeiten 
gegen die Evangelijchen in Italien und Frankreich befchönige und 
doch habe das ganze Alterthum anders als er gelehrt. 1%, Mit 
Salvin war er perfönlich befannt und befreundet. Als verfelbe 
als Abgeordneter der Straßburger Kirche am Frankfurter Kons 
vent 1539, an den Gefprächen zu Hagenau und Worms 1530, 
an den Verhandlungen zu Regensburg 1541 theilmahm, hatte 
Melanchthon ihn kennen und würdigen gelernt. In Negensburg 
war es, wo er an der Spite der übrigen evangelifchen Abgeord⸗ 
neten Calvin den Ehrennamen der Theolog beilegte. 2% Schöner 
und beredter kann ſich die eben fo zarte ald innige Verbindung 
zweier Herzen und Geifter nicht ausfprechen, als in dem Nach— 
rufe, welchen Salvin feinem heimgegangenen Melancıthon gewid⸗ 
met hat. 21) Schmerzlich beklagte diefer, ſich mit ihm nicht öfter 
berathen zu fünnen, da er fein Urtheil ſchätze und die Reinheit 
und Erhabenheit feiner Gejinnung fenne. 2?) Und doch macht er 
weder vor jenem ſelbſt noc, vor Anderen eın Hehl daraus, daß 
er in einzelnen Lehritücen von ihnen abweiche, ja eine der ihrigen 
entgegengefeßte Anficht habe. Zwei Stücke ın Laskys Epitome 
dortrinae Ecclesiarum Phrisiae orientalis find ihm handgreif— 
liche Srrthümer, befonders deſſen Anfichyt von der Taufe, 23) Die 
stoica necessitas des neuen Zeno in Genf, Galvins Prädes 
jtinationslehre, worin diefer mit Yuther durchaus übereinftimmte, 
befämpft er beharrlich. Er mißbilligt ohne Rückhalt Calvins Ver: 
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18) Luther an bie Evangel. in Venedig 1543. 15. Juni. 

19) C. Ref. V, 176 an ®. Dietrich 1543. 6. Sptbr. 

20) Henry Leben Galvins ıc. I, 368, 

2!) Calv. Opp. ed. Amstel. Tom. VIH. ©. 721. 

22) C. Rei. VII, 1085 an Galvin 1552. 1. Octbr. cf. V, 107. 1543, 
11. Mai. 

22) C. Ref. V, 213 Lasky an Mel, 1543. 2. Nobr. V, 792 Mel. an 
H. Albrecht 1545. 15, Juli. 
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fahren wider Bolfef. Calvin und jeine Freunde täufchen fich nicht 
im Geringiten darüber, und daß Melanchthon durch Languet ſich 
mit Caſtellio in Verbindung ſetzt, erfüllt fie mit lebhafter Un: 
ruhe. 2%) In feiner nächiten Umgebung und im Bejite feines 
innigiten Vertrauens lebt Hubert Yanguet, von welchem Chriftian 
Schütz an Stöffel jchreibt: Hubertus Gallus bat ung den Gal- 
vinismum in das Land gebracht. 25) Die Schweizer fenden ihm 
ihre Söhne und Schüler; feine Schüler ziehen zu ihnen und nach 
Genf. 26) 

Diefe Toleranz gegen nicht fundamentale Abweichungen in 
der Lehre übte er nicht blos thatfächlich; er ſprach fie auch als 
Grundfag öffentlich aus. 27) Ihn leitete dabei der Wunſch, daß 
die Kirche fidy nicht durch unnöthige Spaltungen ſchwäche. 28) 
Dafür wirkte er felbft nach Kräften und wo er dazu Gelegenheit 
fand, 29) und die darin fic ihm gleichgefinnt zeigten, fchäßte er 
eben defhalb um jo höher. 3%) Bon dem Streiten um Nebendinge, 
von denen das Seelenheil nicht abhängt ?') und in denen die Ber- 
jchiedenheit und Mannichfaltigkeit fi) mit der Einheit des Glau- 
bens und der Kirche jehr wohl verträgt, war er um ſo mehr ein 
Feind, ale er die darin liegende Gefahr fehr wohl erfannte, Er 


24) C. Ref. VII, 930 an Gamerar 1552. 1. Febr. VII, 931 an 
Peucer d. eod. Vgl. Baum Theod. Beza I, 170 und 250 f. — C. Ref. 
X, 359. d. 1557, Cal. Nov. Henry 1. 1. II, 384 ff. u. II, 88 ff. — Me: 
lanchthon an Galvin felbft C. Ref. V, 107 (1543. 11. Mai); an Harden— 
berg VIII, 782 (1556. 17. Juni). Orffentli vor feinen Schülern 
Ms. R. IX, 309. 310, 

25) göfcher Hist. Motuum. etc. III, 167. 

26) Bullingers Sohn in Wittenbg. immatr. d. 1. Octbr. 1555. ©. 
Förftemann Alb. d. h. a. — C. Ref. VIII, 848. IX, 150, 

27) Postill. II, 748. 800 vgl. Galle ©. 235. 

28) C. Ref. VI, 716 an Hardenberg 1517. 1. Nobr. 

2°) C. Ref. VII, 524 an denf. 1555. 21. Aug. 

30) Dies ſpricht er in einem Sehnſucht nad) dem Schriden athmen— 
din Briefe an Grato vom 29. Mai 1558 aus in C. Ref. IX, 562. 

21) C. Ref. VII, 315 an Hardenberg 1549. 25. Jan. 
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fannte das verfehrte Menfchenherz und befonders dag verkehrte 
Geichlecht der im Kleinen großen Klirchenlichter. Die Adiaphora 
waren ihm wirklich adiaphora und überdies war das Meiſte das 
von an vielen Orten nie abgejchafft. Darum erfcheinen fie ihm 
um „gemeiner Einigkeit willen“ wohl nachzugeben und des Strei- 
tes nicht werth. 32) Wo fich aber der Wahn ihrer bemächtigte, 
befämpfte er fie und war nicht zu jtolz, feinen — Irrthum 
in Betreff ihrer zu geſtehen. 33) 

Ganz befonders beklagte Melandıthon den Abendmahlsitreit. 
„Könnte ich fowiel Thränen weinen“, fihreibt er an Hardenberg, 
„als unfere Elbe und eure Weſer Waſſer haben, meinen Schmerz 
erfchöpfte es nicht, den ich feit Jahren um den Zwieſpalt wegen 
des Abendmahls im Herzen trage.“ 3?) 

Was ihn mit ſolcher Trauer erfüllte, war nicht blos feine 
ihm von Natur innewohnende Friedensliebe, welche allerdings in 
diefer „eifernen Zeit“ 35) oft genug in's Gedränge fam. Auch 
nicht blos der Efel des feingebildeten Humaniften "an diefem 
rohen Schimpfen und Schmähen und der wüjten rabies theolo- 
gorum, welche hier fo recht zu ihrem Ausbruch kam. Es war die 
gewifie Ueberzeugung, daß dieſe Streitigfeiten zum Ruine der 
Kirche führen. Mit feinem, die ganze evangelifche Ehriftenheit 
umfafjenden Blicke und an ernjtem Studium der Gefchichte er: 
ftarften Urtheile fah er voraus, was die nothwendige Folge diefer 
inneren Kämpfe fein müſſe, und die Folgezeit hat gelehrt, wie 
wenig er irrte. Er ftand den Höfen, beſonders dem churfächfijchen, 
zu nahe, um nicht die unlauteren und ganz frembartigen Ins 


»2) C. Ref. VII, 634 an Hardenberg 1550. 24. Juli. cf. VII, 
351. 357. | 

22) Consil. lat. II, 85. 255 val. Galle ©. 62. 

24) C. Ref. VII, 543 (1550. 6. $ebr.). — Auch fonft faft wörtlid) 
ebenjo. 

35) C. Ref. III, 451 an Spalatin. 
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terefien zu fennen, welche ſich diefer kirchlichen Streitigfeiten als 
Hebel für ihre Zwecke bedienten. 3%) Er fah, wie der perfönliche 
und der Partheihaß mindeftens ebenfoviel that, als der Eifer für 
die lautere Xehre. 37) Bor Allem mußte ihn die entfittlichende und 
die Kirche in ihrem innerften Kern und Wefen mit Fäulniß und 
Berderben bedrohende Einwirkung diefer Streitigfeiten auf bie 
Gefinnung erfchredten, welcher fchließlich jedes Mittel recht war, 
bot es nur eine Waffe zum Verderben des Gegners. Melche Zeit 
fann reicher gewefen fein an fchmählicyem Mißbrauche des Ver⸗ 
trauens, an tücifchem Belauern des unbewachten Wortes, an 
rohem Frevel wider Recht und Sitte ald dieſe Jahre des Kampfes 
um eine reine, unverfälfchte Lehre! Linterfchlagene Briefe, vers 
rätherifche Mittheilungen arglos aufgenommener Hausgenoffen, 
literarifcher Raub waren nicht verfchmähte Waffen. 

Das Urtheil ift fajt traditionell geworden und dennoch nicht 
gerecht, welches Melanchthon der Menfchenfurcht, der Charakter: 
Schwäche, ja der fträflichen Abhängigfeit von politifchen Nückjich- 
ten auch da zeiht, wo es fic) um die Wahrheit und ihr unver: 
äußerliches Recht handelte. 

Man hat zu wenig die doppelte Stellung beachtet, in wels 
cher Melanchthon in diefe Händel einzutreten hatte, einmal als 
Beauftragter einer Nechtöperfon, der Kirche Augsburgifcher Gons 
fejfion, insbefondere der churfächfiichen Kandesfirche; dann als 
Gelehrter und Profeffor. Es iſt wenig gerecht, das eben 
nur feiner Perfon, dem Gelehrten und Profeflor, zuzurechnen, 
was er ald Bothe und Beauftragter Anderer und als Glied einer 
Korporation Fund gegeben hat. Er felbit war ſich feiner zwie— 
fachen Stellung wohl bewußt und fühlte fich Dadurch oft fehr ge⸗ 
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6) C. Ref. V, 475 an Bullinger 1544. 30. Aug. IX, 847 an Morn⸗ 
berg 1559. 31. Juli. IX, 154 an Hardenberg 1557, 9. Mai. 
3?) C. Ref. VIII, 362 an Galvin (1554. 14. Detbr,). 
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drückt. Luther war num einmal eine Perfönlichkeit, neben welcher 
jede andere abhängig werden mußte und am wenigften Fonnte 
Melanchthon mit feiner Friedensnatur ſich dem entziehen. In 
richtiger Schäßung feiner ſelbſt und Luthers ertrug er diefe Ab- 
bängigfeit, ohne fich durch die Abmahnungen eines Calvin irre 
machen zu laflen, welcher freilich nach feinem energifchen Weſen 
fich überall nur als Neformator fühlen fonnte, 39) Als Melanch— 
thon nach Luthers Tode unter den Zeitgen der Reformation in 
Deutjchland die erfte Stelle einnahm, der Weſtphal-Calviniſche 
Streit in vollen Flammen ftand und jener ihn abermals mahnte, 
fich offen für ihn zu erflären, weil unzählige Blicke auf ihn ge— 
richtet feien, 3%) war e3 das Bewußtſein, Daß dieſem Schritte ale» 
bald die Spaltung der evangelischen Kirche Deutfchlande folgen 
werde, was ihm davon zurückhielt. Bei der Anmwefenheit der nie— 
derfächfiichen Gefandten in Wittenberg im Sabre 1557 Tief ſich 
Morlin die ſehr bezeichnende Aeußerung entfchlüpfen: Wenn wir 
Philippum alfo hätten als wir Galvin haben! #9) — Den Gegnern 
fag an nichts ſoviel als ihn in die Parthei hineinzudrängen ; 
aber um fo vorficytiger fuchte num er fich über den Partheien zu 
erhalten. Für jetst erfchien ihm das allein Erreichbare und Heil- 
ſame, ſich über Formeln und eine Ausdrucksweiſe zu einigen, wo— 
bei jede der jtreitenden Anfichten fich beruhigen fünne, im leb- 
rigen aber zu hoffen, daß der Einigung im Worte auch die Eini- 
gung in der Lehre felbit folgen werde. Er vertraute der Macht 
der Wiffenichaft und des Friedens. 


se) Melanchthons Bf. an Garlowis in C. Ref. VI, 879. 1548. 
28. April. Calvini Epist. ed. Amstel. ©, 55 (o. D.). 

29) Calv. Epist. ©. 97 u. 100. Galvin an Melanditbon 1555 
3 Non Mart. u. 10 Calnd. Septbr. (Quid, an hodie ignoras, plurimos ab 
ambigua illa, in qua te nimis timide contines, docendi forma dubios pendere?) 

#°) Ms. Rhed. IX, 316. Urfin an Grato 1557. 27. Febr. 

#1) C. Ref. VITN, 790, Melanchthon an Chr. Stathmius 1556, 
3. Juli. Daf. VII, 666. Derf. an Morbeifen 1556. 18, Jan. (Existimo, 
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Schon in jener Zeit fing man an, ihn des Verhehlens feiner 
wahren Meinung anzuflagen und es ift nun Jahrhunderte lang 
nachgejprochen worden. 

Allerdings bat Melanchtbon mehrfach die in dieſen Streit 
Berwicelten ermahnt zurüczuhalten. So fchreibt er an Harden— 
berg: „Sch bitte dich, dich nicht übereilt in Streit mit deinen 
Amtsgenoſſen einzulaffen; ich bitte auch, daß du manches zurück 
halteft.” Er rätl ihm, den Umftänden Rechnung zu tragen, in 
feinen Predigten weniger oft darauf zurüczufommen. 12) Dies 
ift die Ulyſſiſche Bhilofophie, wovon er ſchon 1537 an Brenz 
fchrieb: Wir müſſen jest durchaus jene Ulyſſiſche Philofopbie an— 
wenden, vieles hinzunehmen, viele? zurückzuhalten und einzig dies 
Ziel im Auge zu haben, daß wir das Aergerniß nicht verfchlim: 
mern, 43) — Eo ließ er denn die Etreitigfeiten wo möglid) bei 
Eeite liegen, unabläfjig bemüht feine Lehrformeln genauer und 
der in der heiligen Schrift gefundenen Wahrheit entiprechender 
herzuftellen. Ungleich den meiſten feiner Zeitgenoffen und ganz 
abweichend von der damals und noch lange nachher herrichenden 
Sitte, gerade Katheder und Kanzel als die Stätte anzufehen, von 
wo aus man dem Gegner feine giftigften Pfeile zuzufenden und 
die empfindlichiten Wunden zu fchlagen habe, machte er den 
Abendmahlshandel nicht zum Gegenftande der Befprechung vor 
feinen Zuhörern. Zur Bekämpfung der Gegner bejchritt er den 
allein würdigen und zugleich jicheren Meg: er ließ ihre Perfon 
aus dem Spiele und ftritt wider die Sadıe mit den Waffen der 
Wiſſenſchaft. Er begnügte fich die Wahrheit zu zeigen und dem 


etiam in deliberationibus de Ecclesia Fabianam contacionem nobis 
utiliorem esse quam festinationem.) 

42) C. Ref. VIII, 736. 917. IX, 154. M. an Hardenberg 1550. 
3. April u. 6. Debr. 1557. 9. Mai. Bol. V, 218 u. 475. M. an Bucer 
1543, 4. Novbr. und an Bullinger 1544. 30. Aug. 

#) C. Ref. II, 340. Vgl. Galle 1.1. ©. 61 f. 
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Irrthum fo den Boden zu nehmen, 4) Er baute in die Zufunft 
hinein. Der Kirche des Herrn wollte er dienen, nicht der Parthei: 
Verfündiger der Wahrheit wollte er erziehen, welche nicht auf 
das Wort des Lehrers, fondern auf Gottes Wort fich gründeten; 
nicht Partheigänger, fondern felbitändige, von der Macht des 
heiligen Geiſtes getriebene Zeugen. Die Verhehlung, deren man 
ihn bezüchtigte, lief aber nur darauf hinaus, daß er in den all: 
gemeinen Chor nicht einjtimmte; daß er weder fagen wollte, ich 
bin Lutheraner, noch, ich bin Galvinift. Die Zeit, wo auch das 
fich nicht mehr vermeiden ließ, wo die Wahrheit felbft es forderte, 
fi) unter das Partheipanier zu ftellen, war noch nicht gefommen. - 

Wo es darauf anfam, der Wahrheit die Ehre zu geben; 
wo nur die Wahl blieb, offen berauszutreten oder durch Schweiz: 
gen den Gegner zu ftärfen, da fannte übrigens Melanchthon Zus 
rüchaltung nicht und nicht Beſorgniß um die Folgen. So hat 
er jich 1530 in Augsburg, jo 1540 in Worms, fo überall gezeigt. 
Er weiß, was ihm droht. Er weiß, wie die Gegner frohlodten, 
fie wollten ihm feinen Pla mehr. in Deutfchland laſſen, fein 
müdes Haupt zur Ruhe zu legen; aber es fällt ihm nicht ein 
ihnen das Feld zu laffen. #7) Er ijt Hardenbergs Rathgeber; er 
verheißt ihm feinen Beiftand. 4%) Mit Offenheit und Bereits 
willigfeit jpricht er fc) gegen jeden aus, von welchem er voraus 
jeßen durfte, daß er eben nur die Wahrheit fuche. #7) Es war 
jein Wunſch und Streben, diefe Sache auf einer ordentlichen 
Synode zum Austrage gebracht zu fehen, Nur da, wo er uns 


4) Ms. R. Urfin aus Wittenberg an Grato, f. Beilage 8.9. 11. 
12 u. 13. 

*) C. Ref. VII, 362 (1554. 14. Dctbr.). IX, 659. 910 (1558. 
14, Novbr. 1559. 3. Sptbr.). Er ermahnt den in gleicher Gefahr 
fhwebenden Hardenberg dringend zum ruhigen Beharren. 

+) ©. in €. Ref. die zahlreihen Bfe. an H. von 1550 bis 1560. 

4) C. Ref. VII, 543 an Hardenbg. 1550. 6. Febr. VII, 362 an 
Salvin 1554. 14. Octbr. 
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fautere Hintergedanfen vorausfegen mußte, widerſtand er der 
Aufforderung zur Disputation. 9) 

Biel zu wenig Gewicht ift hiebei darauf gelegt, daß Melanchs 
thon nach allen Seiten hin fich in zahlreichen Briefen Har und 
unzweideutig über feine Abendmahlslehre ausgefprochen hat. 
Was der Menſch und Gelehrte meinte und vortrug, war fchlech- 
terdings fein Geheimniß. Welche Bedeutung damals ein Brief 
hatte, wie er von Hand zu Hand ging, welch ein ganz anderes 
das Gewiſſen damals in Beziehung auf das Briefgeheimnif 
war als‘ jest, hatten wir fchon Gelegenheit zu befprechen. 
Ein Blick in die gefammelten Briefe Melanchthong genügt zu 
zeigen, wie wenig: er darauf bedacht war, feine Ueberzeugung 
zu verhehlen, wie er vielmehr überall feinen Einfluß geltend 
machte, ihr immer weiteren. Raum zu gewinnen. So wenig 
jest darüber Zweifel gehegt wird, daß’er Luthers Abendmahls— 
fehre nicht theilte, fondern darin wefentlich mit Calvin über- 
einftimmte, fo wenig fonnte es fchon bei feinen Lebzeiten Ges 
heimniß fein und er hat gar nicht getrachtet, daraus ein 
Geheimniß zu machen. #9) 

Faffen wir Alles zufammen, fo hat Melandıthon, der un: 
ermübliche Forfcher und gelehrte Denker, feit den Tagen von 
Marburg und Augsburg fich von ber dort noch vertretenen 
Anficht Luthers vom heil. Abendmahle entfernt. Seine erege- 
tifchen und dogmengefchichtlichen Studien haben ihn von ihrer 
Willkührlichkeit, von ihrer mwefentlichen Gleichheit mit der be- 


“) C. Ref. IX, 115. Nr. 6208. VIII, 891. Nr. 6107. 696. Nr. 5949. 
Ms. R. IX, 307. 309 u. 322. Urfin an Grato 1556. 29. Juli u. 29. Aug. 
— 0.D. — 

9) Von dem Schreiben an Aegidius Kaber in Liegnig (1548. 
8. Novbr. C. Ref. VII, 187) an Mornberg in Breslau (C. Ref. IX, 
847) wußte er doch beftimmt, daß fie nicht blos für fie gefchrieben feien. 
Deutliher ald im Schr. an Veit Dietrich von 1543 (C. Ref, V, 176) 
tonnte er feine Abweichung von Luther unmöglich darlegen. 
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jtrittenen römifchen Lehre, von ihrer Unhaltbarfeit vor dem 
Gerichte der theologiſchen Wiffenfchaft überzeugt. Beide ganz 
jelbitjtändig, der Eine rafcher, der Andere Iangfamer vor: 
fchreitend, begegnen fich Calvin und Melanchtbon in I 
Anfchauung und Ueberzeugung. 50) 

Melanchthon. legt diefe neugewonnene Anficht offen dar, 
wo er für feine Perfon als gelehrter Theolog, als Profeſſor 
und Schriftitelfer einzutreten hatte, Er it bemüht, ihr auf 
dDiefem Gebiete überall Eingang zu verfchaffen, wohin fein 
Einfluß ſich erſtreckt. 

Aber er erkennt auch die hiſtoriſche Berechtigung des von 
ihm jetzt verlaſſenen älteren Standpunktes an, die Thatſache, 
daß ein großer Theil der deutſchen evangeliſchen Kirche ihn 
nicht verlaſſen hat, wie es auch Thatſache iſt, daß der über— 
wiegend größere Theil der evangeliſchen Chriſtenheit ihn nicht 
einnimmt. | 

Damit fic hieraus nicht ein Gegenfas und alfo eine 
Spaltung der evangelifchen Kirche ergebe, iſt Melanchthon, wo 
er als Theilnehmer an der Leitung der Kirche, als Kirchen- 
politiker zu handeln hat, unabläffig darauf bedacht, beiden An: 
fichten in der Kirche Raum und Freiheit zu fichern, die Eins 
heit der ganzen evangelifchen Shriftenheit zu gründen und zu 
befejtigen, ihr den Frieden zu bewahren und der Zufunft die 
Bahn offen zu erhalten. Diefe Zukunft will er der Miffenfchaft 
und dem chriftlichen Leben befohlen und darum den Streit um 
Dogmen von den Kanzeln auf’s Katheder verwiefen haben. 

Diefen Grundfägen und Abfichten gemäß verfuhr nun 
Melanchthon bei der Umarbeitung, welcher er 1510 die Augss 
burgifche Sonfeflion unterwarf. Er wollte dabei dem Artifel X 


»») ©. Ebrard Dogma ꝛc. N. ©. 434 ff. Sale 1.1. ©. 442 ff, 
Heppe Gefh. des deut. Proteftantismus I. ©. 57 ff. 
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der älteren Faflung von 1530 nicht einen andern, die lutheriſche 
Anficht zu Gunften der Gegner ausſchließenden, Sinn unter 
legen. Dagegen hat er ſich in ſeinem, in demſelben Jahr 1840 
aufgeſetzten Teſtamente feierlich verwahrt. Es fiel ihm nicht 
ein, damit dem Zwinglianismus eine Konzeflion machen zu 
wollen. Allein er hatte inzwifchen praktiſch ſchon Die Schwie⸗ 
rigkeit kennen gelernt, mit jener älteren Faſſung eine Erklärung 
zu verbinden, wie er ſie von ſeinem nunmehr gewonnenen, 
hoͤheren Standpunkte aus allein geben konnte, und er wählte 
darum jett eine Ausdrucksweiſe, worin beides ſich vers 
einigte. 51) „Yon dem Abendmahl des Herrn wird alſo ges 
fehrt“, lautet der ältere Artikel X, „daß wahrer Leib und Blut 
Shrifti wahrhaftiglich. unter Geftalt des Brods und Weins im 
Abendmahle gegenwärtig jei und da ausgetheilt und genommen 
wird; derhalben wird and) die Gegenfehre verworfen.“ Hier | 
durften, ja mußten jest die Schlußworte wegfallen, nachdem 
1536 in der Wittenberger Goncordie eine Einigung mit den 
Sberländern ftattgefunden hatte, und Luther hat dagegen nichts 
eingewendet. An Stelle der übrigen Worte fette Melanchthon 
jeßt: om Abendmahl des Herrn lehren fie, daß mit Brod 
und Mein Leib und Blut Chrifti wahrbaftiglich den Ge: 
nießenden im Abendmahl des Herrn Ddargereicht werden.” 
Hierbei fonnte nun Luther feine Meinung wiedergegeben finden, 
„daß wahrhaftig in und mit dem Brod der Leib Chriſti ges 
geffen wird, alfo daß Alles, was das Brod wirft und leidet, 
der Leib Chrifti wirfe und leide, daß er auggetheilt, gegeflen 
und mit den Zähnen zerbiffen werde.“ 52) Damit war aber 


— 


s') C. Ref. Ill, 827. (Deum testem facio, me adversariis non pa- 
trocinari voluisse, sed quacsivisse proprietaten in explicando, ut juventus 
has res rectius pereiperet sine ambiguitatibus. ) 

s2) Luthers Wie. Hall. Ausa. XVII. p. 2486 Inſtruktion für Mer 
lanchthon. 
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auch die melanchthonifchscalvinifche Anficht vereinbar, wonach 
der innere Akt einer myftifchen Mittheilung ber verflärten 
Menfchheit Chrifti den äußeren und fichtbaren begleitet, 
Shriftus in der Handlung, nicht in den materiellen Subjtanzen 
gegenwärtig ift und Brod und Wein davon die Sinnbilder 
und Pfänder find. Bei den „Senießenden” konnte, je nachdem 
der Ton auf das Wort gelegt wurde oder nicht, an den münd— 
lichen Genuß gedacht werden; dad Wort hinderte aber auch 
nicht, die wirkliche Mittheilung des Herrn im heiligen Mahle 
auf die Gläubigen zu befchränfen. 

Melanchthon hatte denn auch die doppelte Genugthuung, 
daß einerfeitd Luther gegen dieſe Aenderung des Ausdrucks 
nichts einzuwenden hatte, und daß andrerfeits Calvin, damals 
Diener der ftraßburgifchen Kirche, die fo gefaßte Augsburgifche 
Gonfeffion unterfchrieb. 

Die fo verbefferte und bereicherte Gonfeflion wurde 
auch alsbald zu einer öffentlichen Urfunde erhoben. Obwohl 
Fatholifcherfeit8 auf die Aenderung aufmerkfam gemacht ward, 
wurde fie dennocd zu Worms am 28. November 1540 von 
den anweſenden Gefandten der evangelifchen Fürften und 
Stände unterzeichnet und als Befenntniß überreicht und feitdem 
bei allen öffentlichen Berhandlungen zu Grunde gelegt. Sie 
verdrängte die älteren Ausgaben fo fehr, daß diefe faft ganz 
verjchwanden und unbefannt wurden, und die zum Naumburger 
Tage 1561 verfammelten Fürften es als eine offenfundige 
Thatfache anerkennen mußten, daß „Solche erflärte Gonfeflion, 
jo anno 40 und 42 in Druc gegeben, jeto dem mehreren 
Theil bei Kirchen und Schulen in Gebrauch” fei. 93) 


»2) Chemnig im Judicium de controv. etc. p. 7 (cum vero editio 
a. 40 in omnium manibus versetur et plerisque ignota et vix unquam 
visa fuerit prima editio etc.) vgl. Heppe Gonf. Entwidlung d. altprot. 
Kche. ze. Marburg. 1654. 8. ©. 168. 
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Sp durfte denn Melanchthon in Feiner Weife zweifeln, 
daß er den richtigen Weg zu feinem Ziele, zur endlichen Eini- 
gung der Parteien, betreten habe. Beburfte er dazu auch 
nicht einer anderen Autorifation als bie er in feinem gläu: 
bigen Herzen vom Herrn der Kirche empfangen hatte und 
immer aufs Neue empfing, fo mußte es ihn doch innerlich 
erquicken, in Luthers letzter Aenferung über den Sakra— 
mentsftreit auch aus deſſen Munde ein Wort der Zuftims 
mung und eine Aufforderung zum Weiterfchreiten gehört zu 
haben. | 

Nur Parteiverblendung kann nad; allen dafür jet vor— 
liegenden Zeugniffen noch in. Abrede ftellen, daß Luther vor 
feiner legten Abreije von Wittenberg nach Eisleben zu Mes 
lanchthon gefagt hat: Sch befenne es, daß der Sad vom Sa: 
frament zuviel gethan it. Und als Mekanchthon erwiederte: 
Nun, mein Herr Doktor, fo laßt uns zum Heil der Kirche 
eine gemäßigte Schrift herausgeben, worin wir unfere Anficht. 
flar darlegen; antwortete Luther: Mein Philipp, auch ich habe 
daran mit Ernſt gedacht; aber alfo macht’ id, die ganze Lehr 
verdadyt. Thut ihr auch etwas nad meinem Tode! ®*) 

Schon um der inneren Wahrheit willen hätte man ge— 
neigt fein follen, diefe Erzählung anzuerkennen. Es heißt 
diefen Heros herabziehen und mit dem eigenen engen Maße 
mefjen, wenn man in dem demüthigen Zugeitändniffe Luthers 
nichts weiter zu entdecfen vermag, ald einen Abfall von ſich 
felbft. Luthers heldenmüthiges Weſen iſt nirgends fo heil und 
fhön hervorgetreten als in feiner Demuth, Daß die tiefe 
Wahrheit, welcher er in feiner Formulirung der Xehre vom 
heiligen Abendmahle einen Ausdruck zu geben verfucht hatte, 


24) Wir werden unten im 22. Kapitel hiervon weiter handeln 
müffen. 


42 


auch noch eine andere Lehrdarftellung zulaffe, war eine Wahr: 
nehmung, welcher er fich nicht verfchloffen hatte. Nur jene 
Entleerung des Saframents, weldye mit dem Namen Zwing— 
lianismus zu belegen, ihm und nach ihm den ftreitenden 
Parteien gefallen hat, erfchien ihm als Saframentsfchändung 
und wahre Ketzerei. Damwider trat er auch feit 1544 wieder 
auf. Aber Galvins und Melanchthons Abweichung von ihm 
war ihm fein Geheimniß. Gegen Calvins Lehre hat er fich 
nicht allein nirgends erflärt; er fpendet ihm hohes Lob. 
Schon 1539 fehreibt er an Bucer, daß er. deffen Vücher mit 
bejonderer Luft gelefen habe, und wir fünnen dabei nur an 
feine Institutio, den Gatechismus und etwa an die 1537 in 
Bafel erfchienenen beiden Briefe de fugiendis illieitis sacris 
und de papistieis sacerdotiis, wie an die 1539 in Straßburg 
erjchienene Responsiö ad Sadoletum denken. Galvins Haupts 
werf, die Institutio christiana, welches überall die Aufnterf: 
ſamkeit der chrijtlichen Melt in Anfpruch nahm, erjchien eben 
im Sabre 1539 zu Straßburg ſchon in dritter Ausgabe. 
Seine von der Tutheriichen abweichende Abendmahlslehre lag 
alfo volftändig vor. 55) Luthers Scharfblide entging die Bes 
deutung diefes Mannes nicht, Wir müßten ihn ung weniger 
gut unterrichtet denken, ald es die Gelehrten jener Zeif zu fein 
pflegten, wenn ihm Galvins Streben unbekannt oder ein 
Räthfel gewefen wäre, ein Streben, welches freilich erit nad) 
Luthers Tode zu einem gewiſſen Abjchluffe gelangte, als 1549 
im Consensus Tigurinus in der Schweiz der Galvinismus 
den Sieg über den Zwinglianismus davontrug. Ohne Zweifel 
war jene Stunde des Abfchiedes von Melanchthon, dem Ger 
fährten feiner Sorgen und Arbeiten, nicht Die einzige, im 


5) S. Henry eb. Galv. II, 500 f. und Beilagen ©. 177 ff. Val. 
Galle 1. 1, ©. 420 und Ebrard U. M. II, 166. 
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welcher er prüfend den durchmeffenen Weg überfchaute und 
fich, eingeftand, daß die Einigfeit der Kirche doch noch etwas 
Höheres und Größeres, etwas Heiligeres und Gefegneteres fei 
als die Einigkeit der Kirchenlehrer, und die Einheit des 
Glaubens ‚etwas Anderes und Tieferes als die Einerleiheit 
der Dogmatif, | 

Gewiß kam es Melanchthon am Allerwenigften in den 
Sinn, in Luthers letter Aeußerung einen Miderruf feiner 
Lehre vom Abendmahl zu erblicen. Luther ift der von ihm 
verfochtenen Auffaffung bis zum lebten Augenblicke treu ge: 
blieben. Aber die Ueberzeugung war in ibm erfchüttert, daß 
dies eine bereits völlig abgefchloffene Frage fei. Er gab zu, 
daß feinen polemifchen Schriften über diefelbe die Bedeutung 
nicht beigelegt werden fünne, einen folchen Abfchluß herbeige— 
führt zu haben, und daß es die Aufgabe Melanchtbons und 
Derer, welche font vom Herrn dazu den Beruf empfingen, 
fein werde, auf dem Wege des Forfchens weiterzufchreiten und 
für die jest Getrennten die Bermittelung der Wahrheit zu 
ſuchen. Thut ihr auch etwas. nach meinem Tode! — das 
mußte für Melanchthon ein gar liebes Wort fein. Die Frage 
ift noch offen; fo fahrt denn fort, eine Antwort des Friedens 
und den Frieden zu juchen und laßt euch darin nicht irre 
machen und binden durd das, was ich im Streite gefagt und 
gethan habe! Das und nur das fagte Luther und hörte Mes 
lanchthon. Als eine offene, der lebendigen Entwicklung und 
fortfchreitenden Forſchung hingegebene Frage bat Melanch— 
thon ſie angejehen und behandelt. Er wußte, daß Luthers 
nun den trüben Nebeln der Zeit entnommener Gert ihm 
Beifall. winke, wenn er in den Kampf ging wider ben 
Keim des Zwiefpalts, welchen der Held der Neformation 
in den Boden der jungen Kirche des Evangeliums gefenkt 
hatte. 
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Nicht ohne tiefen Schmerz kann der aufrichtige Freund 
diefer Kirche ſich von der Gefchichte erzählen laſſen, wie in 
nur zu rafcher Folge ſich eine Anfangs nicht unberechtigte 
Dppofition gegen Melanchthon zu einer erbitterten und unheil 
vollen Feindfeligkfeit fteigerte, welche die Bemühungen frommer 
und weiſer Männer, den vorhandenen Riß zu heilen, nicht 
blos vereitelte, welche ihn vielmehr auf Sahrbunderte hinaus 
unheilbar machen follte. Das traurige VBerdienft, dies vorzüg- 
lich bewirft zu haben, kann die Gefchichte dem Matthias Flacius 
Illyricus nicht vorenthalten. 

Roc fcheint Die Zeit nicht gefommen, welche eine unbe- 
fangene und gerechte Würdigung des Charafters und der Thä- 
tigfeit diefes Mannes verftattete. Um fo beachtenswerther ift 
das, was ein in den Parteiftreit gar nicht verwickelter Zeit: 
genoffe über ihn nrtheilt. Blahoſlaw, welchen die böhmifchen 
Brüder 1556 an ihn abgeorbnet hatten, um ihm für feine 
firchenhiftorifchen Arbeiten über ihren Urfprung und ihre Ge 
fchichte den gewünfchten Aufjchluß zu geben, hat in feinem 
neuerdings hervorgezogenen Tagebuche bemerft: „Illyricus ift 
ein eifriger, gelehrter Mann und fcheint aufrichtig das zu 
thun, was er thut; doch ift er fehr hochmüthig, hartnädig 
und unnachgiebig. Was alfo Stolz, Streitfucht und Unzugäng- 
lichkeit betrifft, dürfte er fich mit Dflander mefjen; denn um 
furz zu fein, vor Wuth zitterten feine Hände,“ 56) 

Es ijt der hohe, göttliche Beruf großer Männer, den nach 
ihnen kommenden Gefchlechtern Bahn zu brechen und zu zeigen. 
Aber es ift auch ihr Verhängniß, daß fie einen Schwarm von 
‚Nachtretern wach rufen, und die lauteften und nicht felten 
wirkungsreichſten find die, welche den Meifter mißverftanden 
' haben, 


ss), Gindely Gef. der böhm. Brüder I. ©. 422. 


45 


Dem ift auch der große Mann Gottes, Luther, nicht ent- 
gangen. | 

Wie würde der bei allem ftarfausgeprägten Selbftgefühl 
doch fo demüthige Knecht des Herrn geeifert haben, wenm er 
noch hätte fehen müffen, wie man ihn in einen neuen Heiligen 
und Propheten verwandelte! 57) Daß er Alles nachzugeben 
erbötig war, wenn nur bie Predigt des Evangeliums freige: 
laflen werde; daß er eine Reformation der Sitten und der 
kirchlichen Verfaſſung erſt dann an der Zeit hielt, wenn das 
Evangelium und der Glaube in Herz und Leben des Volkes 
hineingepredigt fein werde, ift es nicht ein Zeugniß, daß auch 
er eine an der Hand der Predigt fortfchreitende Entwidelung 
der Kirche anerfannte, und daß die Theologie ihm nicht eine 
ſtarre Orthodorie und ein fertiges Syftem, fondern eine leben: 
dige, vom Geifte Gottes getragene Wiffenfchaft war, das hat 
auf's Schönfte die Freude dargethan „ womit er die Arbeiten 
feines Melanchthon begleitete und jeden neuen Gewinn daraus 
begrüßte. 

Aber indem Luther für fein eigenes Herz in der Erfennt- 
niß Frieden gewann, daß Gottes Gnade in Ehrifto erfchienen 
fei und wir durch den Glauben gerecht werden, rang er ſich 
von einer zu engen Faſſung des Begriffes Evangelium nicht 
[08. Nicht der Gefammtinhalt der Offenbarung in der hei- 
ligen Schrift wurde ihm das Evangelium, fondern diefer 
Lehrfag. Daher fein anfängliches Eifern wider das Gefer, 
wovon erjt der antinomiftifche Streit ihn etwas zurückbrachte; 
daher das. Erheben jenes Glaubensfates zur oberften Regel 


>) M. Goebel d. relig. Eigenthümlichkeit ꝛc. &. 137 (Zitel einer 
ganzen Reihe von Schriften, wie: Luther ein Prophet, nebft Sammlung 
feiner Weiffagungen; L. der zweite Samuel; 8. der dritte Elias; 8. ein 
Heiliger, ein Wunderthäter u. d. m.). 
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für alle Schriftausfegung und für die Schäßung der einzelnen 
biblifchen Bücher. Dadurch ift für die Partei, welche ſich 
ſtlaviſch an feinen Namen und fein Wort hing, fein großes 
Werk, die Reformation, weſentlich ein dogmatifches geworden. 
Reinheit der Lehre — das tft ihr Alles. 

Und noc in einem anderen Punfte mußte der große Mann 
Mipverftehen feines innerften Weſens erdulden. 

Wohl erfüllt es mit Schmerz, wenn wir dieſes auser— 
wählte Rüftzeng des Herrn 1527 den brüderliche Liebe und 
chriftliche Eintracht begehrenden Reformirten antworten hören: 
Berflucht bis in die tiefite Tiefe der Hölle ſei folche Kiebe 
und folche Eintracht! Wir beflagen es; aber wir jehen darin 
auch Luther eben nur der Art einer ungefihlachten Zeit und 
der nicht genug gezähmten Heftigkeit feines Temperaments er: 
liegen. Wir bedauern, daß fein Feuereifer für das, was ihm 
‚Wahrheit war, fich fo oft als Zorneifer wider die Perfon 
äußerte; den Eifer felbft vermögen wir zu achten. Aber denen, 
welchen „Gottes Wort” und „Ruthers Lehr'“ zufammenftel und 
das „Er hat's gejagt!” überall die letzte Entjcheidung Tieferte, 
wurde ed nun auch zu einem unantaftbaren Ariom, daß Luther 
den Sat aufgeitellt hatte: Entweder die Schweizer oder wir 
müfjen irren und die Einen von Beiden des Satans Diener 
fein! — Weil ihr Luther die Gegner mit gebäffigen Namen 
belegte und mit harten Reden überfchüttete, wurde Haß der 
Gegner für fie ein heiliged Gebot. 

Einer der Hauptführer in diefe Bahnen hinein ift Matthias 
Flacius (Blacich) von Albona in Syrien, darum Illyricus 
genannt, Don Wiffensdurft nach Deutfchland und endlich nadı 
Wittenberg geführt, ſah er fich durch Luther den Frieden 
wiedergegeben und mit bem ganzen euer feiner fübdlichen 
Natur gab er dafür ihm fich felbft. Die Treue, womit er an 
diejem jeinem Meifter hing und bis an’s Ende unter den 
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fchweriten Heimfuchungen für die reine Bewahrung feines 
Werkes fümpfte, ift ebrwürdig. Aber vor ſchwerer Verirrung 
ſicherte ſie ihn nicht. Daß Melanchthon wie ein Vater mit 
ihm umging und ihn in ſeine geheimſten Gedanken einweihte, 
hat er ſelbſt bekannt. Es hielt ihn nicht ab, von dieſen ge— 
heimen Gedanken und Vielem, was er auf weniger redliche 
Art erforſchte, fpäter zu Melanchthons Verderben Gebrauch zu 
machen. 59) Was bei Luthers Leben einem Amsdorf, Agri— 
fola u. a. nicht gelungen war, das machte er zur Aufgabe 
feines Lebens, den Beweis, daß Luther in Melandhtbon nur 
eine Schlange in feinem Buſen genährt habe. 

Das Feipziger Interim bot ihm die Gelegenheit, feine 
verderbliche Wirkfamfeit zu beginnen. Von Wittenberg begab 
er fic nach Magdeburg, wo fich andere, des Interims wegen 
flüchtige Theologen um ihn fammelten, Amsdorf, Wigand, 
Suder, Nikolaus Gallus. Unter dem prunfenden Namen 
Exules Christi begannen fie mit einander den Widerjtand 
gegen Melanchthons Theologie und organijirten die Partei. 
Selbit ausgerüftet mit aller theologifchen Gelehrfamfeit feiner 
Zeit, hervorragend durch Energie des Willens und durch Klar— 
heit und rücfichtslofe Konfequenz in Verfolgung des geſteckten 
Ziele fand er jid) mächtig umnterjtügt durch die Verehrung, 
womit Fürften und Volf an dem Heldennamen Luthers hingen, 
mächtiger noch durch die Feindfchaft, welche zwifchen den beiden 
jächfifchen Fürſtenhäuſern beftand. 

Set brach eine Reihe von Streitigfeiten los, welche alle 
einen Angelpunft hatten: Melanchtbon der Abweichung von 


se) Das Zeugniß ber Zeitgenoffen bievon kann bis jest nicht als 
entkräftet angefehen werden. Vgl. Galle 1. 1. ©. 327. Heppe Geſch. :c. 
1, 230. 8. Rofel Autobiogr. Beilagen zu Tweſten's M. Flac. Illyr. 
Berlin. 1844, 
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Luther zu überführen. Allein aus dem Sahre 1548 find 
37 Schriften gegen das Interim befannt; die folgenden Jahre 
brachten mehrere noch, und. fat ohne Unterfchied Schmäh- 
fchriften der heftigiten Art. In Liedern und Predigten zog 
man zu Felde. In Magdeburg wurden Interimsthaler ges 
fchlagen mit der Umfchrift: Pace dich, Satan, du Interim. 59 
Daß die Männer, welde am Interim gearbeitet hatten, mit 
jeder Schmach überfchüttet wurden, verfteht fi) von felbit. 
Nichts war geeigneter, die Leidenfchaften der Menge aufzu— 
wählen, als ein Streit, in welchem es ſich zum Theil um fo 
greifbare Dinge handelte, wie ein Priefterfleid, Bilder, Faften 
und Firchliche Geremonieen. 

- Aber wie erbittert diefe Händel auch geführt waren und 
wie ſehr fie dazu dienten, die Menge fanatifch für ein ver- 
meintlich reines Lutherthum zu erregen, ber adiaphoriftifche, 
der ſynergiſtiſche, der majoriftifche Streit verfchwand gegen 
den von Luther felbjt gegen Ende feines Lebens wieder auf: 
genommenen und jeßt von feinen Nachtretern mit fiebenfacher 
Wuth fortgeführten Abendmahlsftreit. 

Es ift fchwer zu beftimmen, wieviel VBerblendung und wies 
viel Uebelwollen daran Theil hatten, daß der von Luther 
einmal aufgeitellte Begriff der Saframentirer ftarr feſtge— 
halten und von den entfchiedenen Zwinglianern auf alle übers 
tragen wurde, welche auch nur um einen Buchftaben von feiner 
Abendmahlslehre abwichen, Wenigſtens war es der bequemite 
Weg, vorweg alle Gehäffigfeit einer bereits abgeurtelten Mei— 


— — 


9) Der uns vorliegende zeigt ein viellöpfiges Ungeheuer und davor 
eine männliche Geftalt mit einem Heiligenfcheine und abwehrender Ge— 
berde. Umfchrift: Packe Di Sathan du Interim. Auf der Kehrfeite 
Chriſti Taufe, im Jordanz über ihm die Taube. Umfchrift: Dit is min 
leve Son, den s. gi Hö. Ohne Jahreszahl. 
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nung ober Lehre auf fpätere, wenn aud ihr ganz frembe 
Gegner zu wälzen. Das Zeichen dazu gab Weſtphal. 

Soahim Weftphal, Prediger in Hamburg, hatte ſich fchon 
im Streite um die Adiaphora tapfer bewiefen. 6%) Im Jahre 
1552 wedte er num auch den feit Luthers Tode wieder im 
Einfchlafen begriffenen Saframentöftreit gegen die Schweizer 
von Neuem auf. Er ließ feine Schrift Farrago confusanea- 
rum et inter se dissentientium opinionum de Coena Domini 
erjcheinen, als deren Zwed er felbit in der Vorrede angab, 
alle ächtslutherifche Theologen zur Erhebung gegen jene aufzus 
fordern. Die Schmähfchrift fchien ihren Zweck zu verfehlen; 
man fchwieg auf heiden Seiten. Meftphal ließ alfo eine 
zweite folgen. In Magdeburg erfchien 1553, Recta fides de 
Coena Domini ex verbis Pauli et Apostolorum demonstrata. 
Darin trat er ald Anfläger auf. Unter ihnen felbft greife die 
Saframentsfchwärmerei mehr und mehr um ſich; fein Irrthum 
fei in der Iutherifchen Kirche verbreiteter als der fchmeizerifche, 
Hohe Zeit fei es, fich zur Vertheidigung der Achten Lutherlehre 
zu erheben, folle fie nicht verloren gehen. 

. In diefer Schrift hatte Weftphal Calvin direkt anges 
griffen. Wie ernft es ihm aber mit feinem Haffe nicht blog 
gegen die Lehre, fondern auch gegen die Perfon der von ihm 
Befehdeten fei und auch, daß er mit feinem fanatifchen Haffe 
nicht vereinzelt daſtehe, offenbarte fich in dem Schicffale, welches 
er und feine Geſinnungsgenoſſen den englifchen Erulanten bes 
reiteten. 

Unter Eduards VI. Schuße hatte fich in London aus fran- 
zöflfchen und niederländifchen Flüchtlingen eine Gemeine ges 
bildet, an deren Spite Johann von Lasky (Johannes a Lasco) 
land, aus vornehmen polnifchem Blute, ein Mann, welchen 


— — 





*) Planck Gef. d. prot. Lehrbeg. IV, 208. 225. 
@illet, Crato v. Erafftheim. 4 
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Planck mit Recht unter die Edelften und Merfwürdigften des 
Sahrhunderts zählt. Von Calvin um feine Meinung über den 
Consensus Tigurinus gebeten, hatte er 1552 jich in feiner 
Brevis et dilucida de sacramentis ecclesiäe Christi tractatio 
für denfelben ausgefprochen und dabei feine mit der calvi- 
nifchen übereinftimmende Abendmahlslehre dargelegt. 

Nach dem Tode Eduards VI. unter der blutigen Maria 
mußte diefe Gemeine England verlafien. Ein Theil, Lasky 
mit ihm, landete auf dänifchen Schiffen am 13. October 1553 
in Helfingör. Noviomagus, der Hofprediger Chriftian’s III., ers 
wirfte den Befehl, fich alsbald wieder einzufchiffen und Dänes 
marf bei Lebensftrafe nicht wieder zu betreten. In Wismar, 
Roſtock, Lübeck wurden die faframentirifchen Ketzer ausge 
wiefen. In hartem Winter umberirrend, allem Elende preiss 
gegeben, kamen die Flüchtlinge endlich in Hamburg an, wo 
fhon andere Glieder ihrer Gemeine aus England ihrer harr- 
ten. ‚Hier empfing fie nun Weſtphal nicht blos mit Härte und 
theologifchem Dünfel, fondern auch mit Hohn. Den Bürgern 
wurde bei fchwerer Geldftrafe verboten, fie zu beherbergen; 
als Saframentirer wurden fie aus der Stadt getrieben. Ueberall 
waren die Prädifanten ihre Vertreiber gemwefen. Sie fanden 
endlich in Dftfriesland bei der Gräfin Anna auf Laskys Vers 
wendung eine Ruheftätte. | 

Ein. barbarifches Verfahren folcher Art mußte tief ers 
bittern. Weſtphal hatte erreicht, was er wollte. Das Feuer 
des Streited war nun angefacht und hoc, loderte ed empor. 

Er hatte während diefer Zeit feine Feder nicht ruhen laſſen. 
1554 wurde feine Schrift Collectanea sententiarum D. Aurel. 
Augustini de Coena Domini verbreitet. Aber auch Calvin trat 
jegt mit feiner Defensio sanae et ortihodoxae doctrinae de 
Sacramentis auf, worin er mit großer Bitterfeit und der 
chneidendſten Verachtung feinen Gegner, den er nicht einmal 
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nannte, abfertigte und auf's Neue feine Abendmahlslehre dar- 
legte. ©!) 

Alle Blicke waren jetzt auf Melanchthon gerichtet, Calvin 
mahnte ihn daran. Aber eben weil er dies wußte und voraus⸗ 
fah, daß er mit feiner Erflärung für den Einen oder den 
Andern die Spaltung der Kirche ausfprechen würde, ließ er 
fi) dazu nicht drängen. Noc war fein Name nicht in den 
Streit gezogen. „Einige meiner früheren Freunde drohen“, 
jchreibt er an Bullinger, „um der Artolatrie willen wider mid) 
fchreiben zu wollen. Wenn fie mit Kennung meines Namens 
etwas gegen mid; erfcheinen laffen, habe ich befchloffen, mit 
Gottes Hülfe zu antworten, obwohl ich lieber fähe, daß diefer 
Streit vermieden würde.“ 62) In Wittenberg felbft beobachtete 
er ein vorfichtiges Schweigen. Urfinus, von Grato um Mes 
lanchthong Urtheil über Calvins Defensio befragt, muß ant⸗ 
worten, daß er es nicht Fenne und Melanchthon fid) darüber 
öffentlich niemals äußere. 83) 

Co war der Stand der Verhältniffe, als die Perfonen 
anfingen handelnd aufzutreten, welchen diefe Darftellung ges 
widmet ift. 


*) Pand 1. 1. V, 2. S. 28 ff. Ebrard 1.1. II, 525 ff. 

*2) C. Ref. VII, 523. 20. Aug. 1555. — Schr bezeichnend für feine 
eigene Anſicht ift der Häufig von ihm gebrauchte Ausdrud dorolargsiu 
für die Iutherifche Abendmahlslehre. 

*°, Ms. R. IX, 306. Urfin an Grato 1556. 20. Juni. (Judicium 
ipsius de Calvini Defensione mihi notum non est. — — — — Meo vero 
nomine interrogare de hac causa D. Philippum nonnihil vereor. Hoc 
enim scio, mentionem huius certaminis ei non esse gratam. Nec ipse has 
disputationes atlingere solet; privatim quidem, non apud quosvis; publice 
autem nec ipse docentem de his audivi unquam, neque qui se audivisse 
dixerit novi. 
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Drittes Kapitel. 


Yohannes Cratos Jugend: und Bildungszeit und fein erftes 
Wirken in Breslau. 


Johannes Krafft oder, wie er ſelbſt fich fpäter nannte, 
Grato wurde am 20, November 1519 zu Breslau geboren. 
Sein Vater hieß Chriftoph Krafft, feine Mutter Anna Bieder- 
mann, Chriſtoph Krafft war Bürger und Handwerksmann, 
folgte jedoch feinem Vater (ft. 1522) in deſſen Bedienſtung 
ald Bote der Kaufmannfchaft und beim Streichgadenamte. 
Nicht ohne Stolz rühmt Crato, daß feine Vorfahren fchon zwei 
Sahrhunderte wackere und unbefcholtene Bürger feiner Vaters 
ftadt gewejen feien. !) 

Seine wiffenfchaftliche Vorbildung erhielt der fähige Knabe 
in den Schulen feiner Vaterſtadt.) Gm J. 1534 bezog er 
die Univerfität Wittenberg. Unter dem Rectorat H. Johann 
Ernft’8 von Sachfen wurde er vom Proreftor Dr. Caspar von 
Tottleben für das Minterfemefter 1534—35 zugleich mit fünf 
andern jungen Breslauern immatrifulirt. 3) Mit ihm waren 


1) ©. Crato v. Kraftheims Leben und ärztl. Wirken v. Henfchel in 
der Denkſchr. zur eier des fünfzigjährigen Beftehens ber Schlef Ges 
feufchaft 2c. Breslau. 1853. 4. ©. 88 ff. Adami vit. med. ©, 268. fi: 
terar. Beil. zu den ſchleſ. Prov. Bl. 1805. ©. 34 f. u. 97 f. Kund- 
mann Silesia in nummis. ©. 385 ff. Freheri Theatr. vir. clar. ©. 1284. 
L. Scholz Joh, Cratonis a Kraftheim Consilia et Epistglae medicinales, 
Francof. 1671. Daf. IV, 424 am Schluſſe des Commentarius de vera 
praecavendi et curandi Febrem Pestilentem contagiosum ratione fagt Grato 
von Breslau: qua in civitate proavi mei Cratones ultra ducentos annos, 
ut integros, ingenuos, inculpatos et honestatis ac pietatis studiosos cives 
decet, quietissime et in summa cum aliis conjunctione vixerunt. 

2) Balth. Neander hat erft 1535 fein Amt an der Elif.-Schule anges 
treten und wird alfo irrthümlich als fein Lehrer genannt. 

) Zörftemann Alb. d. bh. a. Danach ift die falfche Angabe bei 
Ehrhardt I. ©. 190 zu berichtigen. 
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biehergezogen Johann Goldfchmidt (Aurifaber), geb. den 
30. San: 1517, deffen älteren Bruder Andreas fie hier fchon 
vorfanden; Jeremias DVenediger von Pundau *), Johannes 
Kindler, ein Sohn des Stabtphufifus von Breslau. 5) 

Dhne Zweifel war es ein die Breslauer Jugend in Witten- 
berg zu freudiger Theilnahme erregendes Ereigniß, als ihr vers 
ehrter Lehrer, der Rektor der Elifabethfchule, Andreas Winckler, 
auf Dringen des Hauptmannd der Stabt und bed Fürften- 
thums, Johann Mesler, dort erfchien, um am 14. April 1535 
die Magifterwürbe zu erwerben. ©) Uebrigens aber war 
Cratos erftes Studienjahr fein ruhiges. Das Schredensges 
fpenft jener Zeit, die Peft, fing an, bie. Gemüther zu beuns- 
ruhigen. Luther zwar fcheint daran nicht eben zu glauben. 
Am 9. Juli 1535 fchreibt er voll Laune an den Churfürften: 
Mein gewiffer Wetterhahn ift der Landvoigt Hand Megfch, 
welcher bisher eine ganz nüchterne Geiersnafe gehabt auf die 
Peftilenz und wo fie fünf Ellen unter der Erde wäre, würde 
er fie wohl riechen. Weil derfelbe hier bleibt, kann ich nicht 
glauben, daß eine Peftilenz allhier fei. Wohl iſt's wahr, daß 
ein Haus oder zwei ein Gefchmeiß gehabt; aber die Luft ift 
noch nicht vergiftet. Denn feit Dinstags feine Leiche noch 
Kranker erfunden iſt. Doc, weil die Hundstage vorhanden 
und die jungen Knaben erichrecdt, hab ich mir's gefallen laſſen, 
daß fie umberfpazieren, damit ihre Gedanken geftillet würden, 
bis man ehe, was werden will. Ic; merfe aber, daß der: 


9 Geb. in Breslau im Ian. 1517, 1547 Praeceptor Vtvs am Elifa- 
betban, 1552 Scabinorum Secretarius. S. Hancke Vrat. Erud, Prop. 
S. 8. Cunradi Sil, tog. S. 320, 

®) Geb. 15155; folgt 1538 dem Stephan Heugel ald Stadtfchreiber, 
wird fpäter Syndikus und endlich Eönigl. Kammerrath. fl. 14. April 
1572. ©. Cunradi Sil. tog. ©. 149 (Fabian Kindler a Schottwitz in 
Bischkowitz). 

*) Ehrhardt 1. 1.1. ©. 96. 
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felben Jugend viel ſolch Gefchrei ‚der Peftilenz gern gehöret; 
denn etliche ven Schwären auf dem Schubfad, etliche die Kolifa 
in den Büchern, etliche den Grind an den Federn, etliche die 
Gicht am Papier kriegen. Vielen ift die Dinte fchimmlicht 
worden. So haben aucy jonjt etliche die Mutterbrief gefreflen, 
davon fie das Herzweh und Sehnfucht zum Vaterland gewonnen, 
und mögen vielleicht dergleichen Schwächlichfeit. mehr fein, denn 
ich erzählen Fann.” 7) Allein wenn aud) mehr Angft als wirk— 
liche Krankheit vorhanden war, ließ der Senat ſich dennoch be- 
ſtimmen, in einem Anfchlage vom 18. Juni die Verlegung der 
Univerfität an einen gefunden Ort, nad Sena, anzufündigen, 
womit denn die Ermahnung verbunden war, feine Rechnungen 
gehörig zu bezahlen, das Tumultuiren und bewaffnete Umher⸗ 
ſchwärmen in den Straßen zu unterlaffen, der Pflichten der 
Gaftlichfeit eingedenf zu fein und fich alfo beim Abzuge befchei- 
dentlich zu verhalten. I Mit Ende des Monats verließ Die 
Univerfität wirklich Wittenberg. Auch Melanchthon ging nad) 
Sena, wo er big zum 11. Februar 1536 blieb, 9 

Grato verließ jett ebenfalls Wittenberg und wie es fcheint, 
die Univerfität felbit, um fich wieder in die Heimath zu begeben, 
E8 mochte ihm an Mitteln fehlen. Im Winter-Semeſter 1536-37 
erfcheint er abermals unter den Breslauern, welche der Rektor 
Juſtus Jonas inffribirt. 19) Seine Eltern waren nicht in der 
Lage, einen Sohn auf der Univerfität zu unterhalten. Johaun 
Heß's Empfehlung hatte ihm jedoch die Unterftügung einiger bres⸗ 
lauifchen Patrizier verfchafft. Am 4. April 7 bewilligte ihm 
auch der Rath auf drei Jahre ein Stipendium von 20 Gulden 
Wienerifch aufs Jahr gegen das Verfprechen, fich nach Ab: 


7) de Wette IV, 611. 

8) C. Ref. II, 890, 

») Försteman Alb. ©. 157. C. Ref. II, 893. 
16) Försteman Alb. ©. 163. 
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lauf des Triennium nach Breslau zu verfügen und feiner 
„Kunft gemeiner Stadt und den Schulen zum Beften gebrauchen“ 
zu wollen, 1’) 

Derfelben Empfehlung mochte er es wohl danken, daß er 
jetzt Luthers Haus» und Tifchgenoffe wurde. In deſſen Haus— 
rechnung vom J. 1556 erfcheint "eine Ausgabe: „Gebawet ym 
Haufe: Craffts Stüblin.“ 1?) Hier lebte er nun 6 Jahre in 
engfter ‚Beziehung zu dem großen Manne. 13) Er war eg, 
der die geift- und Fraftvollen Worte, welche derjelbe gelegents 
lich zu feinen Tifchgenoflen ſprach, ſorglich aufzeichnete, woraus 
fpäter fein Freund Johann Aurifaber die Grundlage zu der 
von ihm beforgten Sammlung von Luthers ZTifchreden her—⸗ 
nahm. 3) Daß er fo auch zu Melanchthon in nähere Bezie— 
hung trat, war natürlich. . Üeberdies war er ihm noch be 
fonders durch Johann Metzler empfohlen worden. 

Diefen gelehrten und einflußreichen Gönner verlor Grato 
am 2. October 1533 durch den Tod, 5) Dies machte ihn 
beforgt um die bisher aus der Vaterſtadt genoffene Unter; 
ftügung ; auch litt er an feiner Gefundheit. Er entſchloß ſich 
deshalb zu einer Reife in die Heimath. Melandıthon gab 


11) Adami v. Med. ©. 261. Henſchel 1. 1. ©. 89. Raths-Archiv in 
Breslau Liber magnus. 1, fol, 150. 

0) bei de Wette VI. ©. 327. 

10) Mit gerechtem Stolze rühmte er in feinen fpäteren Jahren von 
ſich: notior est mihi Lutherus quam ulli hominum, qui vivit, cum dome- 
sticus illius sexennipfn fuerim et non solum eius convictor, verum intima -Enıum, 
eius consuetudine usus sum. ©. Adam |. I. ©. 117, 

14) Adami vit. Med. ©. 263. Walch's Wie, Luth. XXI. Vorr. 
S. 4, 7 u. 53. — Henſchel nennt ©. 89 irrthümlich Andreas Auri— 
faber als Herausgeber. — Die Tiſchreden erfhienen zuerft 1566 und 
Aurifaber nennt Grato nicht unter den Sammlern, da ihm dies bei 
feiner damaligen Stellung am Eaiferl. Hofe leicht hätte fehr nadıtheilig 
werben können. 

18) Hancke 1. 1. ©. 8, Pol’s Jahrb. d. Stadt Br. IIL ©. 98. 
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gern feinem Wunfche nach, ihn mit einem Empfehlungsfchreiben 
an Ambrofius Moibanus auszuftatten. Nicht nur, daß er 
diefen darin. dringend aufforderte, fein Anfehen beim Nathe 
dahin zu verwenden, daß diefem Schüßlinge ihres verftorbenen 
Freundes, Megler, das Stipendium weiter noch gelaffen werde; 
er verfagte Grato auch das Zeugniß nicht, daß er nicht, wie 
die meiften fonft, nur den Profanwiffenfchaften obliege, fondern 
fi auch mit befonderer Kiebe der Theologie und Philofophie 
zugewendet habe, 16) = 

Bon diefem Befuche in Breslau datirt die engere Berbins 
dung Cratos mit Moiban. Diefer fand ihn fees Vertrauens 
werth. Der inzwifchen zu eignem Urtheile herangereifte junge 
Mann gewann Einficht in die Verhältniffe feiner Vaterftadt. 
Nach Wittenberg zurücgefehrt wurde er von Moiban vertraus 
licher Briefe und Aufträge gewürdigt. Diefer hatte von ber 
Wittenberger Fakultät ein Zeugniß erbeten, welches er feinen 
Widerfachern entgegenhalten wollte, die ihn bei dem Bifchofe 
von Breslau als Zwinglianer verdächtigt hatten, und Grato 
ift die Mittelöperfon, deren er dazu ſich bedient und ficher 
war es mehr als die übliche Höflichkeitsform, wenn er ihn 
dabei ald adolescens singularis eruditionis et spei bes 
zeichnete. 17) 


— — — — 


16) C. Ref. III, 632. 

12) Ms. R. IX, 217. Ambr. Moibanus Joanni Cratoni (Kraft). Wi: 
tenberg. 1539. 28. Novmbr., und IX, 218 derf. Singularis eruditionis et 
spei adolescenti, Joanni Craft Vratislaviensi. 1540. 26. Zuli. — Im erften 
diefer Briefe fehreibt M. über die ſchleſ. kirchl. Verhältniffe: multa est 
mihi de relligione apud nos sollicitudo, quam omnes fere Principes apud 
nos amplecterentur, modo non deessent sani et pii admonitores. Episcopi 
causa in universum ex bonorum virorum, qui rectis consiliis ecclesiam 
fulciant, christiana admonitione dependet. Scripsi ego aliquid ad eum 
u. f. w. — Das hier erwähnte Schreiben an den Bifchof f. bei Pol 
II. ©, 99 aus R. A. Negotia ecclesiastica fol. 12—19. 
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Nadı Beendigung des allgemeineren Theiles feiner Stu- 
dien erwarb Grato den Magiftergrad. Mit befonderem Er- 
folge hatte. er ſich den Flaffifchen Sprachen gewidmet. Bor: 
züglich Cicero hatte er ein’ eingehendeds Studium zugemwendet 
und mit folcher Frucht, daß Melanchthon fpäter einen durch 
Klarheit und Eloquenz ausgezeichneten Stil eine dietio Cra- 
toniana zu nennen pflegte. 19) Sein Streben war in diefer 
Periode hauptfächlich der Vermehrung feines Willens im 
eigentlichen Sinne zugewendet. Er befennt das felbft in einem 
Briefe an den jüngeren Joachim Camerarius vom Sahre 1558, 
worin er auch erflärt, weshalb er in der griechifchen Sprache 
weniger vorgefchritten fei, ald in der lateinifchen, In feinen 
Sugendjahren, fchreibt er, habe er ſich vornehmlich von der 
Begierde leiten laffen, fich den Inhalt anzueignen; daher habe 
er Ueberſetzungen den Vorzug gegeben und fich überredet, er 
werde eben in Graecis nidjt mehr entdeden, ale die gelehrten 
nterpreten fanden. Nun, fährt er fort, bleibe ich oft in den 
Bofabeln ſtecken; jetzt bedaure ich, mich weniger eifrig mit 
dem Griechifchen befchäftigt zu haben, 19% — In der Philos 
fophie war, wie es bei einem begeifterten Schüler und Ber: 
ehrer Melanchthons nicht anders erwartet werben fann, fein 
Studium in diefer Zeit ganz Ariftoteled zugemwendet. Deſſen 
Ethik, gereinigt von den fcholaftifchen Spiefindigfeiten, vom 


18) Adamus ©. 265. Henſchel ©, 89. 

"#) L. Scholz Cons. et Ep. V. ©. 237. Henſchel S. 85. — Die 
Haffifhen Römer und Griechen blieben bis an fein Enbe fein Lieblings; 
ſtudium. Als Baiferl. Leibarzt viel auf Reifen, trug er Sorge, ſich mit 
einer geeigneten Danbbibliothet zu verfehen. 1563. 30. Nvbr. (Ms. R. 
II, 38) beauftragt er daher den in Bourges fludierenden Thomas Reh: 
biger, ihm Ausgaben ber Klaffiter in Sedez zu ſchicken, wie fie in Frank 
reich häufig gebrudt würden ; nam nunc bibliothecam, quam mecum cir- 
cumferre possim, instruere necesse est. — — Aristotelem magnopere in 
eiusmodi forma expeto. 
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chriſtlichen Standpunkte aus erläutert, bildet einen der wichtig. 
ften und immer wiederfehrenden Theile der öffentlichen Vor: 
lefungen Melanchthons. Selbft von der Ueberzeugung ganz 
durchdrungen, daß mit dem Studium ber Theologie das ber 
Philofophie nothwendig verbunden werden müſſe, wußte ber 
große Meifter auch feine Schüler damit zu erfüllen. 2°) 

Für Crato war jetzt die Zeit gekommen, fich den höheren 
Fafultäten, d. h. dem eigentlichen Berufsftudium zuzumenden. 
Die Wahl deſſelben wurde Gegenftand erniter Berathung mit 
feinen Lehrern und Gönnern, Luther und Melanchthon. Lu— 
thers Wunſch wäre gemefen, ihn der Theologie zuzuführen. 
„Denn“, fchreibt er an den Rath von Breslau, „er ift in ber 
Schrift fehr wohl verftändig, fittig und züchtig, der mir ein 
trefflicher Mann in der Kirchen fein follt.” Aber „feine Com⸗ 
plerion mar zu ſchwach zum Predigen“. „Derohalben“, fährt 
Luther fort, „ich ihm zu der Medicina gerathen.” 

„Auf Borfchreiben der Univerjität” hatte der Rath unter 
dem 17. December 1540 dem „Johannes Krafft abermals ge- 
holfen”, feine Studien fortfegen zu fünnen, indem er ihm auf 
weitere 3 Sahre das bisherige Stipendium bemilligte, doch 
unter der wiederholten Zufage, „wann die Zeit feined Studierens 
ausgehen wird, daß er ſich bei und allhie angeben foll,. ob 
wir feitter zu Dienft oder Aemtern bedorffend und daß er ſich 
fonder uns und unfern Willen in feinen Dienft begeben fol 
noch will.” 21) Dies war eine Befchränfung, welche Grato 


20) Erſt in fpätereri Lebensjahren wendete fih Grato aud dem 
Studium Platos zu, ohne darum Xriftoteles untreu zu werben. cf. f. 
Bf. an I. Eamerar. d. S. — Xriftoteles und feine Ethik nicht zu vers 
fäumen, ermahnt er Thomas Rehdiger dringend. (Bis terve leges, ubi 
semel degustaveris) Ms. R. II. bei Henſchel ©. 85. V, 128. Grato an 
Nicol. (3) Rehd. 1574, 16. Novbr. 

2!) R. A. Liber magnus I. fol. 162, 
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die Möglichkeit fich die Mittel zum Studieren zu erwerben 
fait ganz abfchnitt. Luther Tieß deshalb feine Verwendung eins 
treten. „Nu Fonnt ihr lieben Herren felbft denken“, fchreibt 
er in dem oben angezogenen Briefe weiter, „daß mit 20 Guls 
den nichts Fann fürgenommen werden in den hohen Fakultäten. 
Iſt demnach meine gütliche Pitte, Ew. Geftr. und Ehrenf. 
wollen ihm das Stipendium beffern; wo das zu ſchwer ift, 
doch die Pflicht ihm erlaffen, daß er ſich mit anderm-Thun 
oder Schulendienft derweil begreifen mag, bis er höher kom— 
men mag.” Luther meint, daß bei'm Magifter Krafft, der 
„mit folchem Stipendio fehr wohl zugenommen und ein feiner, 
gelehrter Mann ift worden, jegliche Unterftügung fo fehr wohl 
angelegt fei; und doch fonft fo groß Gut in aller Welt ange: 
legt wirb.“ 22) | 

Cratos Lage blieb im den folgenden drei: Jahren weſent—⸗ 
fich diefelbe, nur daß die Nothmwendigfeit näher gerückt war, 
Wittenberg zu verlaffen, wo er fich nicht völlig für den erwählten 
Beruf geſchickt machen konnte, und dazu die Mittel fehlten. 
Melanchthon fehrieb deshalb an Johann Heß: „Sch empfehle dir 
Crato, der eben fo mit großer Dankbarkeit deine Wohlthat rühmt 
als er Dich bittet, daß du ihm jeßt anderswoher ein Reifegeld bei 
folchen erwirfeft, von denen dir befannt iſt, daß fie größere Ge- 
neigtheit für Studierende befigen. Er bietet der Stadt feine 
Dienfte an entweder bei euch oder anderswo. Und fünnte er Tän- 
ger bei ung bleiben, fo wird er eine anftändige Gondition finden. 
Denn er befist in den Miffenfchaften und der reinen Lehre aus: 
gezeichnete Kenntniffe und fein Mandel ift durchang ehrenhaft. 
Darum bitte ich euch zu forgen, daß feinem Mangel in diefer 
ſchweren Zeit Abhilfe gewährt werde. Er wird euch nachher nicht 


2) de Wette V. S. 357. Luther an ben Hauptmann und Kath 
der Stadt Breslau 1541. d. 9. Mai. 
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läftig fein wollen, wenn er fich mit eurer Hilfe aus diefen 
Schwierigkeiten wird herausgewidelt haben. Ic; bitte dringend, 
daß, wenn ich einigermaßen den Studien förderlich zu fein 
fcheine, du um meinetwillen forgft, daß auch Grato geholfen 
werde,” 23) 

Grato ſelbſt hatte ſich mit ähnlicher Bitte an Ambrofius 
Moibanus gewendet und zugleich wieder die Beforgniß geäußert, 
daß er vieleicht zufolge feiner Verpflichtung ale Stipendiat der 
Stabt nach Haufe berufen werden möchte und alſo Anftand 
nehmen müffe, ſich anderweitig in ein dienftliches VBerhältniß ein- 
zulaſſen. Moiban antwortet ihm, er möge wegen der Einrid)s 
tung feiner Studien ohne Sorge fein; Niemand fei damit unzus 
frieden:; Dagegen müffe er ſich aber mit dem begnügen, was er 
befomme. Es fei ſchon ſchwer genug gewefen, jeßt, wo wieder 
die Türfenfteuer auf ihnen lafte, Died Wenige zu erlangen. Der 
Beforgniß vor plößlicher Heimberufung möge er fich entjchlagen 
und getroft aud) an einem anderen Orte eine Stellung annehmen, 
wenn fie fich darbiete. 

Daß auch Luther wieder feine Fürfprache hatte eintreten 
faffen und nicht ohne Erfolg, fagen uns die Ratheprotofolle. 
„Auf Vorfchreiben des achtbaren, hochgelehrten Herrn Martini 
Lutheri, der heiligen Schrift Doctoris”, Tefen wir darin, „hat 
Ein.Erbar Rath Joanni Kraft zugelaffen, daß er von dato ſechs 
Sahre anderswo hin fich begeben, ftudieren und fein Beſte fuchen 
. mag, doch nach Ausgang der 6 Jahre foll er fich allher verfügen 
und ferneren Befcheidg gewarten. Dat. 25. Mai 1543.” 24) 

Bon der fo gewonnenen Freiheit machte Erato unter Luthers 
und Melanchthons Beirath und Beiftand nun Gebrauch. Er 


22) C. Ref. V, 56. Die aequin. verni 1543. 
24) R. A. Liber magnus I. fol. 162. — Ms. R. IX, 219. Ambr, 
Moibanus Cratoni d. 1543. 
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nahm die Stelle eines Hofmeifters bei einem jungen Grafen von 
Wertheim an, welcher in Leipzig ftudieren und den er beſonders 
noch in den alten Sprachen und in der Philofophie unterrichten 
follte. Luther übernahm es, dies in Breslau zu rechtfertigen. Er 
jchrieb an Johann Heß (den 27. Juli 1543), daß Grato auf 
* feinen Rath nad; Leipzig gehe. Dort werde er es leichter und 
beffer haben zumal in diefer anftändigen Gondition. In Witten 
berg fei die Zahl der Lehrer zu groß, als daß man da viel 
Schüler haben und folche von größerem Vermögen befommen 
fünne. Uebrigens fei Leipzig jest eben fo gut wie Wittenberg mit 
gelehrten und gläubigen Profefforen verfehen und auch da fei das 
Evangelium zur Herrfchaft gelangt. So möge denn Heß den bes 
fchloffenen Schritt nicht blos gut heißen, fondern ihn auch bei 
Andern rechtfertigen, wo es nöthig fein werde. 25) 

Sin Leipzig geitaltete ſich nun auch wirklich Cratos Rage 
günftiger. Er wohnte bei Doctor Köffel 2%) und feine Einnahmen 
verftatteten ihm fogar, Freunden durch Vorſchüſſe aus der Noth 
zu helfen. 27) Auch hier erwarb er ſich Anerfennung und Liebe 
und manche freundfchaftliche Verbindung für das ganze Leben 
wurde angefnüpft, 

Dies gilt ganz vorzüglich von Melanchthons Bufenfreunde, 
dem feit Detober 1541 in Leipzig Iehrenden Joachim Camerarius. 
Es ift bezeichnend für die Geiftesrichtung und das ganze Wefen 
Cratos, daß er fich vorzugsweife von Männern angezogen fühlte 
und wiederum fie anzog, welche wie Melanchthon und Samerariug 
Humaniften und Theologen zugleich, von der evangelifchen Wahr: 
heit tief durchbrungen, doch gerade in ihrer claffifchen Bildung 
das befaßen, was fie vor hartem und ftarrem Orthodorismug 


2) de Wette V. ©. 576. 

20) Ms. R. IX, 232. Caspar Gruciger aus Wittenberg an Crato 
zu Leipzick bei D. Lüffel”. 1544. 25. Geptbr. 

#2) Ms. R. IX, 248. Johann Aurifaber an Grato, 1545. 11. Febr. 
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und vor Unduldfamfeit gegen abweichende Meinungen ficherte, 
wenn diefe ihre philologifche Berechtigung geltend machen 
fonnten. 28) | 

Aber auch Leipzig war der Ort nicht, an welchem Grato 
feine medicinifchen Studien vollenden konnte. Sie wiefen ihn 
nach Stalien. 

Dorthin ging während feines Aufenthaltes in Leipzig fein 
Landsmann und Freund, Andreas Aurifaber, der Schwiegerfohn 
des befannten Buchdruders Hans Luft.?9) Melanchthons und 
Samerarius Empfehlung verfchaffte ihm vom Herzoge Albrecht 
in Preußen dazu die Mittel, um fich zur Uebernahme ver Stelle 
eines herzoglichen Leibarztes völlig gefchicft zu machen. Grato 
befördert ihm feine Sachen nad) Padua; ihm empflehlt er” feine 
inzwifchen bei ihrem Vater zurücgelaffene Frau. Im Sommer 
1545 fam er aus Padua zurüd, um feinen Dienft in Preußen ans 
zutreten. 30) 

Bon diefem Freunde mit Rathfchlägen, von Melanchthon 
und Camerarius und andern Gönnern mit Empfehlungsſchreiben 
ausgerüſtet zog nun auch Crato nach Italien. Zunächſt ging er 
nad) Augsburg, um dort mit ſeinem Univerfitätsfreunde, Johann 
Baptift Hainkel, dem Sohne einer der vornehmften Patrizierfamiz- 
lien, und deffen Bruder Paul zufammenzutreffen, welche feine Reife- 


20) Die uns vorliegende Brieffammlung hat von Joachim Camera⸗ 
rius dem WÜter 50, von deſſen Sohne Joachim 170 und viele andere 
Briefe an Crato von Ludwig und Philipp Gamerarius, von Caspar 
Zungermann und Esrom Rudinger, Camerars Schwiegerföhnen, aufbe: 
wahrt, das befte Zeugniß von der innigen Verbindung zwifchen ihm und 
dieſer Familie. 

20) C. Ref. V, 431. Melanchthon an Bitus Theodorus. 1544. 
1. Juli. 

»°) C. Ref. V, 355. Mel. an 9. Albrecht 1544. 8. April). V, 361. 
3. Camerar an benf. 1544. 13. April. Ms. R. I, 382. 383. A. Aurifaber 
an Grato aus Wittenberg 1544. 3. u. 5. Quli. I, 384 aus Pabua 1544. 
3. Novbr. C. Ref. V, 811, Melanchthon an H. Albredit 1545. 1. Aug. 
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und Studiengenoffen fein wollten. Nicht als ihr Präzeptor, fon- 
bern ald Freund ging er mit ihnen und als Freund wurde er in 
Augsburg empfangen. Ihre und die Herwarthiche Familie ließ 
ihm ihre Unterftägung angedeihen. 31) 

Zu Padua wurde fein Meifter in der Arzneiwiffenfchaft 
einer der berühmteften Lehrer feiner Zeit, Johann Baptıft Mons 
tanus. Nicht blos fein Schüler, auch fein Freund wurde er und 
ber fpätere Bewahrer feines Ruhmes und Herausgeber feiner 
Schriften. Henfchel bezeichnet Montanus ale eins der bedeutend- 
ten Häupter ber medicinifchsflaffifchen Schule und als einen 
Wendepunkt in der Geſchichte der Mebdicin, der die Alten aud) 
denfend ihrem reinen Gehalte nach, nicht blos formell erforfchte. 
„Gerade das“, fagte er, „war ed, was Srato befonders an ihn 
fettete. In feiner Schule empfing er feine erfte gelehrte Reihe, 
die Hinweiſung auf fein Ziel und die Andeutung des dahin einzu- 
ſchlagenden Weges. Und in der That, Erato ift feinem Lehrer 
treu geblieben bis in den Tod. Durch fein ganzes Leben ging feine 
litterarifche Thätigfeit hauptfächlich dahin, mit feltener Pietät 
und mit der edeljten Selbftverläugnung — denn er hatte doc) 
wahrlich auch jo Manches zu eigen, ja vor ihm voraus — feinen 
Lehrer in den Vordergrund zu ftellen, feine Verdienſte zur Aner- 
kenntniß zu bringen, feine beiten Werke zu veröffentlichen und 
feine Lehren augzubreiten.‘’ 32) 

Nachdem Grato den medicinifchen Doctorhut erworben, 
einige Zeit in Verona praftizirt und die mwichtigften Orte der 


21) Zörftemann Alb. ©. 198. Ms. R. II, 19. Grato an Thomas 
Rehdiger 1563. 21. Juli. L. Scholz 1. 1. IV, 146 ff. (Gratos Dedicationg: 
fhreiben an Joh. Heinr. Hervart v. 25. Octbr. 1557). Adami v. Med. 
©. 265. 

22) Henſchel 1.1. ©. 112 ff. Die Würdigung der Verdienſte Gratos 
um bie Medizin gehört nicht hierher; wir verweifen deshalb auf Henfchels 
Arbeit. cf. Adami vit. Med. ©. 266. 
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Halbinfel kennen gelernt hatte, überall feine Kenntniffe und Er 
fahrung bereichernd und gelehrte oder einflußreiche Verbindungen 
anfnüpfend, kehrte er nach Deutfchland zurüd., 

Der Anfang des Jahres 1550 zeigt ihn ung, feine Kunft 
ausübend, in Augsburg, im Haufe Haintzels. Hier fam er in Be- 
rührung mit den vornehmften  Gefchlechtern der Reichsſtadt. 
Sein Freund, Johann Baptift, hatte eine Imhof geheirathet, 
deren Schwefter wieder die Gattin eines Welfer war. 33) In 
diefen Kreifen knupften fich nun auch manche Fäden zwifchen ihm 
und dem damals in Augsburg weilenden Faiferlichen Hofe an, 
wo man gelegentlich feinen medicinifchen Rath begehrte, und 
wurde nicht unmwahrfcheinlich mit der Grund zu feiner fpäteren 
Beförderung gelegt. Hier fand er auch alsbald Gelegenheit, eine 
durd; fein ganzes Leben in zahlreichen Beifpielen ſich Fundgebende 
Eigenschaft feines Herzens zu zeigen: die danfbarfte Liebe zu allen, 
welche ihm je Gutes gethan oder Freundlichfeit bewiefen. 

Ein Freiherr von Polheyn, ein Graf Montfort fuchten für 
ihre Söhne einen Führer und Reifebegleiter nach Stalien und 
hatten fich deshalb an Crato gewendet, Dies bot einem jungen 
Manne, vorab einem angehenden Arzte, die erwünfchte Gelegen- 
heit dahin zu fommen, wozu ihn die eigenen Mittel vielleicht nicht 
in Stand feßten. Sofort gedachte Srato des Sohnes feines Wohl 
thäterd und väterlichen Freundes Moiban. Johann Moiban 
(geb. 27. Febr. 1527) hatte in Wittenberg ftubiert (feit 1544) 
und war dort Magifter geworben, Jetzt fchrieb Crato feinets 
wegen an Melanchthon und Johann Aurifaber. Wir befigen ihre 
Antworten. Beide entfchuldigen fich jet, daß fie nicht eben fo 


22) Ms. R. X (ohne Nummer) 3. B. Haingel an Grato 1580. 
30. Zuli (feiner Frauen Schwefter, die Frau Welferin, ift geftorben). 
X, 202 derf. an denſ. 1581. 20. Zuli (f. Schwager Imhof, der Bruder 
feiner Frau, ift geftorben). X, 200. Derf. demf. 1581. 4. Juni (fein 
Bruder ift geftorben). 
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antworten fonnten. Die Unruhen und die Unficherheit in Deutſch⸗ 
land, die Ungewißheit ber feinen jeweiligen Aufenthaltsort, der 
Mangel an Reifenden nach Stalien, welchen ein Brief anver- 
traut werben Fünnte, dienen ihnen zur Entfchuldigung. Durch 
fie erfährt er, daß Johann Moiban fchon im Horigen Fahre durch 
Melancıthon nad; Nürnberg gefandt fei, um in dem angefehenen 
Geuder'ſchen Haufe mit einet Befoldung von 40 Goldgufden und 
freier Station ein Paar Knaben zu erziehen, und fo werth gehal- 
ten und wohl behandelt werde, daß er nach der Anſicht ber 
Mittenberger Freunde nicht füglic, werde hinweggehen fönnen. 
In der That lehnte auch Johann Moiban den ihm von Erato jetzt 
gemachten Antrag ab. 34) 

Damit war mın der durch den Aufenthalt in Italien einiger: 
maßen unterbröchene Verfehr mit den Freunden in Wittenberg 
wieder angefnüpft und wurde von beiden Seiten eifrig fortgefeßt. 
Don Melanchtbon befam er jetzt auch Nachricht über einen 
Freimd und Studiengenoffen, welcher mın ſchon in Wittenberg 
den afademifchen Lehrftuhl betreten hatte, von Caspar Benker, 
dem nachmald durch feine Schickſale fo berühmt geworbenen 
E. Peucerus. Er war and Baugen, zugleich mit Joachin von 
Berg, Erbherrn. auf Hausdorf und Claden im Fürftenthum 
Glogau, in Goldberg Troßendorfs Schüler gewefen und am 
26. März 1543 in Wittenberg immatrifulirt, wo er mit Grato 
in vertrauten Umgang trat, Jetzt theilte Melanchthon mit, daß 
er ihm feine Tochter Magdalena zur Frau gegeben habe. 3°) 


240) Cunradi Sil. tog. S. 169. Förftemann Alb. ©. 267. Ms. R. IX, 
249 Johann Aurifaber an Grato 1550. 14, Febr. C. Ref. VII, 545. Mes 
lanchthon an benf. 1550. 13. Febr. Ms. R. I, 249. 250. 251. Johann 
Moiban aus Nürnberg an Grato in Augsburg „beym ‚Herren Johann 
Heyngler”. 1550. 15. März. 1. u. 18. Mai. Adami vit. Med. ©. 120 ff. 
Ehrhardt 1. 1. I, 178. 

2») Förſtemann Alb. S. 202. 213. Gaspar Beuger Budiffenfis. 
Dies befeitigt die Zweifel über feinen Familiennamen in Erf und 


Gillet, Erato dv. Erafftheim. 5 
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Cratos Aufenthalt. in Augsburg war nur-ein vorübergehen. 
der. Die 6 Jahre, weldre der Rath. von Breslau ihm zum 
Aufenthalte in der Fremde verſtattet hatte, waren vexronnen. 
Er; kehrten kön: heim, jeßt: nicht mehr. ein, hilfebebürftiger und 
hilfeheifihender, Client, ſondern ‚mit bereits fich gründendem 
Rufe und gehoben durch die Achtung und Freundfchaft der her 
vornagenditen Männer» Der Rath hatte ihn unter dem 10. Febr. 
1550 zum. Phyſikus und Stadtarzt beſtellt. Schon im Detober 
1550 konnte Joachim Camerarius d. A, an Cornelius Sittard, 
den: Phyſilus von Nürnberg, welcher Erato dorthin zu ziehen und 
dafür Camerars Vermittelung wünfchte,. von ihm ſagen: es 
handle fich für ihn vielmehr um eine Auswahl bed Ortes feiner 
Niederlaſſung unter. den, vielen, welche ihn zu gewinnen trach- 
tetem,. als um die Frage, wo er eine Stelle und gute DBejol- 
dung. finden folle, 3%) 

‚Seinen: Vater fand. er nod am geben; er farb erf 
gegen, Ende, des J. 1557, ein ehrwürbiger, Greis von 93 
Sahren. 37) : Eine, ältere Schwefter, welche an Claus Eyner 
verheirathet war, hatte er ſchon 1545 (22. Juni) verloren; 
eine ‚zweite, Hedwig, begegnet und als Ehefrau des Hierony⸗ 
mus Michaelis; Diefe hatten mehrere Kinder. Eine Tochter, 
Eliſabeth, war in serfier Che mit Kilian Uthmann von Schmol; 
auf Roſenthal und Lambsfeld verheirathet, welcher 1551 


Gruber Encykl. Sect. III. Thl. 19. S. 435. — Ueber Berg |. Adami 
vit. J. C. &. 559 ff. .C. Ref. VIII, 747 (Testimonium d. 1556. 1. Mat). 
: 4%) R. A. Liber magnus fol. 216. Beftallung Herrn Joannis Cratonis 
doctoris, d. d. KO, ‚Febr. 1550. „zue vnnſerem phyfico vnnd Stadtargt.” 
— Josch. Camerarii Eplae ‚familiares 1583. 1. ©. 340 (Bf. v. 3. Non. 
Octbr. 1550). 

27) Kundmann Sil. iu numm. Tab. L bei S. 384. — Ms. R. I, 300 
Johannes Moibanus an Grato 1558. 25. Sanuar. — Von Gratos Mutter 
wiffen wir nur, daß fie vor dem Vater geftorben iſt. Weber das von 
Srato f. Eltern errichtete Denkmal f. Kundmann ©. 385 f. 
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11: Febr.) in den Rath gewählt wurde und 1586 (23. Novbr.) 
als Rathsaͤlteſter ſtarb. 38) 

Dieſe Verbindung ſeiner Nichte mit der Uthmannſchen 
Familie kann erft eingegangen fein, nachdem Grato felbft ſchon 
zu Anfehen und. Ehren: gelangt war und. damit auch feine 
Bermandtfchaft hob. Dagegen trug feine eigene Heirath bei, 
ihm in feiner Baterftabt emporzuhelfen. 

Am 9. December 1550 verband er fich mit Maria, der 
Tochter eines der einflußreicheren ftäbtifchen Beamten, bes 
Rathöfchreibers Johannes Scharf von Werd, und Melanchthon 
verherrlichte das Feft durd; ein Carmen. 39) Sein Schwiegers 
vater war ein Schwabe, aus Donauwörth, „ein treuer, fleißiger, 
ehrbarer Mann.“ Der Kaifer hatte ihn und feine ehelichen 
Defcendeitten durch Diplom vom 13, November 1537 in den 
Adelftand erhoben. *0) 

Diefen Schwiegervater verlor Crato fchon am 4. Febr. 
1552. Ihm fiel dadurch die Sorge für drei Brüder feiner 
Fran zu, von welchen der ältere, Johann, in Wittenberg am 
10, März 1551 immatrifulirt, Die beiden jüngeren, en 
und Friedrich, noch Knaben waren: *') 

Mehrte diefe Familienwerbindung feine perfünliche Geb 
tung, fo dankte er fie doc, Überwiegend der mit jedem Tage 


— — — — 


») Kundmann gibt das Geburtsjahr der älteren Schweſter wohl 
falfh an. Ms. R. VI, 491. 497. Nicol. Steinberger an Grato 1571. 
9. Debr. u. 1572. 4. Febr. — II, 414. Garl Hornid an Grato 1576. 
10. April (ef. I, 259). Bot M, 152 u. IV, 130. Heneli Sil.tog. lib. IV. &ap. 26. 

20) GC. Ref. X, 645, wo Aber in der Ueberſchrift das Datum unrichtig 

1559. mens. Sepibr. angegeben ift. 
4% Pol II, 158. Füldner Sammlung einiger — — — Urkunden 
und Nachrichten ꝛc. 1. Alpbab, Brest. 1738. 8. ©, 155. Nr. 44 (Kay: 
ferl. Nobilitations-Diploma vor Hans Scharf von Werd). Hier wird 
indeß irrthümlich dieſer Hans Scharf nicht für unfern Stadtfchreiber, 
fondern für einen Deſtreicher gehalten. 

21) Körftemann Alb. S. 762, 

5* 
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wachfenden Anerfennung feiner medicinifchen Bedeutung. Nicht 
blos in Breslau, auch von auswärts her wurde fein Arts 
licher Beiſtand in Anſpruch genommen. Schon im J. 1551 
wurde ibm zu Ehren eine Denfmünze geprägt. #2) Gelegen— 
heit, jich wahred und dauerndes Verdienft um ſeine Vater: 
tadt zu erwerben und ihr eben fo eine Schuldẽder Daufbars 
feit abzutragen ald zu zeigen, was jie in ihm beſaß, brachte 
ein großes Unheil, welches ſie betraf. Zum béten Male in 
diefem Jahrhundert brad, 1553 daſelbſt die Peit aus. Im 
Bergleiche mit früheren zwar nur „bie-Fleine Eterbe‘ genannt, 
ergriff fie doch gegen 3000 Menſchen und ein Drittheil fiel 
ihr als Opfer. Grato, fagt Henfchel, war der erfte deutſche 
Arzt, der die dee der Contagiofität der Peſt mit Klarheit 
fejibielt und fie als Prinzip aller Maßregeln dagegen auf die 
einſichtvollſte Weiſe durchführte. +3) Die Stadt erfannte dies 
dadurd; dankbar an, daß jie ihm den 21. Juli 1554 eine 
jährliche Befoldung von 100 Thaler bewilligte, „daß ehr der 
Armen gemeiner Stadt Diener, fo woll der Armen fchüller 
Im Hofpitall umbjonft curiren fol.) Sein Amt als Stadt 
phyſikus bemühte er fich auch dadurch jegensreich zu machen, 
daß er der Stadt nach dem Mujter der Parifer eingerichtete, 
ordentliche Apotheken zu verfchaffen trachtete. *°) 

So wurzelte feine Eriftenz in Breslau rafch fo feft, daß, 
als man nach Sittards Tode 1555 ihn für Nürnberg zu ge 


) ©. die Beichreibung und Abbildung bei Kundmann 1.1. ©. 390. 

#3) Henſchels Angabe, daß Breslau jegt wenigftens 34 Jahre von 
der Pet verſchont jei, widerlegt Pol IV, 55. Schon 1568 raffte fie 7942 
Menfhen hinweg. Vgl. darüber Ms. R. II, 67. Grato an Thomas Reh: 
diger 1568. 28. Aug. II, 34 an denſ. 1568. 28, Dctbr. 11, 64 an denſ. 
1568. 10 Nov. 

*) R. A. Liber magnus fol. 216. Er diente alfo der Stadt nicht, 
wie Henſchel meint, umfonft als Armenarjt. 

#5) Ms. R. IX, 560. Joh. Ferinarius an Grato 1560. 16. Juni. 
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winnen trachtete, Joachim Camerarius dem dortigen Raths— 
beren, Hieronymus Baumgartner, zwar verbieß, Grato mit 
diefem Wunſche befannt zu machen, aber auch vorweg ver: 
ſicherte, daß es umfonit fein werde. 4%) Dabei konnte es nicht 
ausbleiben, daß er nicht nach und nach auch auf andere ale 
eben die ärztlichen Verhältniffe in Breslau Einfluß gewann 
und von diefer Seite allein fann er ung weiter befchäftigen. 
Bevor wir darauf eingeben, müflen wir einige feiner 
freundfchaftlichen Verbindungen näber darlegen. 


—— — 


Viertes Kapitel. 
Cratos Verhältniß zu den Familien Camerarius und Moibanus. 





Zu den älteren Verbindungen, welche Crato mit der 
größeften Innigfeit zu pflegen fortfuhr, gehört vorzugsweife 
die mit Melanchthons vertrautem Freunde Joachim Camerarius 
zu Reipzig. Wie hoch dieſer ihn ſchätzte und welche Ermwar- 
tungen er von ihm hegte, hat er in feinem jchon erwähnten 
Briefe an Eittard (1550. 3 Non. Octbr.) gezeigt. „Meine 
Meinung von ihm ift beſſer und rühmlicher“, "föhreibt er, „als 
es in Worten ausgedrücdt werden mag.” Dieſe Achtung 
fonnte nur wachjen, als Grato fich fo fchnell einen bebeuten- 
den Namen zu erringen wußte. Schon 1555 fchreibt Camerar 
an Baumgartner, daß er unter feinen Zeitgenojjen feinen vor: 
züglicheren Arzt kenne. Mit der danfbaren Liebe, welche er 


* 





in, —— 
*°) J. Camerarii Epist. famil. Francof. 1583. 6. I. ©. 214 (1555. 
3 Cal. Debr.). 


* 
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allen widmete, die ihm in den Tagen ſeiner dürftigen Jugend 
Güte erwieſen, wendete ſich Crato aber auch dieſem Freunde 
zu, von welchem er bekannte, daß er vorzugsweiſe ihm die 
günſtige Wendung feines Geſchickes zu danken habe, !). Ein 
febhafter Briefwechfel begann, nicht blos mit Soachim dem 
Vater; auch defien Söhne und Schwiegerfühne traten in bens 
felben ein und erft ber Tod brach ihn ab. Es find Acht 
freundfchaftliche, aud; das Geringfügige des Familienlebend 
zur Befprechung bringende Briefe, Zeugniffe der Tiebreichjten 
Verbindung, aber eben darum auch um fo unverbächtigere 
Zeugniffe von der Wahrheit und Aufrichtigkeit in den Mits 
theilungen und Neußerungen über Perfonen, Zuftände und Er- 
eigniffe.?) Uebrigens hilft der befreundeten Familie Crato auch 
mit ärztlichem Rathe und, gibt ſonſt Beweiſe liebreichen An: 
denfens, Er fendet gelegentlich einen Braten und. verforgt 
die kraͤnkelnde Frau Gamerard mit ftärfendem Breslauer 
Bier. 3) Der wefentlichfte Dienft aber, womit er die von 
Gamerar empfangene Wohlthat vergalt, war die. Ausbildung 
feines Alteften Sohnes a ii welcher. fich der Mebizin ger 
widmet hatte. 


') Adami vit. Med. ©. 344 ff. 

») ©. o. Kap. III. Anm. 28. — Der Enkel des 3. Gamerarius, 
Ludwig C., erzählt in ber Vorrede zu Langueti Ep. ad Camer., daß er 
aus dem Nachlaſſe feines Großvaters zwei große Volumina Briefe von 
Grato befiße, in welchen ‚vorwiegend theol. und polit. Gegenitände be— 
handelt feinen. Sollten fie nicht noch irgendwo, etiva NOBHN zu 
finden fein? 

2) Der damals berühmte Breslauer Schöps — „d 
Schleſier Malvaſier“, dem Cratos Amtsgenoſſe, Dr. Spremberger in * 
silio de Peste 1555 einen beſonderen Abſchnitt gewidmet hat. Bgl. 
Henelii Silesiogr. renovat. Cap. VI. $. 31. S. 740 ff., wo auch Matthäus 
Waders Parodie auf Horaz's Ode ad Melpomenem (Carm. IV, 3) mitge: 
theilt iſt; desgl. Crusii Miscell. Siles. 1722. 8. ©. 38 und Monävii Sym. 
bolum ©. 398. 


1a 


Zu Nürnberg am 6. Novbr. 1534 geboren, hatte er jeine 
wiffenfchaftliche . Vorbildung im elterlichen Haufe unter des 
Baters Leitung durch M, Leonhard Wolf, dann durch jenen 
M. Ernſt Bögelin empfangen, welcher; fpäter durch die Her⸗ 
ausgabe der Eredefid über fich und andere ſo viel Noth bringen 
follte. Dann hatte Joachim mit feinem Bruder Philipp zu⸗ 
gleich die Schul-Pforte befucht, wo Efrom Rudinger, nach» 
mald der Gatte ihrer Schweiter, ihr Lehrer war. Nachdem 
er in Leipzig feine. mebizinifchen Studien — * * 
Crato zu ſich nach Breslau. 1 an 

Hier vermeilte er zivei Jahre. %) - Aus einem Dedikations⸗ 
ſchreiben Cratos an Quirinus Schlaher vom ‚25: Drtober 1557 
erfahren wir, daß Joachim den Sommer 1657 mit Crato ale 
„Senofie feiner‘ Studien” verlebte umd die Reinſchrift von 
beffen Curationes Montanicae beforgte,jugleich! aber auch, daß 
er ſich in Quirinus Schlaher —— einem Goͤnner — 
hatte. ®) 

Kaum nach Leipzig — — Woachini der Be⸗ 
gleiter feines Vaters auf einer Reife von mir zu trauriger 
Beranlaffung fein. Während Melanchrhon zu Worms frucht⸗ 
[08 an der Heilung der Kirche arbeitete, enwiß ihm baheim 
der Tod am 11. Octbr. 1557 bie. treue Lebensgefährtin. 
Joachim Samerar der Vater, welchen fein Dringen hatte bes 
ftimmen fünnen, ſich auch nur durch feine Anmwefenheit an 
diefen Verhandlungen in Worms zu betheiligen, widerſtand 
jegt nicht dem Mahnen der Freundespflicht. Sein Melandys 
thon follte die Trauerkunde nur aus Freundesmunde hören. 
So ftieg der rüftige und leidenfchaftliche Reiter zu Roß und 


#%) Adami vit. Med. &.'344 ff, Auch Ludw. Samerar in ber erwähn: 
ton Vorrede zu Lang. Ep. ad Cam. und J. Camerarii Eplae. familiares 
l. ©. 357. II. ©. 329. 

®) L. Scholz I. I. IV, 158. 
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begleitet von feinem Sohne Joachim legte er in wenigen 
Tagen den Weg von Leipzig nad) Worms zurüd. Melandı- 
thon war in Heidelberg; dorthin eilte er ihm nad. Den 
Sohn Tieß er in Worms und was diefer hier über das Ver- 
handelte und VBorgefallene, zum Theil aus Paul Ebers Munde, 
erfuhr, berichtete er fogleich getreulich an Crato. ©) 

Joachim bezog nun zunächſt die Univerſität Wittenberg. 
Er wurde am 21. Juli 1558 immatrikulirt und Melanchthon 
nahm ihn in feine Familie auf und behandelte ihn wie einen 
Sohn. Das folgende Jahr zeigt ihn ung wieder in Leip⸗ 
zig. Bon da berichtet er Crato das bevorſtehende Erjcheinen 
der durch Ernft Bögelin herausgegebenen Lehrjchriften Melauch- 
thons in Tateinifcher und deutſcher Sprache, des Corpus doc- 
trinae Misnicum, und verheißt das Buch zu fenden, fo. bald 
es nur da fei, fann aber nicht vwerfchweigen, daß fein Vater 
Ash, davon ſich wenig Heil verfpreche. Am 18. Auguft ſchreibt 
er weiter darüber an Grato, daß die deutſche Ausgabe in 
nächiter Meſſe, die Tateinifche bald hernach werde ausgegeben 
werden und daß Melanchthon auf. churfürftlichen Befehl eine 
Borrede beigeben müfje, worin er diefe Schriften als die 
Seinigen anerfenne. ‚Auch werde ein Befehl erlaffen werden, 
daß jeder Prediger im Churfürftenthum das Buch bei feiner 
Kirche haben folle, ®) 


*) Ms. R. VI, 80. j. Beilage 16. vgl. Epist. famil. I. S. 460, 

?) Zörftemann Alb. d. h. a. — Adami vit. Med. in vit. Camer. 

®) Ms. R. VI, 50 an @rato 1559. 23. März. VI, 58 an benf. 1559. 
18. Aug. — Dad Corpus Misnicum erfchien alfo gleich Anfangs unter 
churfürſtl. Autorität. Vgl. Heppe db. conf. Entwidl. ꝛc. I. ©. 180, — In 
demfelben Bfe erzählt Camerar auch eine Anekvote, welde fie aus zu: 
verläfliger Quelle haben. Der Kaifer Ferdinand habe vor Kurzem Amss 
borfs Bud „Das gutte Werk fchedlich fein zu der Geligkaitt” in bie 
Hand befommen und als er ben Zitel las, unmwillig ausgerufen: „Nun 
fehen wir offentlih, daß die Lutterifchen voll teuffel fein, zuvor haben 
wir es nitt gar noch glauben wöllen.“ 
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Auf Cratos Rath beſchloß Camerar feinen Joachim nach 
Stalien geben zu laſſen. Am 3. Octobr. 1559 meldet dieſer 
vol Freuden, daß er morgen die Reife antrete. Nach manchen 
Beſchwerden und Fahrniffen, wozu auch ein Geefturm von uns 
erhörter Heftigfeit gehörte, Tangte er in dem von der Sturm: 
fluth ganz unter Wafler gefetten Benebig an und traf am 
2. November am Drte feiner Beftimmung, Padua, ein, wo 
ihn Paul Heß aus Breslau auf Eratod Empfehlung freund- 
lichſt empfing. 

Hier. ereilte ihn die Trauerbotfchaft von Melanchthons 
Tode. Aber auc frohe Nachrichten. famen von Haufe. Grato 
hatte fein Berfprechen wahr gemacht und bie Seinen in Leip⸗ 
zig befucht und feine Schmefter war mit Caspar Jungermann 
verlobt. ?) Auch der Beſuch eines alten Freundes, des 
Sohannes Ferinarius, erfreut ihn. 19) 

Dagegen wurden feine Studien: mannichfach gehemmt und 
was er darüber berichtet, eröffnet: einen intereffanten Bli in 
bie. jtubentifchen Verhältniffe zu Padua in diefer Zeit.!) Er 
ging deshalb nadı Bologna. Im Septbr. 1561 finden wir 
ihn dort. Zwar hat fein Vater gewünfcht, daß er nach Franf- 
reich gehe; aber er will Italien nicht verlaffen, bevor er Rom 
und Neapel gefehen, und müßte er zu Fuße dahin pilgern, 
und bevor er den. Doftorhut gewonnen. bi, 

Auch in Bologna verfolgen ihn akademifche Unruhen. Er 
macht nun Anfangs 1562 feine große italiänifche Reife und fehrt 


®) Ms. R. VI, 79. 95 an Grato 1569. 3. DOctbr. u. 15. Novbr. 
VI, 89. 92, 1560. 4. Zuli u. o. D. (die von fremder Hand beigefügte 
Zahl 1561 ift falfh). VE 96, 1561. 8. Jan. 

10) Ms. R. IX, 381. 3. Ferinarius an Grato 1560. 29. Dctbr. 
Vi. 96, 3. Gamerar an Grato 1561. 8, Ian. 

1) S. Beilage 18. 21. 28. 

2) Ms. R. VI, 102 an Grato aus Bologna. 28, Septbr. 
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am 15. Juli wohlbehalten. nad; Padua zuräd, mit Glückwüun⸗ 
fchen empfangen, denn: er hat anf Gratos und der Freunde 
Dringen die Ehre ober, wie er meint, vielmehr die Burde des 
Doftorhuts erworben, deſſen er fich.noch nicht würdig fühlt. ’?) 

Mach der Rüdkehr nach Deutfihlanb wurden auch unferem 
Gamerar miehrfach Stellen an. Höfen und Univerfitäten anges 
tragem Nach feines Vaters Wunſche ließ er fich in Nürnberg 
nieber (1564), wo er ſich ſowohl durch eine ausgebreitete 
Praris als durch den von ihm angelegten und von Fremben 
vielbefuchten, botanischen Garten Ruf und Anfehen gewann. 

Sin Breslau ſelbſt war Erato nad) feiner Heimkehr ſogleich 
wieder im bie freundlichiten Beziehungen zu  Ambrofius' Mois 
banus getreten. ° Johaun, defien Sohn, weichen wir in Nürn⸗ 
berg fanven, hatte dort eine eigenthümliche Anregung 'empfans 
gen, fich gleichfalls noch der Mebizin und ber Botanik zuzus 
wenden: Wie es von-dem Sohne feines Vaterd nicht anders 
zu erwärten war, hatte er ſchon in Breslau neben den Flaflis 
fchen Sprachen, Mathematif nnd Mufif auch tüchtig Hebräiſch 
gelernt. In Nürnberg fand: er num an dem Stabtarzte, Cor⸗ 
nelius Sittard, einen Liebhaber diefer Sprache und es begann 
ein gegenfeitiger, Austauſch. Was. Sittard vom Moiban an 
Kenntniß des Hebräifchen gewann, vergalt er durch Mittheilung 
feines. medizinifchen und: — — So —— er 
ſeiner Kunſt einen Junger. — Nr 

Daß Moiban in Italien formliche Studien ber: — ma⸗ 
chen könnte, wurde ihm durch Cratos Freund, Johann Baptiſt 
Haingel in Augsburg, ermöglicht. Er verfchaffte ihm die Stelle 


12) &, Beilage 28. Bol. Adami vit. I. Cam. — Der Tag ber 
Feier kann nach dem Bfe vom 18. Zuli 1562 nicht, wie in ber vita ans 
gegeben, der 27. Juli gewefen feinz vielleicht Juni! Auch Gamerar d. V. 
ſchreibt ſchon Idib. Quint. (15. Juli) aus Leipzig an BAER: Wolf von 
der Promotion, f. Epist. fam. I. ©. 475. 
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eines Hofmeifterd. Als fulcher begleitete er die Söhne eines Herrn 
Manlich nad Pabua und Bologna, wo er bem neuergriffenen 
Studium mit allem Eifer oblag. Crato benußte feine Berbinduns 
gen an biefen Orten zu feinen Gunften und war ihm durch Ems 
pfehlungen auf alle Weife förderlich. Leider hatte ihm Johann 
Moiban bafd nach feiner Ankunft in Padua die ſchmerzliche Nach⸗ 
richt vom Tode feines Lehrers und Freundes, Montanus, zu 
melden. 1%) So herzlich als dringend. aber bittet er ihn, im Ber, 
eine mit Dr. Spremberger über der: Gefundheit feines Vaters zu 
wachen, der nach feiner Meinung fich einer zu geringen Ruͤckſicht 
auf fein Alter und mancher Diätfehler. fchuldig machte, Auch daß 
er fich noch zu große geiftige Anftrengungen zummthete, erfüllte 
der Sohn mit Beforgnif. So hatte er im Sinne, fich jet noch, 
in feinem 58. Lebensjahre, an das Erlernen des Arabifchen zu 
machen, und den Sohn beauftragt, ihm eine in Venedig erfchienene 
Grammatif diefer Sprache zu ſchicken. 15) 

Daß des Sohnes Sorge nicht ungegründet war, zeigte der 
fhon am 16. Jannuar erfolgte Tod Ambrofius Moibans. Grato 
hatte ihm in feiner. letzten Krankheit beigeftanden: Er hinterließ 
die Wittwe mit 11, zum größten Theile noch unerzogenen, Kindern. 
Sohann in Padua war der ältefte. Dankbar erkennt er an, was 
von mehreren Rathsgliedern, befonders von Albrecht Sauermann, 
für die Zurüchgebliebenen in Breslau geſchah; das Meijte und 
Rechte aber erwartet er von Crato, und im der That fehen wir 
denn auch, daß er, wann und wie er ed vermochte, für das, Fort» 
kommen der Kinder feines verftiorbenen Gönners und Freundes 
forgt. 16) Ohne Zweifel wurbe er in biefen Bemuhungen fpäter 


14) Adami vit. Med. &. 120 ff. Ehrhardt 1.1. I, 178. Ms R. 1, 
252. J. Moiban aus Pabua an Grato 1551. 14. Mai. 

15) ©. Beilage 2%. 

'°) Ms. R. I, 217, 278, Joh. Moiban aus Padua an Crato 1554. 
5. u, 14. März. Bol. I, 304 u. 305 von 1558. 
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durch die verwandfchaftliche Verbindung unterftütt, in welche 
Johann Moiban mit der Rehdigerfchen Familie in Breslau trat. 

Johann Moiban ‚fehrte am Ende des Jahres 1554 nad 
Deutfchland zurück und ging zunächit nach Augsburg, um fich mit 
feinen dortigen Gönnern, Haintel und Manlich, über feine Zus 
Eunft zu berathen. Er befuchte von da aus die Vaterftabt, bie 
Seinigen zu fehen, aber auch die dortigen Verhältniffe zu erfuns 
den. Er fand fie feiner Riederlaffung nicht günftig und fehrte 
nach Augsburg zurüd. Schon am 16. Juni 1555 Eonnte er Crato 
melden, daß ihm in Amberg eine Anftellung unter zufagenden 
Berhältniffen geworden fei.. Sein und Cratos Freund, der jebt 
zum VBürgermeifter von Augsburg erhobene Johann Baptift 
Hainsel, lieh aud) zu feiner Berheirathung Beiftand. Cine Toch- 
ter ded Lucas Müller in Augsburg wurde feine Frau und er fam 
dadurch in eine große und angefehene Berwandtichaft. Die Ber: 
fobung findet im Haufe des älteren Herbrot ftatt, denn feine 
Braut ift Schwefterfind mit Rofina Herbrot, der Gattin Rifolaus 
Rehdigers in Breslau. So glaubt denn Moiban ſich auch der 
Hoffnung überlaffen zu dürfen, daß jest, wo zwifchen ihnen eine 
Art Schwägerfchaft beftehen werde, Rehdiger fich nicht ungern 
ihrer früheren Sugendbefanntichaft erinnern werde. !7) 

Die bei Weitem wichtigfte und folgenreichite Verbindung, in 
welche Grato in Breslau felbft trat, war die mit eben dieſem 
Nikolaus Rehdiger und feiner Familie, 


— — — 





17) Adam. vit, — Ms. R. I, 285. J. Moiban an Grato aus Padua 
1554. Il. Decbr. I, 286 aus Augsburg 1555. 28. Ian. — I, 289 von 
daher 1555. 16. Juni. I, 292 von 1556. 20. Juni. Im 3. 1558 
(1. Zuni) verließ 3. Moiban Amberg wieder, um nad) dem Wunfche ber 
Verwandten fortan in Augsburg feine Kunft zu üben (Ms. R. ], 303 an 
Grato d. h. d.). Im April 1562 verliert er fine Frau (Ms. R. I, 333 
an Grato 1562. 15. April). Schon 28 Zage darauf, d. 9. Mai 1562, 
folgte er ihr in’s Grab. 


9 — —ñ— — — — 
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Fünftes Kapitel. 
Die Familie Rehdiger in Breslau. 


Der erfte diefes Namens und Begründer diefer Familie in 
Breslau war Nikolaus (1.) Rehdiger. ) Sein Sohn, Nifolaus II. 
verwahrt ihn in einem Briefe an Crato vom 19. Juli 1580 ?) 
dagegen, daß er als ein abentheuernder Fremdling Glück fuchend 
nad; Breslau gefommen fei. Die Familie könne nachweiſen, daß 
ihre Vorfahren über hundert Jahre im Delsnifchen begütert ge- 
weſen und auf der Ritterbank gefeffen habe, und als fein Bater 
nach Breslau gefommen, haben bie Heugel, Haunoldt, Rhints 
fleifch, Mornberg, welche zu feinem Emporkommen beigetragen, 
ihn als einen Freund und Verwandten aufgenommen. 

Er wurde der Begründer eined großen Handelshaufes ın 
Breslau, In Antwerpen und Danzig hatte ed Kommanbditen. ?) 


!) Henelii Silesiogr. ronov. 11: Cap. VIII. ©. 596 ff... Sinapius 
Schleſ. Suriofitäten ꝛc. I, 760 ff. Kundmann Sil, in numm. ©, 123 ff, 
A. Wachler Thomas Rehdiger. Brest. 1828. 8 — Der Name lautete . 
urfprüänglic unzweifelhaft Redinger. Dieſe Schreibart herrfcht in ber 
Brieffammlung vor; doch kommt auch Rudinger, Rhudinger, Rhödinger 
Rhedinger, Rediger, biefes fpäter am häufigften, vor. Abrah. Buchholzer 
benust den Namen und das Wappenthier der Familie, ein fpringendes 
Neh, um den Namen durch Dameta zu überfegen (f. Henelii Sil. tog. IV- 
Cap. 17). Henelius fchreibt Rhediger. Wir folgen der jest angenoms 
menen Schreibart. Die drei in diefer Darftelung vorflommenden Ni: 
kolaus, Großvater, Vater und Sohn, werden wir durch I., II., II. 
unterfcheiden. 

2) Ms. R. X, 62. Dies berichtigt Wachlers Konjektur (©. 3). Auch 
Denelius, Sinapius, Kundmann wiffen davon nichts. 

») Dem Haufe in Antwerpen fland Maternus Schuif vor (Ms. R, 
I, 3 a. Gf. v. Eberftein 1561. 25. Octbr.). Da er in ben Bfen ges 
woͤhnlich nur Maternus genannt wird, muß man fi vor Verwechslung 
mit dem gleichnamigen Eceilius hüten. 
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Er erwarb auch; Grundbefig im Breslauifchen, das Gut Schlifa 
bei Bohrau. 9) 

Der angefehene und um die Stabt hochverdiente Stadtfchrei- 
ber Gregor Mornbergd) gab ihm feine Tochter Anna zur Gattin. 
Diefer merfwürdige Mann vererbte feine Liebe für die wiſſen— 
fchaftlichen Anftalten Breslaus auf feinen jüngern Sohn, Johann 
(geb, 1502), der mit Sigmund Pucher zugleich am 22, Februar 
1534 in den Rath gewählt wurde. Schon im folgenden Jahre 
wurde er, wie wir bereits fahen, Mitglied des Schul-Collegiums, 
Schul: Präfes, und blieb es bis an fein Ende mit überwiegenden, 
oft entfcheidendem Einfluffe und in vieler Hinficht zum Segen für 
das Scyulmejenüberhaupt und insbefondere für dag Elifabethanum, 

Auch auf feinen Schwiegerfohn übertrug Gregor Mornberg 
feine Fürforge für die Wiffenfchaften. Nehdiger fegte die für 
jene Zeit bedeutende Summe von 200 Gulden Ungarisch zur Uns 
terflügung armer jtubierender Jünglinge aus. 

. Anna Mornberg gebar ihrem Gatten, 12 Kinder ſechs 
Söhne und ſechs Töchter, von welchen die eine aber bald nach der 
Geburt ſtarb. Sie überlebte ihren Gatten zwanzig Jahre. Sein 
Tod erfolgte am 13. September 1553, der ihrige am 12. 
März 1573. 

Nach des Vaters Tod wurde der ältefte Sohn, Nikolaus II., 
Chef des Handelshauſes und Haupt der Familie. Er war 


#) Daß er, wie Wachler ©, 4 fagt, Schon Striefe gekauft habe, tft 
unrichtig. Ms. R. II, 42 Erato an Thomas Rehdiger 1567. 2. Sptbr 
und R. A. Liber magnus I. fol. 278 (Vollmacht K. Marimilians für bie 
Herzoge von Münfterberg zum Verkauf von Striefe und Schebitz vom 
20. Zuni 1567) belehren uns, daß es erft 1567 gefhah, mit Scebig 
zugleih. Dagegen verkaufte Niklas HM. zu bderf. Zeit Goldfchmiede an 
f. Schwager Abraham Jenkwitz, während fein Bruder Jakob das väter: 
tiche Gut Schlifa und das benachbarte Wangern übernahm, Ms. R. H, 
56 Grato an Thomas 1568. 27. Febr. 

») So und nicht Mohrenberger lautet der Name. Klofe l. 1. ©, 384. 
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am 13. Septbr. 1625 geboren und hatte: eine Augsburgiſche 
Patrizierin zur Öattin, Rofina Herbrot, eine Zochter des kai⸗ 
ferlichen Rathes Jakob Herbrot, welchem von: mütterlicher 
Seite die erlauchte. Abſtammung von Jakob Lindiey, Grafen 
von Grafort, vem Schwiegerſohne Königs Robert U. von Schott: 
land, beigelegt wird. Wenn diefe Verbeirathung erfictlich 
zur Vermehrung bes Einfluſſes der Familie in Breslau ſelbſt 
nichts beitrug, fo gilt dies um.fo mehr von den Verbinduns 
gen, welche die übrigen Geſchwiſter fchloffen. 

Die aͤlteſte Schweſter Anna (geb. 1519) wurde Gattin 
Anton Bands auf Borna, Lobetinz, Radixdorf, Silmenau, 
Oldern und Benfwis, welcher 35 Jahre bie an feinen, im 71. 
Lebensjahre. erfolgten Tod Mitglied des Rathes und mehrmals 
Landeshauptmann des Fürftenthums Breslau war. Ihren eins 
zigen Sohn entriß ihnen 1567 der Tod, 7 Eine Tochter heira- 
thete Quirinus Schlaher, ein Sohn des Herrn auf Nimptſch 
gleiches Namens. Diefer, 1500: in Ging geboren und anfäng- 
lich- ein armer Bergſchreiber, hatte: fich- durch glückliche Spes 
kulationen zum reichen ungarifchen Bergherrn emporgeſchwun⸗ 
gen und nachmals Breslau zu feinem Wohnſitze Gewählt. Er 
ſtarb 1560 (34. Ag.) und hinterließ das Lob, „ein fürtreff- 
ficher, gelehrfer, verftändiger Mann ,. Liebhaber und Förderer 
der Gelehrten“ gewejen zu’ fein - Sein Schwiegerſohn wurde 
Johannes Mornberg, der Sohn des gleichnamige Oheims des 
Nikolaus 1, Rehdiger. 8). Eine andere Tochter Anton Wand 
heirathete 1567 ein Sohn des Rathsherrn Servatius Reichel 


%) S. den Stammbaum bei Kundmann 1. 1. ©. 125. — Henelii 
Silesiogr. renov. II, 604 ff. 

?) Ms. R. H, 25. Grato an Thomas Rehd. 1567. Tag nad Oftern. 

°®) Pol IV, 17. Cunradi Sil. tog. ©, 261. LE. Scholz Consilia ete. 
IV, 1568. Ms. R. II, 57 Grato an Thomas Rehd. 1568. 16. Ian. 
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von Jenkwitz, welcher am 12. Febr. deſſelben Jahres in Stelle 
des Franken Band zum Landeshauptmann gewählt wurde. ?) 

Mit Anna, einer Tochter deſſelben Servatius Reichel, 
verehelichte fich am 3, Febr. 1567 der jüngite Bruder Ni- 
folaus 11. Rehdigers, Jakob (geb. 1543). Was aus ihm wer: 
den follte, konnte lange nicht zur Entfcheidung kommen. Zuerft 
erhielt er eine wiflenjchaftliche Bildung. Auf Betrieb feines 
Dheimd Mornberg wurde er 1562 nach Wittenberg gefendet. 
Ungeachtet feiner Abneigung dagegen, beabfichtigte ihn 1563 
fein Bruder zum Theilnehmer an der Handlung zu madjen. 
Wir finden ihn in Gefchäften des Haufes 1565 in Antwerpen 
bei Matern Echuif, Seine Unluft muß zuleßt den Sieg behalten 
haben; auch machte feine Gefundheit eine Aenderung nöthig. 
Er zog ſich deßhalb 1567 von der Handlung zurüd und wid- 
mete ſich auf den väterlichen Gütern Schlifa und Wangern 
dem Landleben. 1°) | 

Aus einer der Neichelfchen verwandten, patrizifchen Familie 
wählte David Nehdiger, ein anderer Bruder (geb. 1538), feine 
Gattin, Barbara Büttner, aus dem Haufe Günterwig im Dels- 
nischen. Wolfgang Büttner wurde 1552 in den Rath gewählt 
(ft. 7 Aug. 1569.). Daniel Rehdiger fcheint fein Freund von 
Anftrengungen gewefen zu fein und fich zu Kaufe einem unthäs 
tigen Leben überlaffen zu haben. Er ftarb fchon 1563 und feine 
MWittwe gab der Familie dadurd; großen Anftoß, daß fie fid) 
noch vor Ablauf des Trauerjahres wieder verheirathete.. 11) 


2) Pol IV, 51. Ms. R. II, 49 Grato an Thomas Rehd. 1567. 
9. Octbr. 

16) Ms. R. II, 10. 36. 23. 24. 41. 56 Grato an Thomas Rehd. 1562. 
17. Febr. 1563. 23. April. 1565. 10. Juli u, 16. Aug. 1567. 2. April. 
1568. 27. Febr. 

1) Henelü, Silesiogr. renov. II, 658. Pol III, 158. IV, 58. Ms. R. 
II, 36 Grato an Thomas Rehd. 1563. 23. April. IV, 189 Thomas Rehb. 
an Grato 1567. 20, März u. II, 41 deffen Antwort 1567. 2. April. 
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Der 1533 geborene Adam Nehdiger befuchte mehrere Unis 
verfitäten Deutfchlands und Italiens und hielt fid) lange in 
Rom auf. Er brachte eine vortreffliche Sammlung alter Müns 
zen und Statuen zufammen, welche infonderheit Hubert Gol& 
für feinen Thesaurus rei antiquariae benugt hat. Er war Be- 
figer von Schönbrunn, Kiebenftein und Giebersdorf und wurde 
1567 (16. Febr.) in den Rath gewählt. Seine Gattin war 
Korona Frengel von Königftein, gleichfalls aus einer bres⸗ 
lauiſchen Patrizierfamilie, 12) 

Die Heirathen zweier anderer Töchter des Haufes waren 
audy ganz geeignet, die Geltung der Familie in Breslau zu mehren. 

Martha (geb. 1523) wurde die Gattin Gregor Uthmann’s 
auf Schmolz, Pfandinhabers der Herrfchaft Pomsdorf. ‘Er vers 
fiel 1577 in Wahnſinn. 13) Magdalena (geb. 1527 ft. 1590) 
war in erfter Ehe mit Chriſtoph Gebinhofer verheirathet und 
wurde dann 1566, obfchun 10 Jahre älter als er, die Gattin 
Abrahams von Jenkwitz, Herrn auf Goldfchmiede, Sara, Kurtſch 
und Baumgarten, welcher am 4 März 1568 in den Rath aufs 
genommen wurde. Nach ihrem Tode verheirathete fich Abras 
ham Jenkwitz wieder mit Anna Heugel von Polkowitz, ber 
Wittwe Johann Baptiſt's, des einzigen Sohnes Cratos. 14) 

Diefe Heirathen hatten die Nehdigerfche Familie in die 
engite Verbindung mit den älteften und angejeheniten Gefchlech- 
tern Breslaus ‚gebracht Die Jenkwitz und Reichel hatten feit 
zwei Sahrhunderten, die Büttner und Band feit mehr als 
hundert Jahren dem Rathe Mitglieder gegeben, Mit dieſen 
Familien waren andere von gleicher Bedeutung durch mannich- 





12) Kundmann Sil. in numm. ©, 126. ol, IV, 66. 15. 

18) Ms. R. V, 173 Grato an Nicolaus II. Rehdiger 1577. 30. Juli. 

14) Ms. R. IV, 175 Joh. Rehdiger an Grato 1566. 1. Septbr. 
IV,.464 Abrah. Ientwig an benf. 1566. 12. Septbr. Henelii Sil. tog. 
Il. cap. 30. Kundmann Sil. in Numm. 114. 


Gillet, Erato v, Grafftheim. 6 


82 


fache Verwandtichaftsbande verfnüpft, die Monau, Hertwig, 
Pucher von der Puche, Nhintfleifch, Nybifch, Hörnig, Rothe, 
Sauermann. Die Uthmann von Schmolz gehörten dem Haufe 
Rathen an. Als Niklas Uthmann, der reiche Rathsherr, 1550 
(16, Mai) 95 Sahre alt, ftarb, „verließ er 28 Kinder, dars 
unter 10 Söhne und der ältefte 50 Jahre alt, da ber Vater 
ftarb.” 15) 

Merkwuͤrdiger Weife gab ein Franzoſe, der berühmte Rechte» 
gelehrte und eifrige Verfechter des Evangeliums in Frankreich, 
Franciscus Hotomannus, in diefer Zeit den Anftoß, die ältere 
Gefchichte und Verzweigung diefer Familie näher zu erforjchen. 
Ihn ſelbſt veranlaßte dazu die Berührung, in welche er mit den 
Gliedern der Nehdigerfchen Familie fam, welche in Franfreicı 
ihren Studien nachgingen. i 

Schon im Jahre 1557 benußte er feine Unterhandlungen 
mit Melanchthon, welche fich auf deffen Weggang von Wittenberg 
bezogen, um Erfundigungen über feine Familie einzuziehen. Er 
freut fich des ihr von Melanchthon ertheilten Lobes und fpricht 

den Vorfat aus, ſich mit derfelben in Gorrefpondenz zu fegen 
und fie ſelbſt aufzufuchen, fofern fie der wahren Religion zuges 
than fei. Der von Grato Fräftigit unterftüßte und zuleßt auch. 
verwirflichte Wunfc Nikolaus III. Rehdigers, unter Franz Ho⸗ 
tomann in Genf zu ftudieren, gibt diefem Gelegenheit, feine Vers 
wandtjchaft mit den Uthmann in Breslau und durch fie mit den 
Rehdiger wieder geltend zu machen, wobei dann aud) ihre Zus 
fammengehörigfeit mit der Taufigifchen und meißnifchen Familie 
gleiches Namens zur Sprache fommt, welcher der damalige fehr 
begüterte und hochangefehene Bürgermeifter von Görlig angehörte. 
Franz Hotomannus war darauf felbft in Breslau, um diefe ihn 
lebhaft befchäftigende Sache feftzuitellen und wurde auch von 


18) Pol III, 149. 
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den Uthmann mit Auszeichnung aufgenommen, ohne jedoch viel 
zu erfahren. Befonders der zur Nehdigerfchen Schwägerfchaft 
gehörende Marcus Uthmann, der Jugendfreund und Studiens 
genoffe Johann und Thomas NRehdiger’s, bewies ſich in ber 
Sache eifrig. Doc, ftarben fowohl Franz Hotomann ald Mars 
kus Uthmann, ehe ein zufriedenftellendes Ergebniß gewonnen 
war. Später trat Servatius Reichel bei feinem Aufenthalte in 
Paris 1603 mit dem Sohne Franz Hortomann’s, welcher im 
Dienfte des Prinzen Condé jtand, in Beziehung. 

Es fam zum Austaufche deffen, was inzwifchen beiderfeitd 
ermittelt war; Jakob Monau, Niklas IIL Rehdiger und Rei⸗ 
chels Dheim, Kaspar von Arkat, jelbft aus der Uthmannfchen 
Familie ftammend, festen fich in Breslau in Bewegung, bis 
fie das Schlußglied der Berwandtfchaft endlich gefunden hatten. 
Lambert Hotomannus, der Großvater unfered Franz, welcher 
zu Ludwigs XI. Zeit aus Breslau nad, Frankreich fam und 
Stammvater der dortigen Familie wurde, wird als Vaterbru- 
der des oben genannten Niklas Uthman erkannt. 16) 

Empfingen die Nehdiger durd) jene Verbindungen Glanz 
und Zunahme an Macht, fo begründeten fie wiederum auch 
durch Aufnahme in ihre Verwandtfchaft die Stellung Anderer 
in Breslau. 

Died gilt zuwörderft von Daniel Schilling, dem Gatten 
der zweiten Tochter Niklas I. Nehdigers, Hedwig (geb. 1520). 
Die Schilling ftammten aus Weißenburg an der Lauter in El— 
ſaß. Während des bayrifch-pfälzifchen Erbfolgeftreites hatte 


16) Henelii Silesiogr. renov. II, 755 f, Siles. tog. V. cap. 6. 
‚Ms. R. XII, 474 F. Hotomannus an Melanchthon 1557. 21. Ian. IV, 216. 
Nicol. Rehdiger an Grato 1575, 1. Juli. XII, 477 Servat. Reichel an 
Casp. dv. Argat 1603. 16. Juni (f. Beilage 10. 60. 82). Bat. 
Börftemann Alb. d. 1653. Barthöld Hugenotten ıc. I. ©. 188. Crusii 
Miscell. Sil. contin. Lign. et Lips. 1728. 8, ©. 239, 
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fich Friedrich Schilling mit feinen Brüdern nad) Gracau ges 
wendet. Sein Sohn Daniel Tieß ſich in Breslau nieder und 
wurde Hebwigs Gatte. Bei feinem 1563 erfolgten Tode hins 
terließ er drei Söhne, Daniel, Gottfried und Martin. Die 
beiden erjteren wurden am 29 Juli 1556 gleichzeitig in Wit 
tenberg immatrifulirt. Melanchthon nahm fie in fein Haus 
und an feinen Tifh. Nac feinem Tode befuchten fie mehrere 
Univerfitäten, durchreiften die Niederlande, Frankreich und 
Stalien. Daniel wurde 4576 und nad) feinem Tode 1586 in 
feine Stelle Gottfried in den Rath gewählt. Bon Martin wird 
fpäter die Rebe fein. 

Seine 1531 geborene Tochter Eva gab Nikolaus I. Rehdis 
ger dem Jakob Schadymann zur Ehe, einem in Breslau ans 
fäßig gewordenen Danziger. Diefer entfremdete fi durch 
fein Verhalten einen Theil der Familie und war und blieb 
der heftigfte Widerfacher Gratod. Thomas Nehdiger, fein 
Schwager, bezeichnet es geradezu ald einen großen Mißgriff, 
daß er in die Familie aufgenommen fei, und als deſſen Urs 
heber feinen Bruder Nikolaus, der den Vater überredet habe. 18) 

Schachmann ſcheint ein Mann voll rücfichtslofen Ehr- 
geizes und eben nicht bebenklich in der Wahl der Mittel zu 
feinen eigenfüchtigen Plänen gewefen zu fein, dabei von großer 
Thätigfeit und Energie. Er befaß die befondere Gunft des 
Oheims feiner Frau, Johann Mornberg. Obſchon eine alte 
Satzung verbot, einen Polen oder Preußen zu Breslau in den 
Rath, aufzunehmen, wurde er dennoch 1557 (3. März) hinein- 
gewählt. 19% Er ftarb 1586 (23. Octobr.) als Rathsälteſter 


1?) Henelü Sil. tog. IV. cap. 19. 29. Sinapius Il, 960. Foͤrſte⸗ 
mann Alb. 

ı6) Ms. R. IV, 191 Thomas R. an Crato 1567. 6. Juli. 

19) Hol IV, 7. Ms. R. II, 48 Grato an Thomas Rehd. 1567, 4. Juni. 
V, 147 derſ. an Niklas III. Rehd. 1575, 20. Novbr. 
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und Herr auf Hermanndborf und Marfersdorf. Seine Frau 
war ihm fchon 1570 vorangegangen, Sie hatten nur einen 
einzigen. Sohn. 20) 

Bon den beiden nod; übrigen Söhnen Nifolaus I. Rhedis 
gerd, Johann (geb. 1536) und Thomas (geb. 1540), welche 
unverheirathet ftarben, wird unten befonders die Rede fein. 

Das Gewicht der NRehdigerfchen Familie in Breslau war 
übrigens fo notorifch, daß Neftor und Senat von Wittenberg 
nicht Anftand nahmen, ed in dem Abgangszeugniffe auszus 
fprechen, welches 1561 dem Thomas Rehdiger ertheilt wurbe, 21) 
Wenn dabei auch gejagt wurde, Daß dies unter größefter Zus 
friedenheit und Billigung ber Stadt fich fo verhalte, fo fcheint 
dies freilich nur eine verbindliche Redewendung zu fein. Es 
fehlte nicht an Etimmen, welche fich ſehr bedenklich über bie 
Schwäger- und, Berwandtfchaften äußerten, als fie durch bie 
zwifchen den Band und Reichel gefchloffene Verbindung und 
durch die gleichzeitig betriebene Aufnahme des Abraham Jenk⸗ 
mis in den Rath neue Ausdehnung. und Stärfe erhielten. 22) 
Daß es Einzelnen oder Einigen in Verbindung, wie Johann 
Mornberg und Jakob Schachmann, gelingen Fonnte, zu Zeiten 
die Macht ganz in ihre Hand zu bringen, feßt-nicht in Ver⸗ 
wunderung, wenn wir Schilderungen Iefen, wie fie 3. B. ein 
Brief Cratos an Thomas Rehdiger vom Jahre 156% gibt. 
Er theilt ihm mit, ed gelte für ganz gewiß, daß eine erledigte 
Natheftelle nur Abraham Senfwit oder Johann Mornberg d. 
%, des oben Genannten Sohn, erhalten werde. „Bank“, fährt 
er fort, „ift des Gebrauchs feiner Füße gänzlich beraubt und 


2) Pol IV, 130. 

21) gedrudt bei Wachler 1. 1. S. 64. 

»2) Ms. R. Il, 49 Grato an Thomas Rehd. 1567, 9. Dctbr. V, 176 
derf. an Nicolaus III. Rehd. 1577, 28. Octbr. (Cives dietitant, Senatum 
esse aflinitatem Redigerianam). 
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fommt nicht mehr auf's Rathhaus. Neichel hat an einem 
Schlagfluffe gelitten, wodurch feine Gefundheit fo gefchwächt 
ift, daß er dad Regiment nicht führen kann. Bockwitz hat 
mit dem Podagra zu fchaffen, Sauermann ift fehr ſchwächlich. 
Büttner, Uthmann, Williger können felten aufs Rathhaus 
kommen. Da ſiehſt du, wie die Vaterſtadt dran iſt!“ — 23) 
Als Jenkwitz wirflid; in den Nath gewählt war, verfchweigt 
Grato nicht, daß die Plebejer in Breslau darüber murren 
und man aud) bei Hofe allerlei wunderliche Reden zu hören 
befomme. Die Hauptmannfchaft hieß da die Sippfchaft, 
der Ehrbar Rath die ehrbare Freundfchaft. Nikolaus II. 
Nehdiger findet fi, ald er Landeshauptmann geworden, ver⸗ 
anlaßt, Grato recht dringend um Ermittelung derer zu bitten, 
welche dergleichen nachtheilige Anfichten bei Hofe verbreiten. 
Ein vornehmer Mann, weldyer mit den Breslauer Berhält- 
niffen befannt wäre, ſollte gefagt haben: die Sonne fcheine 
in Breslau denen nicht, auch trüge fie nicht die Luft, die nicht 
gut Rehdingerifche wären! ?*) 

Sn der That wird es fich auch zeigen, daß ſich in diefer 
Zeit die ganze Macht in Breslau in den Händen dieſer 
Familie in ihren verfchiedenen Verzweigungen befunden hätte, 
wenn nicht in ihr felbit Gegenfäte vorhanden geweſen wären, 
welche ihren Einfluß wieder hemmten und brachen. 

Den. Einfluß, welchen Crato durch feine Berbindungen, 
namentlich auch mit diefer Familie, gewann und welchen jeine 
eigene perjönliche Geltung ihm verlieh; die reichen Mittel, 
welche feine ärztliche Praris ihm zufließen ließ, verwendete 
er auf die humanfte Weife auch zur Unterftügung armer, bes 


»») Ms. R. II, 56 aus Wien 1568. 27. Kebr. 
»4) Ms. R. II, 53 Bf Gratos v. 1568. 25. März. X, 78 Nikolaus II. 
Rehd. an Crato 1580, 31. Jan, 
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gabter, ſich den Wiffenfchaften zumendender Jünglinge. Was 
er von ihnen als Gegengabe verlangte, beitand in Dienften, 
welche er für feine Bibliothek in Anfpruch nahm. Dafür 
fegte. er fie und alle feine Freunde während feines ganzen 
Lebens in Bewegung. Unter den Taufenden von Briefen aus 
feiner Gorrefpondenz, welche uns aufbewahrt find, finden ſich 
verhältnißmäßig wenige, in denen nicht von Bücherbeforgungen 
die Rede wäre. Was irgend auf dem literarifchen Marfte 
erjchien, welchem Gebiete der Wiffenfchaft es auch angehörte, 
war für ihn ein Gegenftand bes Intereſſe und er trug Sorge 
in feinen Befiß zu fommen. Seine Bibliothef muß nad dem, 
was die Briefe darüber enthalten, zu den ausgezeichneteſten 
jener Zeit gehört haben. ?>) 

Aus der Gönnerfchaft, welche er jungen Gelehrten zus 
wendete, entitand in mehreren Fällen ein wahres, inniges 
Freundfchaftsverhältnif. Unter denen, von welchen dies gilt, 
nimmt Zacharias Urſinus die erfte Stelle ein. Seine Einmwirs 
fung wurbe für Gratos religiofes Leben entjcheidend. 


Sechstes Kapitel. | 
Zacharias Urfinus Jugend- und Bildungszeit. ') 


— 
—* 


Zacharius Urſinus wurde zu Breslau am 18. Juli 1534, 


20) Nach Kundmann (Sil. in Num. ©. 393) ſoll fie in bie königl. 
Bibliothek in Berlin übergegangen fein. 

1) M. Adami vit. Theol. &. 529 (nad) ihm Banle und Freherus); 
Ehrhardt 1. 1. I. &. 318 cell. 31%. Pantke Seniores etc. ©. 59. Ursini 
Opp. ed. Reuter 1612. Tom. I. Vorrede und Anh. ©. 83, — Subhoff ©. 
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einem Sonntage, Abends 8 Uhr geboren. ein Nater hieß 
Cafpar Beer und war der Sohn eines geachteten und wohls 
habenden Bürgers zu Neuftadt in Oeſtreich. 3) 

Man hat den Großvater unferes Zacharias mehrfach zu 
einem Bruder des aus Schweidnit gebürtigen, gelehrten 
faiferlichen DOrators und Poeten Caſpar Velius machen wollen, 
weil dieſer ſich gewöhnlich Casſpar Urſinus nennt. Dieſen 
Beinamen hatte ihm jedoch, wie wir von ihm ſelbſt erfahren, 
der kaiſerliche Präſident in Wien, Caſpar Cuſpinianus, fchers 
zend wegen ſeiner Geburt unter dem Zeichen des Bären bei- 
gelegt, und um dieſem zu ſchmeicheln, behielt er ihn bei, Gr 
hieß weder Urfinus noch Beer, fondern Velius und war der 
Bruder des Pfarrers von Schweidnitz, Balthafer Belius. 4) 





Dlevian und Zach. Urfinus. Elberfeld. 1857. 8, — Ge ift nöthig, über 
die Quellen Einiges vorauszufhiden. M. Adamus war ein Schlefier, 
ein Klient Joachims v. Berg, des Zeit: und Univerfitätögenoffen und 
Sreundes Urſins. Er war ferner befreundet mit N. Denelius und Gasp. 
Cunradus, welche wiederum zu der Rehdigerſchen Familie, namentlich 
zu Niklas (III.) Rehdiger auf Strieſe in engſter Beziehung ſtanden. 
Dieſen beiden Freunden dankte er zum Theil das Material zu ſeinen 
Biographieen der Landsleute (ſ. Ms. R. XII. S. 239 |. Brief an C. Gun: 
radus v. 1617. 16. Sptbr.). Er benugte dafür, was Henelius in feiner 
Silesia togata niederlegte, und zahlreiche Anführungen bei ihm ftimmen 
wörtlich mit Stellen aus den uns für diefe Darftellung vorliegenden 
Briefen überein. Er lebte endlid in Heidelberg und fand Quirinus 
Reuter nahe, dem Schüler Urfins und Sammler feiner Werke, Adam 
muß daher als gut unterrichtet gelten. Aus ihm haben auch Ehrhardt 
und Pantke gefchöpft. Die Verwirrung, welche fie gleichwohl angerich: 
tet haben, wird unten aufgedeckt werden. 

2) Füldner 1.1. &, 458, Adami vit. Theol. &. 529. Freherus folgt 
bier dem Buchholzer, welcher d. 29. Zuni hat. 

®) Adam |. J. u. Cunradus Sil. tog. ©. 318, Füldner 1. 1. und Fres 
herus 1. I. nennen ihn übereinftimmend Caspar. Henelius hat in Sil. 
tog. V. cap. 13 Albert. 

) ©. Füldner Bio- et Bibliographia Sil. eto. Reposit. I; Vol, I. 
©. 453 f. Natus in Arctois ego, Cuspiniane, Selingis, 

Asper ubi coluit rura paterna Quadus — — — 
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Nicht weniger mißlich fteht ed um die Verwandtſchaft 
unferes Zacharias und feines Vaterd mit ber „berühmten 
Familie der Beere zu Breslau”, womit Ehrharb fie be 
glüdt hat. 

Der Name Urjinus fommt in bdiefer Zeit häufig in 
Schylefien vor. Das Album der Univerfität Mittenberg weit 
nach, daß im Winter 1543—44 daſelbſt ein Paulus Urſinus 
aus Bunzlau, im Mai 1544 ein Johannes Urſinus aus Lieg- 
nig, im Dezember 1544 ein Hieronymus Urfinus aus Sorau 
immatrifulirt wurden. 5) Auch in Breslau gab ed allerdings 
eine Familie Beer. Ein Albertus Beer dietus Ursinius firbt 
1689 als Syndikus von Breslau. Auch er gehörte dem 
Kreife Cratos an und ftand mit ihm in Briefwechfel. Aber 
weder biefe Briefe noch die unferes Urfinus ober Cratos 
felbft und der übrigen Freunde enthalten auch nur bie feifefte 
Andentung, daß zwijchen dem SHeidelbergifchen Gelehrten und 
ben Breslauifchen Beerd irgend eine Beziehung, gefchmweige 
denn Berwandtichaft beftand. Wo Urfinus der Verwandten in 
ber Heimath gedenkt, da find es neben feiner —nn nur 
die Verwandten feiner Mutter. ©) 

Auch der treffliche neuefte Biograph unfered Zacharias 
hat ſich durch eine gelegentliche Aeußerung beffelben in einem 


Ursini (memini) nomen. mihi dulce dedisti, 
Hoc ratus ingenium commeruisse meum. 
ef. Ehrh. 1.1.1. &. 348. Cunradi Sil. tog. ©. 317. 
») Hiernach loͤst fich der Zweifel über Melanchthons Brief an 
Mi Diller in Heidelberg vom 19. Mai 1558 (C. R IX, 558), in welchem 
er einen Paulinus Urfinus empfiehlt. In Büttingshaufens Beitr. 3. 
pfälz. Gef, I, 42 wird daraus Zacharias gemacht, auf welchen der 
ganze Brief nicht paßt. Es war der Paulus U. aus Bunzlau, 
°) Cunradi Sil. tog. ©. 317. — Ms. R. IX, 124. 125, 126. 127. 
Briefe des Albertus Urfinius an Grato von 1571 bis 1583. 
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Briefe an Erato verleiten laſſen, auf Ehrhardts Bericht von 
deſſen Abſtammung Gewicht zu legen, ja ſogar die Vermuthung 
auszuſprechen, feine Familie möchte eine adlige geweſen fein. 

In einem flüchtigen Poftfeript — ein Zeichen, wie wichtig 
ihm die Sache war — ſchreibt Zacharias an Crato (1570 d, 
14 October) : „Für den Bären (de Urso) danfe ich, Da ich 
der letzte Edle in meiner Familie fein würde und das nur 
furze Zeit, weiß ich nicht, ob hinreichender Grund da wäre 
weßhalb ich der erjte werben ſollte. Auch fürchte ich von 
mehreren getadelt als gelobt zu werben.“ ?) 

Der fränfliche, viel von feinem nahen Ende redende, 
überall fo demüthige und befcheidene Mann- war damals noch 
nicht verheirathet und glaubte auch nicht e8 je zu fein. Er 
[ehnte darum eim Anerbieten ab, welches fein Freund Grato 
ihm gemadht hatte, - Diefem war von der Gnade des Kaifers 
1568 die Pfalzgrafenwürde mit den üblichen Privilegien beis 
gelegt und damit auch das Recht, unbefcholterre Perfonen des 
Buürgerſtandes zu nobilitiren und ihnen Familienwappen zu ges 
ben, ®) Vielfach wurde er darım angegangen, Auch für feinen 
Freund wollte er davon Gebraud; machen; der aber lehnt es 
als etwas für ihn Werthlofes ab. 

Der Bater unſeres Zacharias ift eben ale ein Fremdling 
nach Breslau gekommen und hier erſt durch feine Heirath ein⸗ 
gebürgert. Er hatte in Wien mit Erfolg Studien gemacht, 
war dann Snformator einiger jungen, fteirifchen Edelleute ges 


?) Ms. R. IX, 346. 

8) Ms. R. 1, 173 ©. Peucer an Grato (Sacri Palatii Comiti) d. 1569 
7. Zuli., II, 148 ‚Diplom für Joh. Woyſſel d. Cal. Mai. 1569 (e nu- 
mero plebeorum eximere atque illis arma seu honestae familiae imagines 
et insignia concedere ac feudorum capaces reddere). cf. G. Schubartii 
de Comitib. Palatiniis Caes. Exercit. hist, Jenae. 1678. 4. Meiners 
Gefch, der Hohen Schulen ꝛtc. Göttingen. 1802 8. Thl .II. ©. 333 f. 
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wejen und fam in gleicher Eigenfchaft 1528 nach Breslau, wo ihm 
die Söhne einiger Patrizier anvertraut wurden. Dies that auch 
Sigismund Pucher von der Puche auf Peterwig, der Aeltere 
diefed Namens, weldyer 1534 mit Johann Mornberg zugleich 
in den Rath gewählt wurde und 1547 ftarb.?) Ihn gewann 
Caspar Urfinus durc treue Pflichterfüllung und die Trefflichs 
feit feines Charafters fo fehr für fich, daß er ihm nicht blos 
zu einer Anftellung im fiäbtifchen Dienjte verhalf, fondern ihn 
auch der Aufnahme in feine Verwandtſchaft durch eine Heirath 
würdig erachtete. Er erhielt die Hand ber Tochter Stenzel 
Rothes, Anna, deren Bruber, Albert, der Schwiegerfohn Sig- 
mund Puchers war, eines patrizifchen Gefchlechts, welches 
ſchon im 14. Sahrhundert dem Rathe Mitglieder gab. 1%) 
Unter den mapnichfachen Segnungen, welche Breslau feis 
nem Johann Heß verdankt, nimmt. nicht die legte Stelle die 
Ordnung der Armenpflege ein, Sm Jahre 1525 wurde das 
„gemeine Almoſen“ oder „Almofenamt“ gegründet, welches bis 
zum Anfange diefes Jahrhunderts unter demfelben Namen, 
wenn fchon unter wecfelnder Form, fortbeftanden hat. An 
der Spitze ftanden fünf Vorfteher des Gottesfafteng, der Pfarrer 
von Maria-Magdalena, ein Rathöherr, Einer von den Kauf: 
leuten und Zwei von den Zechen. Sie hatten „ihren Diafonus, 
den man auch Austheiler, einen Buchhalter und auch fonft 
einen Diener, den man Visitator pauperum nannte”, und zwei 
Aerzte zur Verfügung. „Der Diafonus oder Austheiler fol 
neben dem Visitatore alles und jedes, fo das gemeine Almoß 
belanget, und fonften, nach der Herren Vorſteher Befehl und 
Nothdurft, der Kranken pflegen und ausrichten, infonderheit 


Es 


») Pol l. 1. IH, 78 u. 134. Cunradi Sil. tog. S. 226. 
10) Lucae Schleſ. Dentw. 846 ff. Füldner Bio- et Bibl. I. ©. 181. 
Kundmann Sil. in numm. ©. 114, 
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foll er, der Ausleger, alle die Zinfen und Schulden, die er ein, 
zunehmen pfleget, , . . . . einbringen und folche den Herren Vors 
ftehern vor Befchluß ihrer Rechnung überantworten”. ’') 

Das: Amt eines folchen Diafonus bei’m gemeinen 
Almoſen der Stadt wurde Kaspar Urfinus übertragen und 
er verwaltete es acht Jahre mit höchfter Treue. 12). 

Seine Gelehrfamfeit und die ihm beimohnende Redner» 
gabe fand bei Moibanus in dem Maße Anerkennung, daß er 
fein Bedenken trug, ihm auch die Kanzel zu öffnen. Moiban 
predigte an manchen Sonntagen in verjchiedenen Kirchen zwei⸗, 
auch dreimal und brauchte um fo mehr Hilfe, als er erft im 
Jahre 1552 durch Johannes Scholz's (Prätorius) Berufung 
zum Prediger (Ekkleſiaſt) bei St. Elifabeth hierin einen Beis 
itand befam. Vorher hielten die Pfarrer ihre Kapläne, welche 
bis 1533 auf Raths Koften an ihrem Tifche fpeifeten, einen 
geringen Rochenlohn und erft 1547 bei der Magbdalenenfirche 
ein bejonderes Haus zur Wohnung empfingen. 13) 


11) Pol III, 38. cf. Ebers das Armenwefen ber Stadt Breslau ıc. 
Breslau. 1828. ©. 8 ff. | 

ı) Adami vit. 1. 1. Füldner Bio-: et Bibl. I, 458.. Freherus I. 1. 

ı#) R. A. Liber magnus I. fol. 219. Her Iohaunis Scholczis bes 
ftelunge vom 21. Juni 1552, Daf. fol. 139 Kaplanorbnung vom 
24. September 1533, Pol III, 134. 164. Ehrhardt I, 253. 331. Die 
Worte in Adami vita: a primario pastore Ambrosio Moibano cathedra 
ecclesiastica dignus est iudicatus, befagen nichts weiter. Moiban Eonnte 
ihn predigen laffen, aber nicht in ein Amt befördern. Dies that ber 
Rath. Wenn Füldner ihn gar von Moiban orbdiniren läßt, fo wibers 
legt ſich dies dadurch, daß in Breslau überhaupt erfi 100 Jahre fpäter 
orbinirt worden if. ©, o. Kap. 1. — Kein Wort in den Briefen bes 
Sohnes beutet übrigens an, daß fein Vater ein Prebigtamt befleidet 
habe. Webrigens war Moiban auch Pfarrer bei Elifabeth und Eonnte 
alfo nicht füglidh einen Kaplan annehmen, welcher bei der Magbdalenen: 
fire dem Pfarrer diente. Denn fie paren, wie bie Kaplanordnung 
von 1553 zeigt, eben nichts ald von ihrem Pfarrer in jeder Hinficht 
abhängige Helfer, von denen „auf jedem Pfarrhof drei ohne den Unter: 
prediger gehalten‘ wurden. Vgl. Inftruct. des Raths v. 29. Dechr. 
1532 in der ElönersKlofe’fchen Ms.-Sammlung im R. A. Nr. 906. 
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Easpar Urfind äußere Lage war troß der vornehmen Sipp- 
[haft immer eine fehr gebrücte. Als 1553 feine Schwieger- 
mutter ftarb, beflagt fein Sohn, damals Student in Wittens 
berg, ganz vorzüglich den Vater, welcher durch Jahre und 
Mühen gebeugt, bei faft niemals recht. vorhandener Gefundheit 
und von Dürftigfeit gebrüdt, nun auch noch diefer Stüße, wie 
immer fie war, beraubt werbe. 1) Daraus, daß Zacharias 
bier als von dieſem Verluſte Betroffene nur feinen Vater und 
feine Schwefter nennt, muß. gefchloffen werden, daß feine Mutter 
damals fchon verftorben war. Außer diefer Schweiter fcheint 
Urfin feine Gefchwifter weiter gehabt zu haben. Sie überlebte 
ihn und war finderlos. 15) Grato, welcher den Sohn unters 
fügte, nahm ſich auch des Vaters liebreich an und Zacharias 
danft ihm dafür aufs Herzlichfte. 19) Er ftand ihm auch in 
feiner Testen Krankheit bei. Sein Tod fällt in das Jahr 1555 
zwifchen den 13, März und 24. Mai, 

In einem Briefe vom 13. März danft Zacharias Crato, 
daß er unter feinen vichfachen Gefchäften doch nicht unterlaffe, 
ihm Nachricht von Dem zu geben, was ihn betreffe. Zwar 
habe er jegt auch von feinem Vater einen Brief erhalten, aber 
ein Abjchiedsfchreiben und von fremder Hand. Er fünne dem 
lieben Vater nicht wünfchen, daß er dieſes elende Dafein noch 
länger behalte. Wenn er ed dennoch wünfche, gefchehe es nur, 
damit er ihm noch einigermaßen feine Treue und väterliche 
Sorge vergelten fünne. In einem folgenden, jedenfalld vor 


14) Ms. R. IX, 286 Bf. an Grato 1553. 7. Dechr. 

1) Ms. R. V, 454 Joh. Iungnicius an Grato 1564. 8. April. 
IX, 380 Urfin an Srato 1571. 15 Novbr. Hier fpridt Urfin zwar von 
einem allinis (vibices, quibus aflinis me flagellat, cui saepe amanter 
scripsi, obdurui ad ista!). Dies nöthigt jedoch nicht, bei der weiten Be: 
beutung des Wortes gerade an einen Schwager zu denken. 

ı*) Ms. R. IX, 289 3. Urfinus an Grato 1554 die aequin. verni. 
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dem 24. Mai deffelben Jahres gefchriebenen Briefe an Grato 
fpricht fich die Trauer des Sohnes um den Berluft des Vaters 
auf rührende Weife aus. 17) 

Dies ift Alles, was ſich mit Zuverläfigfeit von dem 
Vater unferes Zachartas berichten [äßt. 

Nach der gewöhnlichen Annahme foll der Vater Andreas 
Beer gewefen fein, welcher 1560 als Diafonus an der Marias 
Magdalenafirche in Breslau geitorben iſt. Man folgte hierin 
den Angaben Pantkes in den Lebensbefchreibungen der Seniores zc, 
(Breslau 1756. ©. 59) ‚und Ehrhardts in der Presbyterologie 
(1. ©. 348), welcher ihn bis zum Sub-Senior auffteigen läßt. 
Beide haben eine -gemeinfchaftliche Quelle, die Jahrbücher deg 
Nikolaus Pol. In ihnen Tefen wir in unmittelbarer Aufein: 
anderfolge bei'm Jahre 1560: Ä 

Den 8. Junii verfchied Herr Andreas Beer, ein alter pol- 
nifcher Kaplan bei ©. Maria-Magdalena; 

den 25. Junii. Als Zacharias Urſinus feines Schuldienſtes 
bei ©, Elifabet erlaffen, zog er von Breslau, aus Schlefien 
in die Schweiz. 

Schon daß hier des Verhältniffes beider, noch dazu ver 
fchieden benannter Männer zu einander mit Feiner Sylbe erwähnt 


12) Ms. R. IX, 292, 293. Auf dieſe beiden Briefe geftüst hat ſchon 
Sudhoff 1.1. S. 7 die biöherige Angabe eines fpäteren Tobesjahres ber 
richtigt. S. 485 f. find beide Schreiben zum Theil bei ihm abgebrudt. 
Dem letzteren, welches nur ohne Schluß und Datum aufbehalten ift, 
mangelt aber dort bie überzeugende Kraft, weil aus dem davon Mitges 
theilten allein nicht erhellt, daß es nothwendig vor bem 24. Mai 1555 
gefhrieben fein muß. Dies ergiebt fi) aus dem übrigen Inhalte. Bas 
harias Elagt nämlich bitter über feinen Bögling Eliefar Schlaher und 
bittet Grato dringend, ihn von demfelben zu befreien. In einem Briefe 
vom 24. Mai 1555 (Ms. R. IX, 294) kommt er hierauf zurück, entfchul: 
digt die Aufregung, in welcher er gefchrieben, mit der Trauer, unter 
welcher er litt, bleibt aber bei feiner Bitte. Der Bufammenhang der 
drei Briefe ift "volllommen ar. Der Vater des Zacharias ift alfo zu— 
verläflig in der angegebenen Beit geftorben. 
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ift, hätte bedenklich machen follen, dieſe Nachrichten ohne Wei⸗ 
teres auf einander zu beziehen. Nikolaus Pol war felbft Pres 
diger bei Maria Magdalena und der Sohn eines vertranten 
Freundes unfered Zacharias, des Thomas Pol, welcher ebenfalls 
als Geiftlicher an berjelben Kirche geftanden hat, theilnehmender 
Zeuge der Vorgänge im Jahre 1560 war und ohne Zweifel 
in feinen Mittheilungen und Aufzeichnungen feinem. Sohne 
Material für feine Jahrbücher geliefert hat. 19) Niemand 
fonnte fonach befler mwiflen ale er, ob Zacharias der Sohn 
jenes polnijchen Kapland Andreas Beer geweſen fei, und war 
dem fo, fo hätte er ganz gewiß es eben fo gut angeführt und 
hervorgehoben, wie er es in allen ähnlichen Fällen gethan 
hat. 19) eine überall hervorleuchtende große Zuverläffigfeit 
läßt bier am Wenigiten der Annahme Raum, daß ein Irrthum 
in der Angabe des Todesjahres untergelaufen fei, da Andreäs 
Beer einer feiner eigenen Amtsvorgänger war, Er berichtet 
weiter, daß am 29. Septbr. 1560 Johannes Tojt zum ypolni- 
nifchen Diafonus bei Maria-Magdalena angenommen fei. Auch 
diefer gehört zu dem Befanntfchaftskreife unferes Zacharias. 2) 
Er war der Nachfolger des Andreas Beer; aber in ben Brie- 
fen des Zacharias begegnet Feine Spur, daß er der Nachfolger 
feines Baters war. Leberhaupt erwähnen die ausführ— 
lichen, feine eigene perfönliche Lage faft ausſchließlich behan- 
deinden Briefe eben aus ber Zeit der Verlegung feines Mufents 
halts von Breslau nad Zürich nicht mit einem einzigen 


18) Ms. R. IX, 318 Urfin aus Wittenberg an Crato 1557. 19. März. 
IX, 328 derf. aus Zürich an denſ. 1561. 12. Juli. cf. Vorrede zu Bü: 
fhings Ausg. der Polfchen Jahrb. Band 1. 

1) z. B. II, 161, wo er den Tod des Probft Kranz Haniſch bes 
richtet und zugleich feines auch in pfälzifchen Dienften zu Heidelberg 
1564 verftorbenen Sohnes, Johannes Hanifius, gebentt. 

20) Pol IV, 17. Ms. R. IX, 328. 329 Urfin aus Zürich an Crato 
1561. 12. Juli u. 27. Zuli. 
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MWorte feined Vaters oder des Todes beffelben, welcher doc; 
nad) Pantke durch Gram über des Sohnes Gefchict mit herbeis 
geführt und nur wenige Tage vor feinem- Abgange von Breslau 
erfolgt fein fol, eine um fo auffallendere und unnatürlichere 
Erfcheinung, ald Zacharias felbft unbedeutende Vorkommniſſe 
bei feinen dortigen Verwandten, z. B. eine Krankheit feiner 
Tante Rothe, einer theilnehmenden Beſprechung unterwirft. 37) 

Sonach entbehren Pantke's und Ehrhardt’ Angaben jedes 
haltbaren Grundes, 22) 

Zacharias erhielt feine Schulbildung auf dem Elifabetha- 
num. Roc, nicht 16 Jahre alt, bezog er die Univerfität Wittens 
berg. Zugleich mit vier andern Bredlauern wurde er am 
30. April 1550 vom Rector Erasmus Reinhold immatrifulirt. 
Wenige Tage nad ihm, am. 16. Mai, geſchah daffelbe mit 
Joachim Scherr aus Freiftadt. Dies ift der Verfaffer der 
verhängnißvoll gewordenen Exegesis, Joachim Cureus. 23) 

Urfin war an einen Landsmann empfohlen, an den Schwies 
gerfohn des Johaun Heß, Johann Anrifaber, welcher damals 
als Diafonus an der Schloßfirdye und Univerfitätslehrer noch 
in Wittenberg weilte. Diefer führte ihn vor allen Dingen zu 


21) Ms. R. IX, 329 Urfin an Grato aus Zürch 1561. 27. Juli. 

2) Ehrhardt hat mit feinem gewohnten, bewunderungswürbdigen 
Fleiße Alles zufammengetragen, was er finden fonnte, und dann ver— 
ſucht, Adams und Pantkes Nachrichten, fo gut ed ging, in Webereinftims 
mung zu bringen. Der Diakonus Adams muß ihm ein Geiftlicher 
fein; er überfieht, daß die Kapläne dieſe Benennung erft viel fpäter ers 
hielten. Eben fo willführlih nimmt er an, daß unter ben Kaplänen: 
ein Aufrüden ftatt gefunden habe, und fo läßt er unbeadhtet, daß Pol 
1560 ausdbrüdlich ben da geftorbenen Andreas ald polnifhen d. h. 
ald den vierten Kaplan bezeichnet. Es ift fonady Alles, was er über 
bie Diakone bei Maria- Magdalena beibringt, nur mit Vorſicht zu ges 
brauchen. 

”*) Körftemann Alb. ıc. ©. 254. Die Ungenauigkeiten bei Adamus, 
welhem Freherus folgt, hat ſchon Bayle gerügt.. 
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Melanchthon, um von ihm entfcheiden zu laſſen, ob er noch 
der Privatunterweifung bedürfe. Er mußte einen felbftvers 
faßten Auffaß vorlegen, welchen Melandython fo befriedigend 
fand, daß er ihn. für reif erklärte, von den öffentlichen Bor: 
lefungen Nutzen zu ziehen, und die Privatunterweifung für 
überflüffig. 29) 

So wurde er in die Univerfitätsftudien eingeführt und 
lag ihnen hier bis zum Auguft 1557 ob. 

Daß fein Vater ihm dazu die erforderlichen Mittel nicht 
darreichen fonnte, ergibt ſich ſchon aus dem, was wir über 
deffen eigene Lage erfuhren. Der Rath und die Kaufmann 
fchaft von Breslau unterftügten ihn durch Stipendien; auch 
halfen wohlgefinnte Gönner, 25) Er hatte feine Baterftadt 
bereits verlaſſen, als Grato dahin zurückkehrte. Auch diefen 
hatte man dort für den ihm perfünlich unbekannten Süngling 
zu interefjiren gewußt, und objchon er felbft nur eben erft 
begann, fich eine geficherte Lage zu gewinnen, war er doch 
bereit, das auffeimende Talent zu fördern. Ein in elegifchen 
Berfen abgefaßtes Dankſchreiben vom 17. October 1551 eröffnet 
die Reihe der Briefe Urſins an Erato. Sin einer Nachfchrift 
fpricht er die Hoffnung aus, Grato werde ihm nun auch bie 
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24) Ms. R. IX, 316 Urſin an Grato 1557. 27. Febr. (Ego cum hüc 
veni primum adductus sum ad D. Philippum a D. Johanne Aurifabro. 
Ab eo consultus D. Philippus de constituendo mihi privato praeceptore, 
antequam pronunciaret, postulabat sibi offerri a me scriptum, quo inspecto 
dicebat, mihi non opus esse institutione privata, sed si vellem mihi non 
deesse, posse me ex publicis lectionibus proficere. Huic sententiae ac- 
quiescebamus. Neque ego tam instructus accessi, quam credo Gode- 
fridum esse, aetatis etiam non arbitror me plus habuisse.. Eram enim 
tum XV annorum. Me miserum, qui pene consenui Witebergae, et tantum 
periculi sustineo, ne quando audiam: &oyp6» Tos dnpov re udvev etc.) 
Der genannte Gottfried ift Eratos Schwager, von welchem weiter. die 
Rebe fein wird. 

2) Adami vit. ©. 529. 
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Gönnerfchaft feines Schwiegervaters, des Nathefchreibers 
Scharf, zuwenden. 26) 

Daß dieſe Erwartung ihn nicht getäuſcht habe, zeigt fein 
Brief an Grato vom 15. San. 1552. Als einen feiner Gönner 
und Wohlthäter lernen wir da auch jenen oben jchon genann- 
ten, reichen Bergherrn Duirinus Schlaher fennen, zu welchem 
er durd; Crato's Bermittelung bald in ein näheres. Verhältniß 
treten follte, 

Mit Bedauern fah er in biefer Zeit ſich den Meiſter, 
welchem er ſich mit ganzem Herzen zuwendete, Philipp Melandı- 
thon, durch die Reife zum Konzil in Trident entzogen. „Daß 
er jobald als möglich zurückkehre“, ſchreibt er, „beten alle 
Wohlgefinnte mit einem Munde, Sch weiß nicht, wie es zugeht: 
da er fehlt, fcheinen Alle zu fehlen!“ 27) 

Zwar fehrte Melanchthon rafch genug, ſchon am 20, März, 
von der unternommenen und dann aufgegebenen Reife zum 
Konzil zurück; aber. ſchon drohte eine andere, ſchwerere Störung 
den Studien in Wittenberg. Die anſteckende Krankheit, welche 
Melanchthon ſchon bei feiner Abreife mit Beforgniß erfüllt 
hatte, griff fo um ſich, daß die meiften Profefjoren ſich nad 


— — — — 


26) Ms. R. IX, 282. 

Nam mihi, dificili quia paupertate premebar, 
Ad Musas clausum pene fuisset iter 

Desieramque fere res expectare secundas 
Et dicturus eram:; turba novena vale!- 

Certe ego vix ausus quos vel sperare fuissem, 
Patronos studiis cum dedit ille meis. 

Hos ego si memorans, quo convenit ordine, ponaın, 

Judice me primo te decel esse loco. 

Nam quod et ignotum non aspernarere clientem, 
Hose magis, ut pietas sit tua clara, facit. 


— — — — — ——— — — — — — 


2) Ms. R. IX, 283. 
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Torgau begaben, wohin ein Theil-der Etudenten ihnen folgte. 
Auch Melancıthon ging dahin und fette da feine Vorlefungen 
fort, bis die Univerfität (19, Januar 1553) wiederum nach 
Wittenberg zurücffehrte, 28) 

Urfinug folgte ihm dahin nicht. Die bereits eingeleitete 
Unterbandlung mit Quirinus Schlaber, welcyer ihm feinen 
Sohn Eleafar zur Erziehung anvertrauen wollte, beftimmte ihn 
nach feiner Vaterſtadt zurüczugehen. Melauchthon ftattete ihn 
dazu mit einem empfehlenden Zeugniffe aus. 29) 

Gebt Ternte ihn Grato perfönlich fennen und die Folge 
maren vermehrte Beweife des Wohlwollens und Vertrauens. 

Das Berhältniß, in welches er zu dem Schlaher'ſchen 
Haufe trat, verhieß ihm die günftigite Menderung feiner äuße— 
ren Rage, follte aber dann für ibn eine Quelle der bitterften 
Erfahrungen werden. Quirinus gab ihm feinen Sohn mit nad) 
Wittenberg. Sie wurden Hausgenofien und Konviftoren des 
Profeflord Dr. Bitus Dertel Winshemius. Hier machte nun 
der nadımala fo berühmte und von feinen Schülern mit dank— 
barjter Verehrung gepriefene Lehrer der Jugend feine erſten 
pädagogifchen Verſuche. Der achtzehnjährige Student war 
freilich nicht der fpätere Meifter. Neben feinen eigenen Studien 


22) C. Ref. XII, 908 Melanchthon an Miienturg 1552. 9. Zan. 
Sörftem. Alb.d.h.a Danach haben die Inferiptionen bis zum 20. Zuli 
in Wittenberg und vom 23. Juli ab in Torgau ftattgefunden Man 
fest die Ueberfiedelung gewöhnlich auf den 13. Juli. cf. Adami vit. 
Theol. ©. 316. 

2%) C. Ref, VII, 1039 Testim. de Ursino. cf. Adami vit. ©. 540. 
Die Nachricht bei diefem, daß Urfin audy nach Torgau gegangen fei, er: 
ſcheint als unrichtig. Das Zeugniß ift nod in Wittenberg am 25. Zul. 
(die Jacobi Apostoli) dor Melanchthons Abreife nach Torgau ausge⸗ 
ſtellt. Es heißt unter Anderem darin: Propter has virtutes et vir 
clariss. Quirious Slaher studia eius sua liberalitate adiuvit; ostendit et 
Senatus inclytae urbis Vratislaviae, se de ipsius ingenio bene sentire. — 
— — Ideo Senatui patriae hunc Zachariam praecipue commendo. — 
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unterzog er ſich mit allem Eifer dem Unterrichte des Knaben. 3% 
Wo er ſelbſt ſich nicht zu helfen wußte, unterftügte Melanchthon 
mit Rath. Bald aber follten ihm die Schwierigfeiten zu groß 
werden. 

Es ift nicht ohne Intereſſe hiebei zu verweilen. Die klein— 
lichen Berhältniffe des damaligen Univerfitätslebens, vor Allem 
die Flägliche und mühevolle Eriftenz, unter welcher damals der 
arme, talentvolle Mufenfohn zu ringen und zu dulden hatte, 
treten darin auf's Anfchaulichite entgegen. 

Die in jener Zeit immer wiederfehrenden, anftefenden 
Fieber verfchonten im Frühjahre 1554 auch unfern Zachariag 
und feinen Zögling nicht... Das. in folchen Fällen allein für 
unfehlbar gehaltene Mittel, Wechſel des Orts und der Luft, 
wurde auch für fie angewendet, Ein Freund feines Patron 
Schlaher, ein Herr Deftreich in Chemniz, nahm fie auf. Das 
Wohlmollen des Gaftfreundes machte ihnen den Aufenthalt im 
Erzgebirge fo angenehm, daß fie ihn über die Genefung hinaus 
bis zum Auguft des Jahres ausdehnten. 31) Schon vor Antritt 
der Reife dahin hatte Urfin daran gedacht, Wohnung und 
Tifch zu wechjeln. Bei der Rückkehr traten neue Urfachen zur 
Unzufriedenheit hinzu. Profeſſor Dertel hatte inzwifchen ihre 
Wohnung zwei neu angefommenen, adelichen Studenten aus 
Thüringen eingeräumt und fie follten fich mit einer andern, 
unbequemeren begnügen. Auch erfuhr Urfin, daß Dertel mans 
ches Nachtheilige über ihn geäußert habe, fogar gegen Melandı- 
thon, wenn fchon da ohne Wirfung. Der zwifchen Wittenberg 
und Breslau hin und her gehende Briefbote hatte ebenfalls 
geflatfcht. Mit Melanchthon's Zuftimmung verließ Urfin mit 
einem Zöglinge deshalb Oertel's Haus. Melanchthon felbft 


»0) Ms. R. IX, 285 Urfin an Grato 1553. 28. Octobr. 
»!) Ms. R. IX, 291 Urfin an Grato 1554. 31. Aug. 
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machte Hoffnung, fie bei nächfter Gelegenheit unter feine Kons 
piftoren aufzunehmen. Der reiche Schlaher in Breslau war 
aber ein zu guter Kunde, als daß Dertel dabei gleichgültig 
geblieben wäre. Nachdem er vergeblich gegen Scylaher feinen 
Zorn über Urjin ausgelaffen, fette er feinen Sohn in Bewe— 
gung, diefen wieder an fich zu ziehen, ohne mehr zu erlangen, 
als daß er bisweilen fein Haus wieder befuchte. 3%) 

Aber fein Zögling felbft bereitete Urfin viel fchmwerere 
Sorgen und recht bittere Stunden, 

Das Treiben der Studenten war damals in Mittenberg 
roh genug. Das Album verzeichnet mehrfad; Relegationen 
wegen Tumults und Tödtung, ja wegen gemeinen Diebftahle 
und Einbruchs, und das waren ohne Zweifel nur die auffäl- 
ligften Thatfachen. 3%) Urſin hatte den Schmerz, Crato (1555. 
fest. Trin.) die Relegation eines polnifchen Studenten, Stanis— 
laus Ruſſiezky, berichten zu müffen, welcher fich fogar auf 
Melanchthon einen Angriff mit blanfer Waffe erlaubt hatte, 
als diefer, von feinem Famulus begleitet und einen Jägers 
fpieß in der Hand, aus feinem Haufe unter die bei nächtlicher 
Meile tobenden Studenten geeilt war, ihrem NRafen Einhalt 
zu thun. 3%) Trinfgelage, nächtliches Gebruͤll und Schläg- 


.— — — — 


22) Ms. R. IX, 291. 299 Urſin an Grato 1554. 31. Aug. und 
28. Novbr. Fa 

s) Körftem. Alb. S. 201. Martin Breuer, ein Pfarrersfohn, res 
legirt wegen nächtlidyen Zumultes. S. 209 Thom. Langerbein Beltzensis 
wegen Einbrude, ©. 210 Laur. Richter Kembergensis propter insigne 
furtum. ©. 252 Tom. Zernigal Zanensis eben deshalb. ©. 203 Mich. 
Broig aus Hamburg getödtet. ©. 301 Theod. Höcken Holsatus excl. 
ob caedem. 

») Ms. R. IX, 295. cf. Förftemann Alb. &. 307 u. Galle 1. 1. 
©&.53. Ruſſiezky mochte freitich den Meifter Philipp noch nicht kennen; 
er war erft am 31. Mai immatrikulirt und am 4. Juni wurde er ſchon 
relegirt. 
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reien waren an der Tagesordnung und ed war nicht leicht 
eine Wohnung zu finden, welche davor ficherte, 3°). 

Urſin's Zögling, Eleafar, fo jung er war, hatte feine geringe 
Neigung zu diefem Weſen. Er fol nur in Urfin’s Begleitung 
oder doch nur mit feiner Erlaubniß ausgehen und das fteht 
ihm nicht an. Es kommt deshalb zu ernten Auftritten. 
Anfangs hilft die Drohung mit dem Bater; aber bald zäh— 
men ihn auch defien Ermahnungen nicht mehr. Er widerfegt 
fich thätlich. Der freche, Burfche Fennt feine überlegene Körper: 
kraft. Sogar vor Melanchthon, auf deffen Milde und Eanfts 
muth er baut, hat er feine Scheu. Die. Bedrohung mit dem 
Karzer verlacht er. Urfinus ift in Verzweiflung. Er fieht, 
ed überjteigt feine Sraft, diefen Troß zu brechen. So ruft 
er denn feinen Gönner Crato an, ihn von diefer unerträglichen 
Laft zu befreien. Er muß davon erlöf’t werden und follte er 
darüber felbft der Fortfesung feiner Studien entfagen. Auch 
die Verwendung. feiner früheren Lehrer, Winkler und Neander, 
ruft er an, Quirinus ‚Schlaher zu vermögen, ihn aus feiner 
Stellung zu entlaffen. 3°) 

Sein Flehen wird nun zwar erhört, aber doch nicht ohne 
Bitterfeit. Herr Quirin ift ungehalten und meint, er fei uns 
freundlich mit dem Knaben umgegangen. Auch da Zwifchens 
trägereien des Briefboten. Urfin tröftet ſich damit, daß 
Melancıthon ihm das nie vorgeworfen habe. Jetzt, wo der 
Burfche wiſſe, daß ſie jich trennen werden, zeige fich ganz, 
was ohne diefe Strenge herausfomme. „Den ganzen Tag 


35) Ms. R. IX, 300 Urfin’an Grato 1556. 18. San. 

») Ms. R. IX, 292, 293 Urfin an Grato 1555. 13. März. Bon 
Nr. 293 ift der Schluß verloren. Es find die beiden oben (©. 94) be: 
ſprochenen Briefe. Daß eine fremde Hand auf Nr. 293 die Jahreszahl 
1560 gefegt hat, darf nicht täufhen. Es ift unter der irrigen Annahme 
gefhehen, daß Pot bei 1560 den Tod von Urfins Vater gemeldet hat. 
I. 294. 295 der. an denf. 1555, 24. Mai u, fest. Trinit. 
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außer dem Haufe und Abends finnlos betrunfen! Das iſt die 
erjtrebte und vermeintlich jegt errungene Freiheit.“ 37) 

Der Bater hatte ihm anheimgeftellt, den Knaben feldft 
nach Haufe zu bringen oder ihn mit einem Anderen reijen 
zu laſſen. Er wählte das Erſtere. Es bot ihm Gelegenheit, 
fich perſonlich zu rechtfertigen. Der inzwifchen. erfolgte Tod 
feines Vaters zog ihn auch zu den Seinigen. Ende Juli 1555 
machte er fich auf den Weg nach Breslau, von wo er über 
Leipzig am 21. Septbr. wieder in Wittenberg eintraf. Er hat 
fich gerechtfertigt; die Gunft feiner bisherigen Wohlthäter ift 
ihm geblieben und glücklich in der wiedergewonnenen Freiheit 
geht er mit verdoppeltem Eifer an feine Studien. 9°) 

Er nahm jest Wohnung und Tifch bei einem Täfchner, 
Namens Oswald, der felbft. die Märkte in Breslau -bereijete 
oder durch feinen Bruder bereifen ließ. So bot fid denn auch 
eine fichere Vermittelung für den brieflichen Verkehr mit den 
dortigen Freunden dar. Es ijt der neunte Wirth, mit welchem 
es Urfin verfücht, amd bei ihm behagt es ihm fo wohl, daß 
er ihn nicht wieder verläßt. Wo die Familie zugleich von der 
Aufnahme der Studenten Tebte, blieb weder die Gefellichaft 
noch die Beföftigung fich gleich. Oswald aber nahm nicht 
jeden und höchftens drei um den freilich nicht geringen Preis 
von 25 Gulden am feinen Tifch, und eben dies und damit die 
Entfernung von Bielem, was ihn. mit Schmerz und Wibders 
willen erfüllte, fagte unferm Urſinus zu. 39) 


22) Ms. R. IX, 297 Urfin an Grato 1555. 28. Juni. 

20) Ms. R. IX, 298 Urfin an Grato 1555. 5. Octobr. Won Eleafar 
ift IX, 379 ein Brief an Grato vorhanden, bdatirt von Eleuteropolis 
(Ereiftadt) 1556. 3. Jan. Auf die dortige Schule alfo hatte ihn nun 
der Bater gegeben. Auch dies ein Beweis, daß die Zeitbeflimmung bes 
Briefes Nr. 293 richtig und Urfins Vater alfo 1555 geftorben ift. 

29) Ms. R. IX, 300. 317 Urfin an Grato 1556. 18, Ian. und 1557. 
15, März. Die Hoffnung, Melanchthons Gonvictor zu werben, ging 
nicht in Erfüllung. 


104 


Uebrigend waren es nicht die Erlebniffe mit feinem Zög- 
finge allein, welche ihn mit den Schattenfeiten des ſtudenti⸗ 
fchen Wefens in Berührung brachten. 

Sm März 1551 hatte aud) Crato's Schwager, Johannes 
Scharf, die Univerfität bezogen. 1%) Nach dem Tode feines 
Baterd (1552, 4. Febr.) und als die Liniverfität der Peft 
wegen nach Torgau verlegt wurde, war er ben Geinen in 
Breslau aus den Augen gefommen und fie waren feinetwegen 
in großer Sorge, Urfin brachte, ale er 1553 von Breslau 
nad Wittenberg zurückkehrte, von Grato den Auftrag mit, fic) 
nad) den Verjchollenen umzufehen. Krank, abgeriffen und elend, 
aber auch ziemlich abgefühlt (videtur mihi aliquantulum de- 
ferbuisse,, fchreibt Urfin), fand er ſich am 25. Juli wieder 
in Wittenberg ein. ‚Er hatte im Heere des Churfürften Moritz 
defien Züge mitgemacht, ohne jedoch‘ an der Schlacht bei 
Sievershaufen theilzunehmen. Urfin forget für feine Unters 
bringung und für ärztliche Hilfe. Er macht Auslagen für 
ihn, bringt feine Habe in Sicherheit und ihn felbft endlich auf 
den Weg zu feinem Schwager nad) Breslau, wo er gleichwohl 
nicht anfommt und ſich erft im Frübjahre 1554 einſtellt. Die 
Bezahlung feiner Schulden, welcher Paul Eber ſich unterzieht, 
macht noch im folgenden Sahre zu fchaffen. #1) 

Noch ein anderer junger Breslauer verwicelt unfern Urfin 
in Sorgen und unangenehme Händel. 

Am 1, Suli 1553 war Conrad Faldenberg, der Sohn 
des breslauifchen Befehlshabers von Namslau, in Wittenberg 
immatrifulirt, #2) Crato intereffirte fich für ihn, Durch Melandı- 


) S. o. ©. 67. 

41) Ms. R. IX, 284. 285. 288. 289 Urfin an Grato 1553. 12. Aug. 
und die Sim. et Judae. 1554 Cal. Mart. und die aequin, verni. 

“2, Körftiemann Alb. 281. Ms. R. IX, 300 Urfin an Grato 1556. 
18. San. Corp. Ref. VIII, 795. 
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thon war er einem Freunde und Schulgenoffen Urfin’s, Johannes 
Eeidel aus Ohlau, zur Privatinformation übergeben, bei wel: 
diem ſich noch einige andere junge Edelleute befanden, die 
Brüder Erasmus und. Siegfried Schlichting und ein Paar 
Wernsdorfe. Diefen Freund verlor Urfin durch den Tod. Am 
16. Januar 1556 wurde er beitattet und Urfin ordnete feinen 
Nachlaß. Da fand fich nun noch eine Forderung an Falcken— 
burg und deſſen Mutter hatte deshalb nicht eben freundlich 
noch an Seidel ſelbſt gejchrieben. ?) Das Mutterfühnchen 
hat, wie fich ergibt, auch fonft noch Schulden. Deshalb mit 
Arreit bedroht, verläßt er heimlich, feine Wohnung, übernachtet 
bei einem Magifter Friedrich Weidbrand aus Pofen, ftiehlt 
ihm fein Geld, etwa 35 Thaler, und geht damit davon. Der 
Bruder von Urfin’s Wirthe hat. ihn in Frankfurt an der Ober 
gefehen, von wo er zu Schiffe nach Stettin weiter gegangen 
fein fol. 

Die. Mutter wird jeßt um Ausgleichung der Sache ange: 
gangen, damit der Name der Familie gefchont und die öffent: 
liche Citation vermieden werden’ kann. Melancıthon fchreibt 
deshalb wiederholt an Johann Prätorius in Breslau und 
macht auf die Folgen aufmerffam, wenn der afademifche Senat 
zum Ginfchreiten gezwungen werde. **) 

Bei ſolchen Erfahrungen kann Urfinus fich nun nicht ftarf 
genug gegen das wüſte Stubententreiben ausſprechen. „Ich 
habe die Menichen lieb”, ruft er aus, „und trage Verlangen 


“) Körftem. Alb. 272 u. 295. Ms. R. IX, 292 Urfin an Grato 
1555. 13. März. IX, 289 berf. an denf. 1554. die aequin. verni. (Sey- 
delius est inter familiares meos, qui tamen non multi sunt, fere praeci- 
puus et socius studiorum iam inde a pueris. Est invenis ingenio et mo- 
ribus bonis nec male in studiis versatus.) IX, 300 derf. an benf. 1556. 
18. Ian. 

4) Ms. R. IX, 307 Urfin an Grato 1556. 29. Juli. C. Ref. VIII, 
195 u. 819. 
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unter Menfchen zu fein; aber müßte ich unter Beftien leben, 
fo wollte ich lieber mein ganzes Leben einfam hinbringen, 
obwohl ich auch dann nicht einfam fein würde. #5) Als Grato 

%. 1556 damit umgeht, feinen jüngeren Schwager, Gottfried 
Scharf, nad Wittenberg zu fenden und Urfin um Ratl, befragt, 
äußert er: „Wo Lafter fich umfeken in Sitten, da werden 
fie entweder nicht als Lafter angefehen oder Teicht- genommen. 
Und, bleibt auch unter den in Jahren Vorgerückten ungeftraft, 
was viele freveln, was fann dba von dem fo unreifen Urtheile 
der Jugend ermartet werden? Diefer, wie es fcheint, werhäng- 
nißvolle Verfall der Zucht reißt auch den guten Lehrern den 
Zügel aus der Hand, Wer deshalb ohne Gefahr bier fein 
und die von fich erregten Hoffnungen nicht täufchen foll, muß 
eine natürliche Mäßigung bieher mitbringen und einen Sinn, 
welcher wider die Macht der verderblichften Beifpiele geftählt 
ift und daran feft hält, daß die Freiheit im Gehorſam gegen 
die Geſetze beſteht. Mer das nicht mitbringt, bei dem helfen 
alle Lehrer nicht.“ 46) 

Wie Urfinus Wohnung und Tifch fo wählte, — er mög⸗ 
lichſt wenig von dieſem Weſen berührt wurde, ſo beſchränkte 
er ſich auch in ſeinem Umgange auf Wenige und Würdige. 
„Da ich die Schlimmen meide, komme ich auch mit den Guten 
nicht viel zuſammen“, ſchreibt er an Grato. 77) Daß er feinen 
vertrauten Freund Seidel verlor, faben wir. Zu feinem enges 
ren Umgangsfreife gehörten außer. ihm Thomas Polius, Lau: 
rentins Baudis, Johannes Ferinarius und Maternus Eccilius. 
Sn freundlichen Beziehungen ftand er auch mit Johann Reh: 
diger, Marcus Uthmann und anderen Breslauern. 

#) Ms. R. IX, 300 Urfin an Grato 1556. 18. Jan. 

#6) Ms. R IX, 303. 316 Urfin an Grato 1556. Dom. Judic. u. 1557. 
27. Febr. 


#7) Ms. R. IX, 296 Urfin an Grato 1557. 17. Juni (Empfehlungs: 
fchreiben für den nad) Schhlefien gehenden Abraham Buchholzer). 
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Thomas Pol, am 24. December 1531 zu Oels geboren 
und auf den Breslanifchen Schulen gebildet, war ebenfalls mit 
einem Rathsftipendium verfehen am 24. Mai 1553 immatri- 
fufirt, Anfangs 1557 rief ihn der Rath als feinen Stipen- 
diaten nach Breslau und ftellte ihn ald Prediger bei ber 
Barbarafirche an, Urfinus gab ihm ein -Empfehlungsfchreiben 
an Grato mit. 99) 

Laurentius Baudis, Urfin’s Tijchgenoffe bei Oswald, war 
ihm auch fchon von Haufe her befreundet. Sein Vater, der 
Meißgerber Jacob Baudis, war ein alter Freund des Vaters 
unferes Urfin. Er hatte im Winter 1553 auf 54 die Univers 
fität bezogen. Auch ihn empfahl Urfinus bei feiner Heimkehr 
dringend an Grato. ?°) 

Johannes Ferinarius, oder eigentlich Wildpräter, war der 
Sohn des Paftors Jakob Ferinarius in Neumarkt und am 
24. Juli 1534 zu Etephansborf, der früheren Pfarre feines 
Baters, geboren. In Wittenberg wurde er am 20. Juli 1553 
inmatrifulirt. Als er im Februar 1557 die Heimath befuchte, 
machte auch ihn Urfinus mit Grato befannt. Er wird ung 
fpäüter beſonders befchäjtigen. °°) 

Eben fo Maternus Eecilius oder Edel. 5) Er war aus 

0) Förſtem. Alb. 281. Ehrh. 1.1. I. ©. 355. Ms. R. IX, 318 
Urfin an Grato 1557. 19. März. Cunradi Sil. tog. ©. 217. 

#9) Förftem. Alb. 288. Cunradi Sil.tog. 14 Ms. R. IX, 320 Urfin 
an Grato 1557. 18. April. Henelii Sil. tog. Ms. V. cap. 12. 

so) Körftem. Alb. 282 (Joh. Fer. Novoforensis). Ms. R. IX, 315 
Urfin an Erato 1557. 4. Febr. — Ueber ihn ift in ben älteren Nach— 
richten Alles Verwirrung. Ehrhardt (I, 608. II, 115 f.) und Körfter 
(Freiftädt. Chronik — Analecta Freystad — Lissa, 4. ©. 266) ftrogen 
von Unrichtigkeiten. In Cunradi Sil. tog. ©. 72 wird der Vater un: 
richtig Johann genannt. Freherus ©. 1506 macht ihn zu einem Vra- 
tislaviensis Silesius, was er indeß infofern war, als Neumarkt zum Für- 
ftenthbum Breslau gehörte und von Breslau abhing. 

#1) Er wird audy Eckelius, Eccelius genannt. Das für feine Ge: 


ſchichte ſo wichtige Testimonium vom 29. Mai 1559 in Corp: Ref. IX, 
827 ift zufolge eines Lefefehlerse Evilio überfchrieben. 
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Franfenftein gebürtig und ein Schüler des Eliſabethanum. 
Melanchthon bezeichnet ihn ausdrücklich als einen Zögling des 
Johann Heß. Er ftudierte in Cracau, wo er ſich Kenntniß 
der griechifchen Sprache und der Mathematif erwarb. Man 
verwendete ihn deshalb in Breslau bei'm Elifabethanum; er 
war ſechs Sahre Winkler's Gehilfe. Diefer, wie der Rath, 
ertheilten ihm darüber das günftigite Zeugniß. 5?) ein befon- 
derer Gönner war Nikolaus (1.) Nehdiger geworden. Nad) 
deſſen Tode (1553) übertrug fich dies auf feinen Sohn, Niko: 
laus (II.), und wurde noch wirffamer, feit diefer in den Rath 
von Breslau aufgenommen war (1555). Seine Unterſtützung 
machte e8 Maternus möglich, fich zur Vollendung feiner Stus 
dien im April 1554 noch einmal auf die Univerfität zu begeben, 
diesmal nach Wittenberg. 59) Auch hiebei finden wir Grato 
betheiligt. Er verfieht Matern mit Empfehlungsbriefen nad) 
Leipzig und Wittenberg und führt ihn hier insbefondere bei 
Paul. Eber ein. Mit großer Dankbarkeit erfennt Eccilius an, 
wie Grato feiner natürlichen Scheu, gelehrten und berühmten 
Männern zu nahen, zu Hilfe gefommen ſei. Er wird ber 
fleißige Zuhörer Melanchthon's, Eber's und Kaspar Gruci- 
ger’8, 54) Zu. Urfin trat er in ein näheres Verhältniß, als 
biefer von dem Sommeraufenthalte in Chemniz zurückkehrte, 


— 


#2) C. Ref. IX, 827 Testimonium de Eccilio. ‚Cunradi Sil. tog. 62. 
Hancke Vrat. Erud. Prop. ©. 12 und Ehrhardt 1. 1. I, 188 wiffen dies 
nit. Danach entftehen audy Bedenken gegen das von Ehrhardt ange: 
gebene Geburtsjahr (1531), wiewohl es damals nicht ungewöhnlich war, 
nod) fehr junge Männer als Lehrer zu verwenden. Bei Eccelius wäre 
bies von feinem, 17. bis 23. Lebensjahre der Fall gewefen. Henelius 
Sil. tog. Ms. VHI. cap. 8 bezeichnet fein Geburts: und Zodesjahr ale 
unbefannt. 

2) Ms. R. IX, 273 Mat. Eccilius an Nicol. ats 1555. 
2. Septbr. — Ehrh. 1. 1. I, 188. Pol IV. 1. 

s) Ms. R. IX, 271. 272 Mat. Eccilius an Grato 1554. 18. April 
und 15. Aug. cf. Ehrh. I, 188. 
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Sie wurden Tifchgenoflen bei Dgwald. 55) Sein Gönner, 
Niklas Nehdiger, hatte ihn zum Privatinformator für einen 
Breslauer Patrizierfohn, Pancratius Guttheter, vorgefchlagen, 
welcher am 19. Septbr. 1553 mit Marcus Uthmann zugleich 
in Wittenberg immatrifulirt war. 5%) Eccilius war aber durd) 
aus nicht unzufrieden, daß fich dies zerjchlug. Er fühlte, daß 
er ſchon ziemlich jpät zu feinen jegigen Studien gekommen fei, 
und es war fein Wunfch, ihnen alle Kraft und Zeit zu wid» 
men, 57) Er hatte fich für die afademifche Laufbahn bejtimmt, 
Der Anfang des Jahres 1556 finder ihn ald Candidatus Ma- 
gisterii philosophici. Unter den 37 Kandidaten, melde am 
27. Febr. 1556 die Magifterwürde erhielten, nahm er die 
fiebente Stelle ein. 59), 

Zu denen, welche ſich in dem ſtillen Hauſe Dswalds zu 
ihrem einfachen Mahle einfanden, gehörte auch Hubert Languet, 
ein Burgundiſcher Edelmann, welchem wir ſpäter beſondere 
Beachtung widmen müſſen. Hier ſchloſſen er und Urſinus ihren 
bis zum Tode treulich bewahrten Freundſchaftsbund. Was 
Urfin befonders zu ihm hinzog, war die reiche Welterfahrung, 
welche er mit. tüchtiger Gelehrfamfeit und edler Reinheit der 
Sitten verband, Mit wahrer Befriedigung führt er ihn feinem 


ss) Ms. R. IX, 291. 316 Urfin an Grato 1554. 31. Aug. und 1557, 
27. Febr. 

6) Körftem. Alb. ©. 284 (Gotheith). 

*7) Ms. R. IX, 273 Eccilius an Nicol. Rehdiger 1555. 2. Septbr. 
Er bleibt aud fonft mit Breslau in freundfchaftlier Verbindung. 
Durch Urfins Vermittelung fendet er 5. B. feinem früheren Lehrer und 
dann Kollegen am Elifabethbanum, M. Martin Doffmann, wein Eremplar 
des Sleidanus. Ms. R. IX, 298 Urfin an Grato 1555. 5. Octbr. 

68) Ms. R. IX, 301 Urfin an Erato 1555. 5. Febr. VI, 472 Joh. 
Jungſcholz am denf. 1556. 19. Ian. IX, 302 Urfin an benf. 1556. 
2. März (Stifelius etiam hic erat ia Promotione Magistrorum 27. Febr.; 
quorum erant 37, Inter quos Maternus septimo loco). 
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Crato zu und auch fie werden nm das ganze Reben vertrautefte 
Freunde. 59) 

Auch über den engeren Kreis der Tifchgefellfchaft und des 
näheren Freundfchaftsverfehrs hinaus Fnüpften fich fchon in 
Wittenberg unfer'm Urfin manche Fäden an, welche fpäterhin 
wieder aufgenommen wurden, Mit ihm zugleich fudierten 
hier Laurentius Gircler aus Goldberg (immatrif, 11. Febr. 
1554) und Chriſtoph Schilling aus Frandenftein (immatrif. 
19, Suli 1555), beide in der Folge feine Meinungsgenoffen 
und wie er deren Märtyrer, 6%) Hier fchon wurde ihm Heinrich 
Bullinger befannt, der Sohn des Antiftes von Zurch und Freundes 
Ulrich Zwingli’s, Von ſeinem Vater eigends hieher gefendet, 
um Melandıthon zu hören, erfreute er fich der befonderen Für— 
forge deffelben und wurde von ihm 1557 mit den rühmlichiten 
Zeugniffen wieder entlaffen. 6!) Hier wohl ſchon ſah Urfinus 
Lälius Sozinus, welder am 18. Juli 1550 das afademifche 
Bürgerrecht erworben hatte und zu dem- er fpäter bei feinem 
Aufenthalte in Zürd) in nähere Beziehung trat. Auch Lälius 
gehörte zu Crato's Bekanntſchaftskreiſe. Als er nämlich, mit 
empfehlenden Zeugniffen von Melanchthon verfehen, 1551 
(23, Juni) von Wittenberg über Prag und Gracau nad Wien 


#) Ms. R. IX, 284 Urfin an Grato 1553. 12. Aug. (Empfehlungs: 
fchreiben, welches Languet bei Grato einführt. Si ausim aliquem com- 
mendare Excell. Tuae, commendarem hunc Hubertum Gallum, cui has 
literas dedi, hominem profecto dignum, qui, ut ipse doctos amat, ita vi- 
cissim ab ipsis ametur. Eius consuetudine in mensa usi sumus, dum hic 
sum, non sine magna voluptate et propter ipsius mores ac doctrinam 
et quod mores hominum multorum vidit et urbes; cuius rei studio nunc 
etiam isthuc profectus est). 

so) Förſtem. Alb. 265. Nach Ehrhardt (III, B. ©. 203) ift Ehriſtoph 
Schilling 1534 in Frandenftgin geboren, befuchte die Schule feiner 
Vaterſtadt und dann, 13 Jahre alt, die in Wien. Daß er aber von 
dort fhon 1552 nad Wittenberg gekommen fei, widerlegt das Album. 

1) ©. o. Kap. II. Anm. 26. 
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abging, verweilte er auch in Breslau, wo er mit Grato, 
Moibanus, Quirinus Schlaher u. A. freundichaftliche Verbin 
dungen ſchloß. 62) 

Das gleiche Verhältniß zu Grato, welcher «beider Wohl: 
thäter war, führte unferem Zacharias auch einen jungen Elbinger, 
Namens Johannes Jungſcholz oder, wie er gewöhnlich bezeichnet 
wird und fich jchreibt, Neodicus zu, weldyer am 14. Mai 1555 
immatrifulirt wurde. 6%) Er hatte die-weitberühmte Elifabeth- 
fchule aufgefucht und war an Grato empfohlen. Ben ihm 
unterftügt, Fam er nad) Wittenberg. Bon deſſen Entfcheidung 
ließ er es abhängen, ob er. eine ihm in Augsburg angetragene 
Kondition annehmen oder in Wittenberg bleiben folle. 69) Grato 
entjchied für das leßtere und Sungfcholz reifte num, von Urfin’s 
Wünfchen begleitet, in feine Vaterſtadt Elbing, um fich bei dem 
dortigen Magiftrate eine Unterftügung auszuwirfen. Sie muß 
ihm zu Theil geworden fein, da fpäter von feiner Verpflichtung 
zum. Dienjte der Stadt die Nede ift, eine Bedingung, welche 
an die Bewilligung von Stipendien gefnüpft zu werden pflegte, 
Im Herbite 1556 fehrte er zu feinen Studien zurück und wett 
eiferte mit Urfin, Crato wenigitens durch Ausführung feiner 


“) Foͤrſtem. Alb. ©. 259, abweichend. von Illgen Symb. II, 2t und 
Trechſel Antitrin. IL ©. 153, — C. Ref. VIL, 798 Testimonium d 1551. 
20. Jun. ibid. VII, 802 Melanchthon an D. Chyträus 1551. 24. Juni 
(Laelius Italus heri iter ingressus est, profecturus Viennam). ibid. VII, 
867 derf. an I. Gamerar 1551. die brumae (Laelius scripsit ad me ex 
Tiguro). Ms. R. IX, 398 £. Sozin an Grato 1552. 23. März u. IV, 168 
dberf. an Ambrof. Moiban 1552. 22. April. 

3) Förftem. Alb. ©. 306 Joh. Jungschultius Elbingensis. Wadıler 
(Thom. Rebdiger ©. 15) macht ihn zu einem Franzgofen und läßt ihn 
erit in Paris (S. 10) mit Thomas Rehdiger bekannt werben. Dies ift 
unrichtig. In Preußen gibt es noch eine Kamilie Jungſchulz von Röbern, 
deren Ahnherr ohne Zweifel diefer Johannes ift. 

%#) Ms. R. VI, 472 Joh. Jungſcholz an Grato 1556. 19. Ian. 
 (agnosco etiam et praedico bonitatem Dei in hoc, quod studiis meis ad- 
flictis et egentibus refugium apud Excell. Tuam pararit et asylum. 
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Aufträge, befonders für feine Bibliothek, fich dankbar zu bes 
zeigen. 65) | 

Daß Urfin Gelegenheit fand und fie benutzte, bier auch 
manchen bedeutenden Zeitgenoffen fennen zu lernen, darf nicht 
befonders hervorgehoben werden. Nur des Johannes a Lasco 
möge erwähnt werben, weil e8 beiträgt, die mannichfaltigen 
Beziehungen zu charafterifiren, in denen Grato zu den damaz 
ligen Trägern der theologifchen Streitfragen ftand, Lasky 
erfreute auf feiner Reife nadı Polen im J. 1556 Wittenberg 
und Melandıthon mit feinem Befuche und auch Urfin lernte 
ihn fennen. Er bedauert, den Genuß, welchen ihm das gewährt 
habe, nur jo kurze Zeit gehabt zu haben. Auch Breslau und . 
dort unfern Grato befuchte auf diefer Reife Lasky. Die bren- 
nende Frage jener Zeit ift der Gegenftand ihrer Befprechung 
und wie es fcheint, ift Urfinus der Vermittler der Bekannt—⸗ 
fchaft geweſen. 66) 

Schon hier in Wittenberg entdecken wir an Urfinus jene 
Genügfamkfeit, welcye ihn während feines ganzen Lebens aus- 
gezeichnet hat, die große Kunft mit Wenigem hauszuhalten. 
Gewiß war es in jener Zeit ein mehr als heute bedeutendes 
Gefchent, — doch fann man nicht ohne einen Anflug von 
NRührung die herzliche Freude und Anerkennung gewahren, 
womit er Grato für das empfangene Neujahrsgefchent von 


6») Ms. R. IX, 307. 311 Urfin an Grato 1556. 29. Juli u. 28. Octobr. 
— Ueberall in Urfins Briefen ift von ihm die Rebe. IX, 31 Languet 
an Grato 1561. 21. Mai. " 

66) Ms. R. IX, 312 Urfin an Crato 1556. 21. Novmbr. (His diebus 
häc iter fecit Job. a Lasco, quem ego libenter potius quam satis vidi. 
D. Philippus eius adventu admodum laetabatur.) IX, 318 derf. an denf. 
1557. 19. März (Urfin muß ergänzen, was Grato bei ber Unterredung 
mit Lasky nicht Elar geworben ift). cf. über bdiefe Briefe Lasky's und 
feinen Befucd bei Melanchthon, Neudeder’s Neue Beitr. zur Gefch. der 
Reform. I. S. 124 ff. 
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Einem Thaler feinen Dank ausdrüdt. 9) Mit welcher Bes 
fcheidenheit er die Güte feiner Gönner gebraucht, zeigt folgens 
der Zug. Lange ſchon hat er den Herzenswunfch, Cicero's 
Werke zu befigen. Der Vater feines Zöglings, Quirin Schlaher, 
erlaubt ihm, fich auf feine Koften mit Büchern zu verfehen. 
Aber er weiß nicht, ob er ihm dieſe Ausgabe zumuthen darf; 
das Werk ift fo theuer! Grato foll rathen. Diefer hat mit 
Quirin gefprochen und fordert Urfin auf, jenem nur getroft 
feine Bitte vorzutragen. Er aber fann es nicht über ſich ges 
winnen. Dbichon er ſich bemühe, fich und feinen Schüler auf 
das Unerläßliche zu befchränfen, verurfache er Herrn Quirin 
doc ſchon Koſten genug. 68) | | 

Bei alle dem wußte er ſich doc fo einzurichten, daß er 
im Stande war, Auslagen zu machen; 69) ja, er hatte bisweilen 
noch etwas übrig, Freunden daheim eine Freude zu machen. 
Sp fendet er dem Magifter Bonus ein Eremplar des Plautug, 
feinen Dheimen, Stanislaus und Albert Rothe, die deutfche ' 
Ausgabe von Melanchthon's loci communes. ?®) 
Unter denen, welchen Urſin fein Herz zumendete und ers 
ſchloß, nahmen bei Weitem die erfte Stelle Melanchthon und 


#’) Ms. R. IX, 300 Urfin an Grato. 1556. 18. Jan. Nicht blos mit 
Geld und Verwendungen (IX, 286. 287), auch durch Darleihen von 
Büchern ftcht Grato ihm bei. ©. IX, 289 vom 21. März 1554. 

“) Ms. R. IX, 287. 289. 290 Urfin an Grato 1554. 24. Jan., 
21. März und 17, Mai. U 

s) Seinen Freund Seidel läßt er auf feine Koſten begraben. (Ms. 
R. IX, 300)> Joh. Scharf leiht er dimidium Vallensem, bezahlt für ihn 
die Apotheferrehnung mit 13 gr. 10 d.5 bei der Wittwe des Georg 
Schrott, die ihn beköftigt hat, fagt er für ihn gut; er verforgt ihn mit 
Reifegeld und legt 17 gr. Fuhrlohn für feine Sachen aus. Ms. R. IX, 
285. 287. 289 Urfin an Grato 1553. 28. Dctbr. 1554. 24. Ian. und 
21. März. — Auch für Grato’s Bücherankäufe macht er Auslagen. IX, 
304. 312 an Grato 1556. 26. April u. 21. Novmbr. 

°0) Ms. R. IX, 298. 313 Urfin an Grato 1555. 5. Octobr. u. 1556. 
9. Decmbr. 


Gillet, Erato v. Erafftheim. 8 
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Grato ein. Aber wenn es die .tieffte Verehrung und Bewun⸗ 
derung der Gelehrfamfeit und Weisheit, des demüthigen und 
unerfchütterlichen Glaubens. und der fein ganzes Weſen erfüls 
lenden Herzensmilde ift, was ihn mit unauflöglichen Banden 
an den Meifter Germaniens fettet, jo entwickelte fich zwifchen 
ihm und Crato mehr und mehr eine auf gegenfeitige Achtung 
begründete Freundjchaft. Ä 

Mit danfbarer und inniger Theilnahme verfolgte Urſinus 
das Geſchick Crato's. Die ſich mehrenden Unannehmlichkeiten, 
womit dieſer in Breslau zu kämpfen hatte, ſeine wankende 
Geſundheit, die traurigen Ereigniſſe in ſeiner Familie erfüllen 
auch Urſin mit Sorge und Schmerz. Er beklagt, daß er nichts 
darzubieten vermag als ein dankbares Herz und ein inbrünſti— 
ges Gebet. Aber an Crato's Beiſpiel will er lernen, ſich ſelbſt 
auf die Wechſelfälle eines Lebens bereit halten, in welchem der 
auf den meiſten Widerſpruch ſtößt, welcher es am linie 
meint. 7') | 
Gleichwohl fehlte es auch nicht an Gelegenheit zu mans 
cherlei Dienftleiftungen, wie wir fchon fahen. Während feines 
ganzen Aufenthaltes in Wittenberg bejchäftigte ihn die Sorge 
für Crato's Bibliothef, Was auf dem Büchermarfte erfchien, 
wurde für Grato aufgefauft. Die Wittenberger Buchhändler 
freilich führten nicht viel mehr, ald was alle Tage befonderg 
von der fEndierenden Jugend begehrt wurde. „Es iſt“, fchreibt 
Urfin, „Alles auf den Gewinn und den fchnellen Abjat einges 
richtet; der Nugen des Publifums ficht fie nicht an!” — Da 
mußten denn die Mefjen in Leipzig aushelfen; nöthigenfalle 
wurden die Beftellungen in Frankfurt gemacht. 72) 


21) Ms. R. IX, 303. 304. 306. 314 Urfin an Grato 1556. Dom. Jud. 
1556. 26. April u. 20. uni. 1557. 10. Ian. 

12) Ms. R. IX, 287. 289 Urfin an Grato 1554. 24. Ian. u. 21. März. 
— Es ift vielleicht nicht ohne Intereffe, aus Urfin’s Briefen einige der 
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Wie Urfin Erato manchen neuen Bekannten zuführte, fo 
war er auch der Vermittler zur Fortfeßung mancher älteren 
Verbindung deffelben und dadurch trat denn er felbft auc den 
Freunden feines Gönners näher, Durch feine Hand ging viels 
fach hin ımd her die Gorrefpondenz zwifchen Grato und Games 
rarius, befonders aber die mit Melanchthon, welchem er hin 
und wieder mündlich Crato's Bitten um Belehrung und Auf 
ſchluß vortragen mußte. 73) 

Was irgend Crato's Intereſſe erregen konnte, fei es, daß 
es die Perfon feiner Freunde, beſonders Melanchthon's, oder 
wifjenjchaftliche Fragen oder den Etreit der Zeit und die poli— 
tifche und Firchliche Rage betraf, berichtete Urfin getreufich und 
raſch dem Gönner in Breslau, Für fein eigenes Weſen bes 
zeichnend ift die liebenswürdige Befcheidenheit und Zurück 
haltung, welche er dabei fundgibt. Es ift nichts Gemachtes 
und Gefuchted darin. Man fühlt überall die Aufrichtigfeit 
und Wahrheit. Je mehr das Vertrauen wächft, welches Grato 
in die Gediegenheit des Urtheils und des Wiffens feines Schüßs 


— — — — 


damaligen Preiſe der Bücher zu erfahren. IX, 298. 1555. 5. Octbr.: 
Sleidani 2da edit. in 8vo 14 gr. Plautus a Camerario editus 7 gr. De- 
clamationes Jenenses 3 gr. 6 d. Lilius Vincentius de fugacitäte vitae 
1 or. 6 d. Oratio Synesii, conversa a Camerario 9 d. Quaestiones ethi- 
cae 5 d. — IX, 310. 1556 3. DOctobr.: Commentationes Camerarii in 
Sophoclem 5'4 gr. Intimationes 2', gr. Syracides Sekerwitzii 2 gr. 
Catalogus Cometarum 6 gr. IX, 311: 1556. 28. Octbr.: Die Postilla 
Viti hat Urfin nicht unter 20 gr. befommen, denn das Exemplar Eoftet 
10°/, gr., bie angebundene historia Passionis D. Pomerani 1 '4 gr., ber 
Einband 8 gr. — IX, 314. 1557. (0. Jan.: Farrago sententiarum de 
Coena Dni. 3'/, gr. Westphali de baptismo 2 gr. 

?2) Ms. R. IX, 298 Urfin an Grato 1555, 5. Octbr. IX, 288. 289, 
298. 312. 314 derſ. an denf. 1554. 1. März u. 21. März. 1555. 5. Octbr. 
1556. 21. Novbr. 1557. 10. Jan. — IX, 306 u. 316 derſ. an benf. 1556. 
20. Zuni u. 1557. 27. Febr. Crato hat ihn beauftragt, Melanchthon's 
Urtheil über Galvin’s Defensio etc. und eine neue Breslauer Verordnung 
de usuris zu erforfchen. 


8* 
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(inges ſetzt, um fo häufiger verlangt er von, ihm nicht mehr 
blos Einholung der Meinung Melandıthon’s, fondern auch, 
feine eigene Aeußerung, und immer gewichtigere Fragen werden 
unter ihnen befprochen. 7%) 

Mit unverhehltem Widerwillen blickt Urfin auf den wüften 
Streit und die wüthigen Streiter jener Tage. 75) Wohl freut 
er ſich, daß es doch noch einfichtsvolle und fromme Männer 
gibt, die den Lärm verabfiheuen, weldyen jene wunderliche 
Gattung von Leuten erregt, für die er feinen rechten Namen 
hat. „Sch meine. die”, fagt er, „welche allein als Advokaten 
(assertores) der Lehre Luther's und als Wächter und Bor- 
kaͤmpfer der Wahrheit angefehen fein wollen, indem fie ſich die 
unbejchränfte Freiheit nehmen, jegliches zu tadeln und jeglichen 
in die Hölle hinabzuwerfen.“ Aber doch blickt er nur mit 
Zagen in eine Zufunft, in welcher derer, die feinen Beruf ers 
wählt haben, nicht Friede, fondern zahllofe Schmerzen, Mangel, 
Haß, Verbannung, Gefährdung der Lage, des Rufes, des Lebens 
und die herbiten Kämpfe harren, und er feufzt wie der Apoftel: 
ich habe Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu fein! Einzig die 
fefte und freudige Zuverficht auf die Verheißungen des Herrn 
und der Hinbliet auf das Beiſpiel frommer Männer, befonders 

delanchthon's, richtet ihn auf, 76) | 

Zu ihm, feinem trefflichen Meifter, fchaute er mit ber tief 
jten Derehrung empor. Wiederholt fpricht er aus, daß er allein 
es fei, der ihn an Wittenberg feffele, wo fo Vieles feinem 


—— — — — — 


29 * R. IX, 306. 308. 316 Urfin an Crato 1556. 20. Juni (ber 
Galvin:Weftphalfche Streit) 1556. 9. Aug. (Gefpräd zwiſchen Melandy: 
thon und Flazius und deren Streit) 1557. 27. Febr. (de usurle). 

20) ©. Beilage 3. 4. 7. 

ꝛ20) Ms. R. IX, 292. 314. 316 Urfin an Grato 1655. 13. März. 1557. 
10. San. u. 27. Febr. 
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ernften Sinne und Streben zuwider war. m Shn zu hören 
und zu fehen, erachtet er für das größefte Glück und nicht 
ohne Schmerz gewahrt er, wie deffen Geſundheit immer wan— 
fender wird, feine Sorgen und Mühen, den Undanf und die 
Frechheit, deren fo viele ſich gegen ihn ſchuldig machen. 7%) 

Diefe Verehrung fteigerte fich, je mehr feine Einſicht in 
die Kämpfe der Zeit wuchs und er felbit fähiger wurde, fie 
und Melanchthon’s Verhalten dazır zu beurtheilen. Aber ber 
Blick, welchen uns fein Briefwechfel mit Grato auch in den 
Bang feiner Studien und feine eigene Entwiclung veritattet, 
zeigt ung gleichwohl fein fflavifches, geiſtlos-mechaniſches Auf 
und Annehmen der Worte und Anfichten des Lehrers, fondern 
freie Thätigfeit und Verarbeitung. 

Grato hat 1556 den Wunfch geäußert, gewiſſe Erfäutes 
rungen zu befigen, welche Melanchthon in einer feiner Vorle— 
fungen gegeben hatte. Urfin entfpricht mit Jungſcholz's Hilfe 
dieſem Wunſche, bemerkt jedoch dabei, daß er das Dargebotene 
großentheils fremden Heften habe entnehmen müſſen, da er ſelbſt 
in den Vorleſungen nicht nachſchreibe, und das Wenige, was 





7?) Ms. R. IX, 300 Urfin an Grato 1556. 18. Jan. (Ego certe nisi 
D. Philippus [quod diuturnum ac faustum sit) me teneret, quare in’ isto 
loco vivere non vellem, ea vel maxima causa est [die Auflöfung der Zucht 
unter den Studierenden). IX, 314 derf. an denf. 1557, 10. San. (Quod 
si Philippus abierit, quid de me faciam, etiamnum dubito. Siquidem 
propter illum solum perfero dolorem, quem capio ex aspectu morum et 
vitae hominum, inter quos hie vivendum est.) 

?#) Ms. R. IX, 303 Urfin an Grato 1556. Dom. Jud. (Vestro affıni 
optarim sane id, quod ego magnam partem felicitatis esse existimo, quas 
quidem nobis inter has miserias contingere potest: videre et audire 
D. Philippum.) IX, 295 derf. an denf. 1555. Fest. Trinit. (Oro qui- 
dem Deum ardentissime, sicut omnes meritissime debemus, ut nobis diu 
servet D. Philippum. Sed moveor profecto, cum debilitatem eius et va- 
letudinem subinde vacillantem, denique labores ei curas aspicio, maxime 
vero, cum ingratitudinem et petulantiam, quae est in magna parte nostro- 
rum hominum.) 
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er aufzeichne, auch fürzer fafle, als es gefagt werde. *°) Was 
oben von feinen Aeußerungen über die Melanchthon zur Laft 
gelegte, zu große Zurücdhaltung beigebracht wurde, zeigt ung 
ein ernftes und felbititändiges Forfchen nach Wahrheit und nach 
Ergründung deffen, was der Meifter that und lehrte. Nicht 
als Philipp’s Sünger, fondern ald Zünger des Wortes der 
Propheten und Apoftel will er daftehen, zwar, wie er befennt, 
ein unerfahrener, armer Tropf, aber doc, nad) des Apoftels 
Geheiß (Rom. 14, 5) bereit, das, wovon die Mahrheit ihn 
überführt, feitzuhalten, und begierig das zu lernen, worin er 
ſich noch nicht genügt. „Sch habe nicht auf dag Wort irgend 
eines Lehrers geſchworen“, verfichert er Crato, „außer auf das 
des heiligen Geiftes d. i. der Propheten und der Apoſtel.“ 
In der Saframentslehre, verfichert er eben da, fei er zu einer 
ganz feften Ueberzeugung gelangt und glaube nicht, daß ihn 
irgend Jemand darin erfchüttern könne. Das Geſchrei der 
Händelmacher in der Kirche. fchrecdfe ihn nicht und werde ihn 
nimmer von einer Anficht abbringen, von welcher er durch 
Gottes Gnade überzeugt fei, daß fie. klar und wahr fei. Diefe 
erfannte, ihm über jeden Zweifel erhabene Wahrheit auch zu 
bezeugen, ift er bereit. 80) | 


?9) Ms. R. IX, 308 Urfin an Grato 1556. 9. Aug. 

80) Ms. R. IX, 314 Urfin an Crato 1557. 10. Jan. (Discipulus sum 
vocis prophetarum et apostolorum veritatem sine corruptelis sonantium, 
imperitus, fatuus, miser. Sed tamen, cum iubeat S. Paulus, unumquem- 
quam in sua conscientia certum esse, ea, de quibus manifesta veritas me 
convincit, tenere volo, de quibus autem non plane mihi satisfacio, ea di- 
scere cupio, et oro fililum Dei Aöyov, ut me doceat. — — — =-———— 
Gratias ago filio Dei, qui me ad agnitionem sui vocavit, et orö sine inter- 
missione, ut me doceat. Ego de hac parte doctrinae (sc. de Sacramento) 
profiteor, conscientiam meam plane acquiescere, nec spero, me cuiusquam 
clamoribus turbatum iri. Non iuravi in cuiusquam verba, praeterquam 
Spiritus Sancti h. e. Prophetarum et Apostolorum, cum quibus loquun- 
tur, qui recte docent. — — — — — nec vereor veritatem, de qua non 
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Und was. er hier ansgefprochen und verfichert hat, das 
hat er durch feine ganze Zufunft wahr gemadht. 


— iꝰ⸗ 


Siebentes Kapitel. 


Fortgang des Kirchenſtreites während des Aufenthaltes Urſin's 
in Wittenberg. 





Am 5. Februar 1555 wurde endlich nad) langem Ber: 
fchieben der Reichstag zu Augsburg eröffnet. Der römifche 
König ‚ Ferdinand, hatte in feiner Eröffnungsrede mit beweg- 
lichen Morten des traurigen Zuftandes gedacht, welchen die 
Religionsfpaltung fchon über das Reich gebracht habe und weiter 
noch zu bringen drohe. Dringend hatte er ermahnt, fich mit 
Ernft und von Herzen zu chriftlicher Vergleihung und Einigkeit 
zu fchiefen. Die feufzende Chriftenheit Deutfchlande erwartete 
von daher nun den Frieden. . 

Am 26, September 1555 wurde mit dem Reichstagsſchluſſe 
zugleich der Religionsfriede prokllamirt. )J 

Durch ihn erhielten die kirchlichen Verhältniffe des Reiches 
eine gänzlich veränderte Grundlage. Was die Proteſtanten 
erſtrebt hatten, geſchah. Religion und Kirche wurden der bis— 
herigen geiſtlichen Obgewalt entnommen. Aber nichts wurde 
weniger gewonnen als die Güter, um derentwillen danach ges 
ftrebt war: Freiheit des Gewiſſens und des Bekenntniſſes. 


dubito, confiteri.) Ms. R. IX, 316 Urfin an Grato 1556. 27. Febr. (me 
vociferationes eorum non terrent nec de sententia, quam perspicuam et 
veram Dei beneficio scio, deiicient). 

1) D. Chytraei Hist. Auzust. Conf, Francof. 1578. 4. ©. 687 ff. Cf. 
Menzel's N. Geſch. d. Deut. II. ©. 545 ff. 
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Die Stände des Reiches waren es, welche hier ihren 
Frieden machten und ihr Abkommen trafen. Ihr Gemifien 
und ihr Befenntniß wurde frei; das der Unterthanen, des ges 
meinen Chriftenvolfes nicht. Kaifer, Churfürften, Fürften und 
Stände, welchen man auch die unmittelbare Neichsritterfchaft 
zugefellte, gelobten einander, fich fortan der Religion wegen 
nicht zu vergemwaltigen, die ftrittige Religion nicht anders als 
durch friedliche, freundliche und chriftliche Mittel und Mege 
zu einhelligem, chriftlichem Verftande und Vergleichung zu brin- 
gen. Keiner foll dem Andern feine Unterthanen zu feiner Religion - 
dringen, abpraftiziren oder fie wider ihre Obrigfeit in Schuß 
und Schirm nehmen. Beide Theile verpflichten ſich für fich 
und ihre Nachfommen denen, die damwider handeln, feine Hülfe 
zu gewähren, einander vielmehr gegen folche beizuftehen. Den 
Unterthbanen wurde nichts zugeftanden, als die Freiheit, der 
Religion wegen nad; Verfauf ihrer Güter augzumandern, ohne 
weiter beläftigt zu werben, als daß ein billiger Abtrag 
wegen der Leibeigenſchaft und Nachſteuer von ihnen 
gefordert werden dürfte. 

Der Grundfag, euius regio eius religio, war durch Reichs⸗ 
fchluß feierlich fanftionirt und das Gewiffen und Befenntniß 
derer, welche eben nicht auswandern wollten oder. fonnten, in 
die Hand ihrer Kandes- und Heimathsobrigfeit gegeben. 

Zwar wurde in einer Nebendeflaration, deren Aufnahme 
in den Neichstagsfchluß die Fatholifchen Stände jedoch hinter: 
trieben, ausgeſprochen, daß allen evangelifchen Unterthanen 
fatholifcher Neichsfürften, welche fich zur Zeit des Friedend- 
fchluffes im Befite des evangelifchen Kultus befänden‘, diefer 
gefichert bleiben folle. Allein König Ferdinand felbft zeigte 
fehr bald, wieviel dies werth fei. Als nämlich ſchon im fol: 
genden Fahre feine niederöftreidhifchen Stände an ihn die For— 
derung ftellten, die den deutfchen Reichsftänden zugeſtandene 
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Religiongfreiheit auch "anf fie auszudehnen, ertheilte er ihnen 
ben Befcheid, daß ber Religionsfriede den Unterthanen zur 
Pflicht mache, entweder der Religion ihres Landesherrn zu 
folgen oder das Land zu verlaffen. 2) 

Der Friedensfchluß brachte aber noch eine andere Beitim- 
mung, weiche feinen möglichen Segen nur zu bald in Unfegen 
verwandelte, | 
| Er war lediglich ein Friedensfchluß zwifchen den Ständen 
ber „alten Religion” und denen „der Augsburgifchen Konfeffion.” 
Es hieß ausdrüdlich: „Alle andere aber, die den obgemeldeten 
beiden Religionen nicht anhängig, follen in diefem Frieden nicht 
begriffen, fondern von ihm gänzlich ausgefchloffen fein.“ 3) 

Nun war zwar die ausdrückliche Bezeichnung der Auge: 
burgifchen Konfefjion als die im Jahre 1530 übergebene und 
damit Die Ausfchliefung der fpäteren Ausgaben von 1540 und 
1542 zurücgewiefen und vermieden. Wie wenig aber dadurch 
ber Friede unter den Evangelifchen felbft ficher geftellt fei, zeigte 
die Erfahrung nur. zu bald. 

Eben diefe Beftimmung des Neligionsfriedens wurde jebt 
der Ausgangspunkt, welchen die Weftphal:Flazianifche Partei 
für ihre weiteren Operationen nahm. 


—— 





») Menzel l. 1. IV, 33. Heppe, Geſch. ıc. I, S. 94. — Der Ab: 
ſchluß diefes Religionsfriedens ift 1855 in einem großen Theile von 
Deutfchland von ben Proteftanten feftlich begangen. Bor 300 Jahren 
urtheilte man andere. Der Erzherzog Karl meint in feinem Schreiben 
an König Philipp von Spanien v. 23. Jan. 1569 (bei Koch in Quellen 
zur Geſch. K. Marimilian’s II. ©. 267), „daß chne diefen Frieden der 
Katholizismus in Deutſchland zu Grunde gegangen wäre”, nicht der 
Proteftantismus, welchen er nicht blos in feinem fiegreichen Fortfchreiten 
hemmte, fondern in der That von Grund aus verdarb. 

) Chytraeus 1. 1. ©. 659. Welche Waffe damit den Widerfachern 
der Reformation in und außerhalb Deutfchlands dargeboten wurde und 
wie geſchickt fie biefelbe zu gebrauchen wußten, wird ſich in der folgenden 
Darftellung mehrfach zeigen. 
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Der, wie wir oben fahen, von Weftphal wieder begonnene 
und endlich von Calvin aufgenommene Saframentsftreit hatte 
rafh an Umfang gewonnen. Der Defensio Galvin’s hatte 
Weftphal alsbald eine Gegenfchrift voll Ingrimm und yperföns 
licher Angriffe gegenübergeftellt, ) Er fand jett einen Mit- 
fampfer an Timann in Bremen. -- 

Hier war feit 1547 das Predigtamt an der Domtirche 
vom Kapitel dem Albert Hardenberg übertragen, einem Manne, 
der Gelehrfamfeit mit befonnenem Scharffinne und milder Ver: 
träglichfeit verband. 5). Er war durch feinen Freund, Johannes 
von Lasky, für das Evangelium gewonnen. 1543 war er nach 
Wittenberg gegangen und hatte Luther's Wohlwollen gewonnen 
und Melanchthon’s innige Freundfchaft. Diefer hatte ihn dem 
Erzbiichof von Eöln, dem Grafen Herrmann von Mied, ems> 
pfohlen, welcher ihn zu feinem Hofprebiger machte. In deſſen 
Angelegenheiten befuchte er Strassburg und die Schweiz und 
trat nun bier auch perfünlich mit Bucer und Bullinger in einen 
engen Freundfchaftsbund. Als fein Herr 1545 fein Erzbisthum 
verlor, hatte feine reformatorijche Thätigfeit hier ihre End— 
fchaft erreicht. 

Sn Bremen hatte er an dem gelehrten Bürgermeifter Daniel 
van Büren, welcher felbft während feiner Studienzeit in Miftens 
berg mit Luther und Melanchthon in enger Vertraulichkeit ges 
lebt hatte, einen Gönner und Freund gewonnen. Aber feine 
Freundfchaft mit Lasky und den Schweizern machte ihn Timann, 
Prediger an der Martinsfirche, und anderen mehr ald ver: 
bächtig. 


*4) Adversus cuiusdam Sacramentarii falsam criminationem iusta de- 
fensio J. Westphali, in qua et Eucharistiae causa agitur. Francof. 1555. 
8vo. cf. Hospin. H. S. ©. 243 v. 

s) Vergl. den Artikel in Herzog's Encyel. V, ©. 540 ff. und Planck 
1.1 V, 2 ©. 138 ff. 
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Schon im 3. 1548 mar er veranlaßt worben, ein Bekenntniß 
vom heiligen Abendmahle zu ſtellen. Es fiel faſt wörtlich ſo aus, 
wie es im folgenden Jahre der Consensus Tigurinus brachte, 
und man fand es genügend. Der Gegenſatz, um welchen allein 
es ſich damals noch handelte, war einfach der, daß Brod und 
Wein im heiligen Mahle 'nicht blos ſymboliſche Darſtellung 
des Leibes und Blutes des Herrn fei, was man Zwinglianis⸗ 
mus nannte, fondern daß eine wirkliche und wahre Gegenwart 
des Leibes des Herrn der Subftanz nach und deſſen Austheis 
fung mit den Elementen geglaubt wurde, worin man bag 
Mefentliche der Lehre Luther’s fand. Die calvinifche Ketzerei 
hatte man damals noch. nicht herausgefunden. Demgemäß ließ 
denn auch die Bremifche Geiftlichfeit und insbejondere der 
Superintendent Jakob Probit, Luther's vertrauter Freund, 
Sohann von Lasky, als er fidy 1549 über ein halbes Jahr in 
Bremen aufhielt, ohne Widerfprud; da verweilen und ihn fogar 
in der Marienfircye am heiligen Abendmahle theilnehmen. ) 

Hardenberg wurde in feiner Anficht durch feinen Brief— 
wechjel mit Melanchthon nur noch mehr befeftigt. In feinen 
Buſen fchüttete Melanchthon feinen Schmerz über den Streit 
der Theologen aus. Vor ihm machte-er fein Hehl daraus, 
daß er an der Hand. der rechtgläubigen Lehrer der alten Kirche 
eine andere Ueberzeugung von der Gegenwart des Herrn im 
heiligen Mahle gewonnen habe als Luther. 7) 


+) Pand (1.1. ©. 146) thut dies und das Irrige der fpäteren 
Anſchuldigung bar, daß Hardenberg dies 1554 gethan habe. Im Dome 
wurde das Abenbmahl gar nicht gefeiert. 

7) C. Ref. VI. 716 vom 1. Novbr 1547. VII, 318 vom 25. Ian. 1549 
(magno in dolore fui annos decem et amplius et adhuc sum, quod inqui- 
sitio- doctrinae necessariae impedita est.) VII, 543 v. 6. Febr. 1550. 
VII, 634 ben 24. Juli 1550 (nec dubitatione crucior, cum antiquitatis 
sententia sit manifesta sed dolore ingenti excrucior, quod multi tantum ex 
epnsueludine iudicant nec inquirunt, quid vetus Ecclesia senserit, sed notha 
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Aber daß dies auch bei Hardenberg der Fall fei, war 
gleichfall8 fein Geheimniß und Timann Fonnte der Vers 
fuchung nicht widerjtehen, jett Weſtphal's Vorgange nach— 
zufolgen. 

Auch er ließ 1555 zu Frankfurt eine Streitfchrift er- 
fcheinen, welche er dem Rathe und dem Bürgermeifter von 
Bremen widmete. 9) Darin gab er denn nun ehrlich genug 
das Programm des ganzen Streited. Nicht ſowohl die Ehre 
des Herrn und Die Wahrheit ift es, um welche es fich hans 
delt, fondern „die ganze und reine Lehre des Mannes 
Gottes, unfres heiligen Baters, des Doctor 
Luther“, welche feitgehalten, bewährt, bekannt, vertheibigt 
und unverfälfcht auf die Nachwelt gebracht werden fol. Dafür 
gilt es, mit allen Kräften zu ftreiten. 9) 


testimonia et sparsa mirabilibus imposturis arripiunt.) VII, 650 db. 28. Aug. 
1550 (de quaestione [sc: de Coena], in qua consideranti vera et perspi- 
cua testimonia vetustatis nulla est ambiguitas. — — — vides enim, quan- 
tuın nocuerit dissidium illud. confirmatus est error et aucta insolentia 
hostium veritatis.) VIII, 336 den 29. Aug. 1554 (utinam de usu Coenae 
populus diligenter doceatur. Extra usum nihil habet rationem Sacramenti. 
Et in vero usu cerlissimum est, adesse filium Dei et efficacem esse in vera 
consolatione, qui inquit: Ego in eis.) - VIII, 337 an Zimann, b. 1. Septbr. 
1554 (In usu vere et substantialiter adest Christüs et est efficax in vera 
consolatione. Cur movertur dispntaliones de inclusione exira usum? 
Doceo eadem, quae leguntur in meis scriptis et in eam seotentiam fuit 
facta formula Concordiae ante annos 16 inter Lutherum et multos, qui 
ex Ecclesiis superioris Germaniae hüc advenerant.) “ 

8) Farrago sententiarum in vera et catholica doctrina de Coena Do- 
mini consentientium, quam firma assensione et uno spiritu iuxta divinam 
vocem ecclesiae A. C. amplexae sunt, sonant et profitentur, ex apostoli- 
cis scriptis, practerea ex orihodoxorum tam veterum quam recentiorum 
perspicuis testimoniis contra Sacramentariorum dissidentes inter se opinio- 
nes diligenter et -bona fide colleetä per J. Timannum Amsterodamum, 
Past. Brem. Francof: 1555. 8vo. 

9) ut integram Viri Dei, Sancti Patris nostri, Doctoris Lutheri, doc- 
trinam amplectamur, probemus, profiteamur et defendamus ac ad posteros 
incorruptam eam transmitiere summis viribus conemuf. ©. Farrag. p. 141: 
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Und welchen Gebraud man fortan von Luthers Worten 
zu machen gedachte und was die Beitimmung des Augsburger 
Religionsfriedeus über die, weldye der Augsburgifchen Cons 
feffion nicht beipflichfeten, für eine Anwendung finden werde, 
that Weitphal auf's Unzweideutigfte in dem Schreiben dar, 
welches er den armen Erulanten an den Magijtrat von Frans 
furt nachſchleuderte. 

Diefer hatte. auf Laskys Verwendung 1555 den Flüchts 
lingen aus England, deren Schickſal und Zufammenjtoß mit - 
der chriftlichen Liebe Weſtphals wir oben fennen lernten, Auf- 
nahme gewährt. Jetzt fchrieb Wejtphal an den Rath: „So 
‘jemand der Dbrigfeit anzeigte, ed wären Brenner in ber 
Stadt oder Bergifter, fo Waffer und Weide verunreinigten, 
außer der Stadt aber Räuber und Mörder, der thäte- ein löb—⸗ 
liches Werf und verdiente wohl wegen feiner Treue ein gutes 
Zrinfgeld. Als verhoffe ich demnach, es fei Lobens werth, 
daß die von mir angezeigt worden, die ein viel ärgeres Feuer 
und fchädlicheren Brand anſtecken, mit Gift die Brunnen und 
heilfame Weide der gefunden Lehre verderben, rauben und 
ftehlen und das Wort Gottes, die ewigen Güter, und vers 
berben die Seelen. Darum werden fie von dem Herrn Chrijto 
geftraft, daß fie Diebe find und Mörder. Aus Antrieb 
des heiligen Geiftes hat diefen Rath der Mann 
Gottes, Lutherus, gegeben, daß man die Sakra— 
mentirer meiden und aus der bürgerlichen Gemein» 
fchaft fie verjagen folle.“ 10) 


10) Ebrard, Abendm. II, ©. 542. Planck 1.1. V, 2. ©. 69: Weftphal 
rühmt fich diefed Briefes in feiner Apologetica responsio ad Sacramen- 
tarii cyiusdam epistolam etc. Ursellis. 1558, — Utinam hodie viveret 
Lutherus, feufzt Galvin; Quamvis enim semper modum excesserit eius 
vehementia in causae sacramentariae actione, nibil tamen ad horum in- 
temperiem ac vesaniam! Scilicet cum nullam prorsus teneant ex Lutheri 
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Sohann von Lasky, welchen Timann in feiner Farrago 
namentlich als einen der gefährlichiten unter dieſen Safra- 
mentsverberbern bezeichnet und der allerdings dazu den erften 
Beruf hatte, trat für feine Erulantengemeine in-die Schranken. 
In einer dem Könige von Polen gewidmeten Schrift hatte er 
die Nechtfertigung feiner Gemeine und ihrer Einrichtung wie 
ihres Glaubens unternommen, 11) Daß er aber fehr wohl er- 
kannte, worauf es jetzt anfomme, zeigte er durch die dem 
rohen Angriffe Weſtphals entgegengefegte Schrift, womit er 
1556 erjchien. 12) Denn wie fchon der Titel fagt, ift fie 
ganz dem Beweife gewidmet, daß feine und ber Geinigen 
Abendmahlslehre völlig mit der Lehre der Augsburgifchen 
Sonfeffion übereinftimme. Mit Offenheit und Schärfe führt 
er aus, daß ihre Lehre eben die fei, welche Art. X der Conf. 
Aug., in feinem Zufammenhange mit Art. XIII untergelegt‘ 
werden dürfe und daß man ihn und die Seinen deshalb 
lediglicy der Abweichung von einer Privatmeinung Luthers be— 
züchtigen könne. „Wir glauben und befennen“, fagt er, „daß 
unfer Herr Jeſus Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menfch, 
auch wahrhaft und wirklich uns im’ heil. Abendmahle gegen- 
wärtig nahe ift und fich und feinen für uns in den Tod ges 
gebenen Leib und fein für ung vergoffenes Blut ung zur 
Speife des ewigen Lebens wahrhaft und wirklich, mit dem 


virtutibus, clamitandd se venditant pro genuinis eius discipulis. Vergl. 
Henry, Galv. 2. II, ©. 314. 

1) Forma et ratio tota ecclesiastici ministerii in peregrinatorum, 
potissimum vero Germanorum ecclesia, instituta Londini in Anglia — — — 
autore J. a Lasco, Poloniae Barone, cum brevi etiam calumniarum qua- 
rundam refutatione, quae falso adversus ipsum in Martiniani cuiusdam 
apud Bremenses Pastoris Farragine inspersae habentur. 8vo. o. 3. 

12) Purgatio Ministrorum in ecclesiis peregrinis Francof. adversus 
eorum calumnias, qui ipsoram doctrinam de Christi Domini in sua Coena 
praesentia dissensivnis accusant ab Aug. Confessione, auctore Joanne a 
Lasco, Basil. 1556. 8vo. 
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Glauben zu empfangen, barreicht zugleich mit dem Abendmahls⸗ 
brod und Kelch d. i. indem wir nach feiner Einfeßung an dem 
Abendmahlsbrode und Kelche theilnehmen.“ 13) 

So fehen wir denn hier den Anſpruch erheben, daß die 
Zugehörigfeit zu den im Augsburgifchen Religionsfrieden Mits 
begriffenen nach. der Faſſung der Augsburgifchen.. Confeſſion 
von 1540 beurtheilt und anerfannt. werde, daß die Kirche feit 
1530 in der freien Entwiclung ihrer Lehre. einen Fortfchritt 
über Luther hinaus gewonnen habe. 

Auf eben daffelbe Tief die zweite Schrift hinaus, welche 
Calvin gegen Weftphal ausgehen ließ, Er berief fich aus— 
drücklich darauf, daß Luther felbft wiederholt erffärt habe, er 
ftreite nur dafür, daß die Saframente nicht, ihrer Wirkung 
entleert, falte und leere Zeichen bleiben, und daß er ſich alſo 
jedenfalls bei dem beruhigt. haben würde, was fle ihrerjeitg 
lehren. „Wir beftätigen“, fagt er, „daß im Abendmahle ung 
Leib und Blut Chrifti wahrhaftig gegeben werden, damit 
unfere Seele aljo Leben empfange, So wie das irdifche Brod 
unfern Leib ernährt, fo empfangen unfere Seelen Kraft durch 
diefe geiftige Speifung. Wir nehmen alfo an, daß in dem 
Abendmahl eine wahre Mittheilung des Leibes und Bluts 
Chriſti ftattfindet. Wenn man, um zu ftreiten, auf dad Wort 
Subftanz einen Werth legt, fo behaupten wir, daß Ehrijtus 
durch die Subſtanz feines Fleifches unferen Seelen Leben 
gibt.” „In der Gonfeflion, welche zu Regensburg übergeben 
ift,. findet fi fein Wort, welches unferer Lehre widerſpricht. 
Wenn aber über den Sinn eine Ungewißheit ift, möchte ich 
glauben, daß fein Ausleger geeigneter fei, ale der Verfaſſer 
felbft, dem auch alle Fromme und Gelehrte um feines Ver— 


18) Vergl. Göbel, Geſch. des chriftl. Lebens I, ©. 347 f. Planck, 
1.1. ©. 121 ff. 
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dienftes willen diefe Ehre gern zugejtehen werden. Auf ihn 
berufe ich mich ohne Zagen.” 1%) Hier trat alfo noch die Be— 
rufung auf Melandjthon als den Verfaſſer und alfo unjtreitig 
authentijchen Ausleger der Augsburgifchen Gonfeflion und zwar 
wiederum der variata hinzu. 

Calvin hatte diefe Schrift den fächfifchen und nieder: 
deutfchen Gemeinen gewidmet. Aber aud) Weftphal hatte bes 
reits Alles zu einem großen Schlage vorbereitet. In ganz 
Nieder-Sachſen hatte er geworben und Befenntniffe vom Abend 
mahl gefammelt. Sie gab er indgefammt 1557 zu Magdeburg 
heraus. Es war die Antwort auf Calvin’ Berufung an die 
Kieder-Sacyfen. 35) „Jede dieſer Confeſſionen“, fagt Pland, 
„enthielt eine feierliche Erklärung der unverrüdteften Ans 
hänglichfeit an die reine lutherifche Vorftellung und zugleich 
eine wahre Abjchwörungsformel der ſchweizeriſch-calviniſchen.“ 

Die Art, wie bier gegen Calvin und feine Lehre verfahren 
wurde, fennzeichnet den ganzen weiteren Streit. Dem von 
ihm Aufgeftellten und mit Gründen Unterftügten wird nichts 
entgegengejtellt ald Luthers Wort und Lehre. Was man ihm 
vorwerfen will, ift nichts als die Abweichung von Luther. Wie 
der felige Herr Luther wollen fie ftreiten, nicht anders und mit 
nicht8 Anderem. Daß Calvin auf das Feierlichite dagegen Ver: 
wahrung eingelegt und fein Recht dazu dargethan hat, dem 
verrufenen Zwinglianismus nicht zu huldigen und Brod und 
Wein im heil. Abendmahle nicht für leere Zeichen zu nehmen, 
macht nicht den geringften Eindrud. Der Calvinismus wird 
ald dem Zwinglianismus nicht blos verwandt, fondern mit 


14) Secunda Defensio piae et orihodoxae fidei de Sacramentis contra 
Joachimi Westphali calumnias. 1556. in Tract. theol. ed. Amstelod. 1667. 
©. 659. Vergl. Henry J. Jl. II. ©. 317 ff. 

!#) Confessio fidei de Eucharistiae Sacramento, in qua Ministri ec- 
clesiarum Saxoniae solidis argumentis sacrarum literarum adstruunt cor- 


129 


ihm ibentifch 'proffribirt. „Eine fhänblichere Art zu ftreiten, 
laͤßt fih in der That nicht leicht denken!“ ruft Planck 
aus, 16) Ä | 

So war denn nun der verhängnißvolle Schritt gethan. 
Ein Theil der deutſchen evangeliſchen Kirche hatte uͤber den 
bei Weitem größeren Theil der evangelifchen Welt, welche der 
tehre Calvins folgte, das Verwerfüngsurtheil ausgefprochen. 
Eine nene und gewaltige Keberei war proflamirt, ber Galvi: 
niemus, Die Spaltung ber evangelifchen Kirche war ents 
ſchieden, wenn es gelang, diefes Urtheil, welches für jegt doch 
nur als das Privaturtheil einer freilich nicht geringen Zahl 
von evangelifchen Minifterien auftrat, zu einem Urtheil der 
Kirche zu erheben und mit öffentlicher Autorität zu umffeiden. 
Damit war zugleich ausgefprochen, daß es in ber evangelifchen 
Kirche keinen Fortfchritt über Luther hinaus gebe und geben 
bürfe. 

Nur eine Schwierigfeit gab es hiebei. Die neuen Kleber 
konnten ſich mit dem Laute der Augsburgifchen Eonfeffion, wie 
fie 1540 zu Regensburg zu Grunde gelegt und feitdem faft zu 
alleiniger Autorität gelangt war, deden und hatten die offens 
kundige Beipflichtung ihres Verfaſſers, Melanchthon, für fi, 
und ſie beriefen fich hierauf. So mußte es denn Aufgabe 
berer werden, welche jene aus der evangelifchen Kirche hinaus⸗ 
zubrängen gebachten, die Geltung diefer fpäteren Recenfionen 
ber Gonfeflion zu entfräften und es bahim zu bringen, daß 
nicht mehr Melanchthon, fondern Luther und feiner fonft ale 
ber rechte Interpret derfelben anerfannt werde. 





poris et sanguinis Domini nostri Jesu Christi praesentiam in Sacramento 
Coenae et de libro Joannis Calvini ipsis dedicato respondent. Magdeb. 
1557. 8vo. 


10) Planck, 1.1. S. 85. — Weftphal hatte auf Lasky's Purgatio etc. 
durd die Schrift geantwortet: Responsio ad scriptum Joannis a Lasco, 


Gillet, Crato v. Crafftheim. 9 
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Das wird denn num auch in der That die Frage, um 
welche der ganze weitere Streit fich dreht, und die Stunde, in 
welcher fie ihre bejahende Antwort findet, ift die amfelige 
Stunde, in welcher die evangelifche Kirche fich wirklich in zwei 
Heerlager fpaltet, Die einander nun durch Jahrhunderte: be 
fehden. und fie eben da ſchwächen, wo nur vereinter Wiberftand 
ihr nicht blog den endlichen Sieg ſondern — nur das Be⸗ 
ſtehen ſichern konnte. 

So wendete ſich der Streit ganz natürlich der — 
Melanchthons und ſeiner Stellung in der Kirche zu. Um jeden 
Preis mußte er daraus verdraͤngt werden. 

An Bemühungen, ihn in den Kampf zu verwickeln, und 
eben fo ‚wenig an folchen, das Privaturtheil der Geiftkichen 
zu einem Uxtheile der Kirche zu erheben, fehlte es nicht. 

Zu Legterem mußte der Bremiſche Handel dienen, 

Hardenbergs Gegner kamen mit Weftphal überein, feinen 
Calvinismus auf einem Convent der niederfächfifchen Theologen 
zum Gegenſtande der Auklage und der Berathung zu machen, 
Es geſchah zu Möllen. bei Lübeck und Melanchthon gibt Har⸗ 
denberg am 5. März 1556 Nachricht: von den dort gefaßten 
Befchlüffen. 19 Inzwiſchen war man aber. Hardeuberg auch 
zu Bremen. ſelbſt mit einer Forderung entgegengetreten, in 
welcher: ſich ebenfalls deutlich. zeigte, wie man: den Augsbur⸗ 
gifchen Friedensſchluß für. den: Parteizwer zu gebrauchen ge⸗ 
Dachte. Es war ihm angekündigt, daß ihm jede nähere Er- 
Härung über das heilige Abendmahl erlaffen fein folle, wenn 
er die Augsburgifche Confeſſion beſchwöre. Hardenbergs Ger 
wiffenhaftigfeit erfcheint im beften Lichte, indem er ſich nicht 


— 


in quo Augustanam Confessionem in Zinglianismum transformat etc. 
Ursellis. 1557. 8vo. 
12) C, Ref. VII, 681. 
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hinter ben weiten Verftand diefer Gonfeffton, befonders in ihrer 
Faffung von 1540, zmrüdzog, um Ruhe zu gewinnen Gr 
fehnte vielmehr die Forderung ab, indem er ſich anf feine 
Bocation bezog, in welcher ihm nichts aufgegeben fei, als 
Gottes Wort zu lehren und fich, ſoviel möglich, nady der cöl- 
nifchen Reformation zu richten. Die Erflärung, welche er dabei 
über feine Abendmahlslehre gab, gewann ihm die Meinung 
des Rathes und er fah ſich wenigſtens für den Augenblick in 
feiner amtlichen Stellung nicht gefährdet. 79) - 

Auch auf Melandithon war man geradezu Toggegangen. 
Im 3. 1554 gab Nicolaus Gallus, Superintenbent zu Regens⸗ 
burg, eine Schrift heraus, melche allerdings Melanchthon in 
nicht geringe Aufregung verfette und ohne Zweifel dazu dienen 
follte, feine Autorität in diefem Streithandel zu untergraben.19) 
Sie brachte Auszüge aus feinen früheren Schriften, Stellen, 
in welchen er jich gegen die Abendimahlslehre der Schweizer 
ausgefprochen hatte. Man fühlte fehr. wohl, welchen Eindrud 
dies auf die große Menge machen werde, und diefe follte eben 
gewonnen werben. 

Sm 3. 1557 ſprach nun Galvin in feinem Streite mit 
Weſtphal fein letztes Wort. Im diefer letzten Streitſchrift 2%) 
weist er abermals ganz entfchieden den Vorwurf zurüd, daß 
er die Augsburgifche Gonfeffion umftoße, und betont mit aller 
Kraft und zum Theile mit denfelben Worten, wie ſchon in 
der secunda Defensio, feine Webereinftimmung mit Melanch- 


18) MM and, 1.1. ©. 163 ff. Vergl. Melanchthon's Briefe an Barden: 
berg aus den I. 1555 u. 1556 im C. Ref. u. Gerdesii Serin. antig. IV, 
& 122 ff. V, S. ff. 

19) Sententiae Melanchthonis de Coena. 1554. 8vo. 

2°) Ultima Admonitio Joannis Calvini ad Joach. Westphalum etc. 
1557. in Tract.'theol. ed. Amstel. 1667. ©. 685 ff. —— Henry J. J. III, 
326 ff. 
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thon. ‚Er weist die Anfchuldigung zurüd, daß diefer erft nad 
Luthers Tode von ihm abgefallen fei, „Nachdem wir”, fchreibt 
er, „vor 17 Jahren uns über diefes Lehrſtück befprochen haben, 
hat von dieſem erften Lebereinftimmen an niemald nur eine 
Spibe geändert werben bürfen.. Auch von. Caspar Gruciger 
darf nicht gefchwiegen werden, der nächſt Melanchthon Luther 
am .theuerften war und das, was Weftphal jest befämpft, fo 
vertreten hat, . daß. nichts erfonnen werben fann, was mit 
unferer Meinung mehr übereinftimmte.‘ 21) 

Dagegen trat Weftphal auch mit einer Sammlung folcher 
Aeußerungen Melanchthons hervor, in welchen er fich zur Zeit 
des Marburger Gefpräches und in den darauf folgenden Jahren, 
wo er noc in Luthers Anfichten befangen war, gegen die Sa- 
Framentslehre der Schweizer ausgelaffen hatte. 2) Die Ap- 





2) 1.1]. S. 687. De confessione Augustana sic respondeo, verbu- 
lum in ea (qualis. Ratisbonae edita fuit) non extare docfrinae nostrae 
contrarium. Si qua in sensu ambiguitas incidat, nullum esse magis ido- 
neum interpretem, quam autorem ipsum, cui etiam id honoris pro suo 
merito facile pii omnes et eruditi deferent. ad eum si intrepide provoco, 
quid superest, nisi ut putida iacea$ Westphali garrulitas? — — — — — 
Ego si temere comperiar Philippi nomine abusus, nullas ignominiae notas 
recuso, — — — — Et lex nimis dura praescribitur literatis hominibus, si 
post editum ingenii ac doctrinae specimen tota deinde vita nihil proficere 
liceat. Certe si quis annos quadraginta Philippo nihil attulisse dicat, 
magnam et homini privatim et toti simul Ecclesiae iniuriam facit. Solum 
quod dixi et quidem centies, si opus sit, confirmo: non magis a me Phi- 
lippum quam a propriis visceribus in hac causa posse divelli. — — — — 
non est tamen quod Westphalus, aliud se agere simulans, oblique eum 
perstringat, quasi mortuo demum Luthero inceperit, ad nos deflectere. 
Nam quum ante annos septendecim u, f. w. 

22) Clariss: viri Philippi Melanchthonis sententia de Coena Domini 
ex scriptis eius collecta. — vid. Hospin. H. S. II, 247. v. — Ms. R. IX, 
315 Urfin an Grato aus Wittenberg 1557. Prid. Non. Febr. (Westphalus 
reliquit hic pagellas Hamburgi editas, quae primum post eius discessum 
sunt sparsae. In his conatur probare, D. Philippum umplecti sen- 
tentiam, quam ille defendit, allegans quasdam epistolas olim ad Vecolam- 
padium et alios scriptas et confessiones, quibus testatur, se esse con- 
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pellation Calvins an ben Fortfchritt und feine Berufung 
darauf, daß es ber Kirche felbft die größefte Schmach anthun 
heiße, wenn man an einen folchen als die nothwendige Folge 
ihres Lebens nicht glauben wolle, war an ihm fpurlos vorüber: 
gegangen. Die Kirche und die Lehrer follten ja eben nicht 
. fortfchreiten, fonbern bei Luther und nur bei Luther ftehen 
bleiben. 

Nie zuvor hatte Melandıthon ſich in ähnlicher Bedraͤng⸗ 
niß befunden. Er konnte nicht umhin, Calvins Unmillen, 
feine zornige Entrüftung vollfommen gerechtfertigt zu finden. 
Mar doc, deffen ganzes Streben dahin gegangen, diefen uns 
feligen Zwiſt zu verfühnen, und jest, wo das, was Luther 
ſtets als das allein ihm am Hetzen Liegende bezeichnet hatte, 
auch bei den Schmweizern durch ihn zur Anerkennung gebracht 
war, zum Lohne für fo viele und treue Mühe und Selbftver- 
läugnung, mußte er fi, in ben gehäffigften Streit verwickelt 
und vor aller Welt eben der Meinung angeflagt fehen, welche 
auch er fo beharrlic; befämpft hatte. 22) Melanchthon Fonnte 


iunctum cum harum ecclesiarum doctoribus, et plerumque, quae sunt ex 
D. Philippi scriptis in Farragine Amsterdami. Atque inde contulit, cum 
D. Calvinus promittat se velle stare D. Philippi iudicio, debere eum de- 
sistere. Misissem exemplar; sed omnia erant divendita, antequam ego 
resciveram. In fine adiecit aliquot sententlias patrum, non esse tacen- 
dum in periculis haeresium.) 

2) Galvin an Melanchthon 1554. 6. Cal. Septbr. (Episs. ed. Amstel. 
©. 82): Clamavit tota vita Lutherus, non alia de re se contendere, nisi 
ut suam Sacramentis virtutem assereret. Convenit, non inanes esse figu- 
ras, sed re ipsa praestari, quicquid figurant. — Derf. an Schaling 1557. 
8. Calnd. April. (Hosp. H. S. &. 246 v. ff.): Quum initio tantd esset 
discrepantia, Lutherum, ut erat vehementi ingenio, paulo acrius effer- 
buisse non miror. Nunc quando de praecipuis capitibus convenit, quem 
in finem Dominus. sacramenta nobis instituerit, quisnam sit legitimus eorum 
usus, quae efficacia, quae dignitas, quae inde ad nos utilitas perveniat: 
quiequid adhuc residuum est controversiae, moderatius” tractari poterat. 
Ego vero, cum totis XV annis optima fide conatus essem, quantum pa- 
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ed da nur bilfig finden, daß Calvin jest auch fein ‚Zeugniß 
für. ihre gemeinfame Sache beanfpruchte. Auch er mußte fich 
fagen, was Calvin mit fo eindringlichem. Ernfte, ihm vorhielt, 
daß aller Augen auf ihn gerichtet. ſeien. Ohne Zweifel machte 
ed tiefen Eindruck auf ihn, wenn Calvin ihn an den. heiligen 
Beruf der Diener Chrifti mahnte, die Wahrheit zu bezeugen 
und zu vertreten, auch mit Daranfegung irbifchen Heils.; 2%) 
In der That ſehen wir ihn auch eine Zeitlang fhwanfen 
und wiederholt gibt er den Borfag zu erfennen, ſelbſt auch 
das Wort zu nehmen. Er fpricht es 1555 gegen Hardenberg, 
gegen Bullinger, gegen Calvin aus. 2°) Noch im folgenden 
Sabre geht er Samit um und. Urfinus theilt Grato mit, was 
er. darüber zu Ferinarius geämßert hat. 2%) Aber immer über: 
wogen bei ihm bie entgegenftehenden Gründe. ’ 
Wie man aud jest, wo, die Gefchichte von drei Zahrs 
hunderten für das Urtheil die Grundlage darbietet, darüber 
denfen mag, man darf, bei der Betrachtung des. Verhalteng 
Melanchthons nicht vergeflen, daß er diefe. Grundlage nicht 
befaß. Wie Weftphal und feine Partei damals ſchwerlich 
Calvin und feine Bedeutung richtig würdigten und fomit auch 
die Folgen feiner Verdrängung aus der Gemeinfchaft ber 
beutfchen Kirche nicht zu ahnen vermochten, fo war auch Calvin 


tiebatur ingenua veritatis confessio, meum docendi genus ad sedandas 
discordias accommodare, traxit me in odiosum certamen Vuestphali- vestri 
importunitas. 

34) Calv. Ep. ed. Amstel. ©, 82 u. 97, . Calvin an Melanchthon. 
6. Cal. Septbr. 1554 u. 3. Non. Mart. 1555. 

25) Calv. Ep, ed. Amstel, ©. 100. Melanchthon an: Calvin 1555, 
12. Mai. — Daf. ©. 108 an Bullinger 1555. 20. Aug. C.. Ref. VIII, 
677 an Hardenberg 1555. 20. Febr. 

26) Ms. R. IX, 315 Urfin an Grato 1557. Prid. Non, Febr. (D. 
Philippus ipsi Ferinario dixit, multos clamare, quod non satis declaret se 
de Sacramentis;-sed si ipsum urgebunt, se velle edere sententiam D. 
Crucigeri, quam haberet apud se ipsius manu scripiam.) 
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in ſeiner ‚freien Stabt und feiner Stellung zu ihrer Obrigfeit 
nicht. im. Stande, fich Melanuchthons Lage und die beutfchen 
Berhäftuiffe, überhaupt klar zu wergegenwärtigen. Was er, 
wie er that, imit ziemlicher Geringachtung bei der Abwägung 
des Fur und Wider beſeitigen konnte, mußte für Melanchthon 
immerhin ein großes Gewicht behalten. Zuvörderſt täuſchten 
weder er noch ſeine Freunde ſich daruͤber, daß eben er es ſei, 
dem eigentlich alle dieſe Angriffe galten. Sein Anſehen war 
theils ſchon an die Stelle des Anſehens Luthers getreten, 
theils drohte es, dies mehr und mehr zu thun. Das war die 
Stellung, welche Melanchthon behaupten zu müuſſen und nur durch 
vorſichtiges Anſichhalten behaupten zu können glaubte, nicht die 
armſelige Profeſſur in Wittenberg. 37): In dieſer erkannte er 
vielmehr nur ein Hemmniß für ſeine freie Bewegung und Aeußerung. 
Was Calvin kaum ganz zu würdigen vermochte, war ins⸗ 
befondere die Geltung, welche die deutfchen Fürften nad und 
nach in der Kirche erlangt hatten. Es fiel‘ den beutfchen 
Theologen und fo auch Melanchehon nicht ein, an ihrer Ber 
vechtigung zu zweifeln, beftimmend auf die Kirche ihres Ges 
bieted einzuwirfen. Nun hatten fich aber: dieſe Verhältniffe in 
Melanchthon's nächitem Lebenskreiſe nn und anf höchft 
bebenfliche Weiſe geändert. 
Der alte, fromme, vielgeprüfte Herr, — Friedrich, 
war zu Weimar am 3. März 1554 geſtorben und wurde in 
Wittenberg, in Melanchthon's Umgebung, um fo mehr betrauert, 


' 27) Calv. Ep. ed. Amstel. ©. 92 Melandıthon an Galvin 1554. 
14. Octbr. (Scito quosdam praecipue.odio mei eam dispulationem mo- 
vere, ut habeant plausibilem causam ad me opprinendum.) Hosp. H. S. 
11, 248 v. Paul Eber an Hardenberg a. 1556. (De altera controversia 
[de Coena) adhuc continet se, ne quid palam pronunciet, quum obser- 
vetur'a tam multis insidiose, cupientibus sibi aliquam sallem oceasionem 
dari ipsum palam traducendi specie aliqua erroris plausibili, quam quum 
nondum habeant, quaerunt interea alias minutulas.) 
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ald man mit Beforgniß auf deffen Söhne und deren jugend- 
liche Rafchheit blickte, 2°) Im Ehurfürftenthume war wenige 
Monate zuvor Auguſt, Moritz's jüngfter Bruder; gefolgt, der 
Gemahl Anna’s, der Tochter König Chriftian’s IIL. von Dänes 
mark. Die eiferfüchtige Spannung ‚beider- fächfifchen Häufer 
war Niemanden ein Geheimniß, und was aus ihr entfprang 
und in ihr feine unlautere Nahrung fand, Fonnte am Wenig⸗ 
ſten Melanchthon entgehen, deſſen Freund der Kanzler bes 
Churfürften, Mordeifen, war und deffen Anderer Freund, ber 
weltfluge Burgunder Hubert Languet, diefen Verhältniffen bald 
ſehr nahe trat. So konnte er fi) denn auch. darüber nicht 
einen Augenblid täufchen, daß fein Landesherr weder Luft noch 
- Fähigfeit befige, auf, eine tiefere Ergründung dieſer Streitfrage 
einzugehen, und daß er und noch mehr feine einflußreiche Ges 
mahlin, wozu fie auch ber Gegenfas zu den Erneftinern treiben 
möchte, doch die legten fein würben, welche einer eingeftandenen 
Abweichung von Luther Beifall fchenkten. 

So fah er fi denn durch die ihm befannte Richtung 
feines Hofes, der ihm von Gott gefehten Obrigfeit, an deren 
Recht dazu er nicht im Geringften- zweifelte, zurück gehalten, 
ſich offen für Calvin und, wie die Sache jet gewendet mar, 
gegen Luther zu erklären. Er machte fich ganz gefaßt, wenn 
dies um der Wahrheit willen nicht mehr zu vermeiden fei, in 
feinem. Greifenalter noch den Wanderftab ergreifen zu müffen; 
ja er fehnte fich eigentlich danach und malte es fich mit freund» 
lichen Farben aus, wie er mit feinem Freunde Hardenberg 
vielleicht vereint an irgend einem feiner Heimath näheren Orte, 
wo die Höfe es ihm micht vermehren, frei von Herzen weg 
feine Meinung werde ausfprechen bürfen. 2°). 

se) Ms. R. IX, 288. 289 Urfin an Grato 1554. I. März u. 21. März 


(metuendum, ne iuvenilis fervor nobis aliquid turbarum daret). 
20) C. Ref. VIII, 298 Melanchthon an H. Moller. 1554. 29. Mai 
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Bei folcher Lage der Dinge machte fih Melanchthon 
mehr und mehr mit dem Gedanken vertraut, daß zur Beile- 
gung biefer die Kirche verwuſtenden Händel eine Synode 
nöthig fei. Ä | 

Bei'm Abfchluffe des Augsburger Religionsfriedens war 
die endliche chrifkfiche Vergleichung ber Religion in Ausficht 
geftellt. Es vereinigte fich Vieles, was die Wiederaufnahme: 
der Friebensverhandlung zwifchen den Gliedern der alten Kirche 
und der ber Augsburgifchen Eonfefjion auf dem nächften Reichs⸗ 
tage unausweichlich zu machen fchien. Diefen Reichstag aber hatte 
König Ferdinand auf den 1. März 1556 nad Regensburg 
ausgefchrieben. Vorläufige Beratungen und Berftändigungen 
fanden zwifchen den evangelifchen Kirchen ſtatt. Wie aber 
durfte man hoffen, den Katholifchen gegenüber fich zu behaup⸗ 
ten oder von ihnen irgenb etwas zu erlangen, wo ein Herzog 
Johann Friebridy von Weimar vor allem Anderen ald Beweis 
bes aufrichtigen Haltens an der Augsburgifchen Confeſſion 
forderte, daß bie Lehre der Zwinglianer in Kirdyen und Schulen 
verdammt, ber majoriftifche Irrthum von ber Nothwendigkeit 
der guten Werke als ein Fallftrid der Gewiſſen und ein Vers 


(nec tantum ‚ingeniorum petulantia .et rabies adversariorum, sed etiam 
al aulmal wolumgayuoores Ecclesias turbant). Daf. VIII, 666 an Morbs 
eifen 1556. 18. Ian. (Existimo etiam in deliberationibus de Ecclesiis 
Fabianam contacionem nobia, utiliorem esse, quam festinantiam, praesertim 
cum multi sint Principes iuvenes, qui nec idem sentiunt nec idem spec- 
tant. Et habent incitatores et doctores alii alios,) Daf. VIII, 670 berf.- 
an ben Cardinal Joh. bu Bellay. 1556. 1. Kebr. (recta discere iuniores 
hortor; violenta consilia nihil profatura esse ulli parti semper existimavi.) 
cf. Hosp. H. S. II, 249 v. Melanchthon's Antwort an Morbeifen: Quia 
certo scio, veritatis defensionem in hoc articulo, quae non carebit cer- 
taminibus, aulam toleraturam non esse; malo itaque non inchoare, quam 
inchoatam de manibus iussu vestro cum veritatis praeiudicio deponere. 
Dimittite igitur me, dimittite propter Deum! — C. Ref. IX, 
659 u. 910 an Hardenberg 1558. 14. Novbr. u, 1659 8, Geptbr. 
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derb der Lehre von der Rechtfertigung ausdrücklich verworfen 
und, die neue gefährliche Dieputation vom freien Millen und 
befien Mitwirkung zum Bekehrungswerke aufgegeben werde, 
wobei man großmüthig denen, die fich der Adiaphorifterei: 
ſchuldig gemacht, wenn fie ihren Irrthum befenneit, die verwirkte 
Kirchenbuße erlaſſen wollte. Das Alles wurde den Witten⸗ 
bergern, alſo Melanchthon, zugemuthet, 3%) 
Hier war ein Knoten geſchürzt, welchen allerdings nur 
eine Synode loͤſen zu können ſchien, und: eine Synode nur 
konnte ja, auch den Streit: der. katholiſchen and ber evangeli⸗ 
ſchen Kirche zum Austrage bringen, wenn‘ man ſich an einem 
derartigen. Verſuch noch einmal wagen wollte. 
Die maßloſen Forderungen des weimariſchen Hofes und 
feiner Theologen benahmen Melanchthon anfaͤnglich allen Muth. 
Er ſah nur Unheil und noch größere Entfremdung: 21) Die 
Sache nahm jedoch ihren Fortgang. Die Eroffnung des Reiches 
tages. war auf den 15.. Juli verſchoben. Als Melanchthon 
erkannte, daß ed- doch jedenfalls zu: einer Verhandlung ; der 
Firchlichen Fragen, ſei e8 auf einem Fürften-Sonvent oder einer 
Spnode,: kommen werde, trachtete er wenigſtens danach, ſich 
von den Gegnern nicht an Thätigfeit übertreffen zu laſſen und 
möglichft auf einen günftigen Erfolg hinzuarbeiten. Er ver- 
ſagte feine Gegenwart nicht Tänger und gebrauchte feinen Eit- 
fluß auf den Sandgrafen, deſſen Abneigung ‚zu befiegen und ihn | 
gleichfalld für ‚eine. Sache zu ‚gewinnen, welche nun er, der 


f h \ 


H Menzel, R. ©... D. in 6 

*1) Ms, R. 1X, 303 urſin an Crato 1556. Dom: Judic. (Principes 
Sazoni: agunt de-convocanda generali Synodo.: D. Philippus -dicit. palam, 
se. dissuadere vehementer ; dui 4 üveyeyyvor aiman unV yraumu did To: n0= 
nondis. ndıvör,. Hoc: enim usurpabat. Cumque: sit: xwrülg dröpume' par 
xulınrwrarov, üX dog, facile -putat: fieri posse dispnlationibus. exulceratio- 
nem animorum talem, ut poster plus mali sit, quam-nune est.) 
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Pfalzgraf und der Herzog von Wirtenberg in RN 
betrieben. 32) | 

ı Was Melanchthon im Sinne hatte, erkennen wir — 
aus ſeinen Briefen von dieſer Zeit. 
Die ſehr ernſtliche und bedrohliche Ruſtung der — 
forderte eben ſo ernſt ein würdiges und nachhaltiges Gegen⸗ 
gewicht. Demnach ſuchte er die Fürſten dafür zu ſtimmen, daß, 
wenn ed zu einer Verhandlung der kirchlichen Fragen komme, 
auch Hardenberg und. bie gelehrten Exulanten von Frankfurt 
und Strasburg zugezogen werden. Er correſpondirte deshalb 
fleißig mit ſeinen Freunden. 22) Auch mit Johannes Lasky 
als er auf der Durchreiſe in Wittenberg verweilte, wurde die 
Sache beſprochen und vom ihm die Erwartung rege gemacht, 
daß andy eine polnifche Synode die Abendmahlsfrage zur Er 
ötterung bringen werde und dazu auch — nn ale 
Theilnehmer berufen würden.’ 34) ps 

Auf dem Neicdydtage zu Regensburg wurde denn mus auch 

viel hin und her gehandelt, ob eim freied Goncif oder ein Col⸗ 
loquium, und endlich blieb. man bei dem Ießteren ftehen. u. 
ſollte der Ort ſein, wo es ſtatt habe. — — - 


2) Ms. R. IX, 307 urſin in: an. Grato 1666. 20. Juli. * 

»2) C, Ref. VIII, Melanchthon an Hardenberg 1556. 17. Juni (vie 
cini nostri ituri ad conventum. Ratisbonensem - fecerunt  myoßarkeunu — - 
se. damnaturos esse, qui non probant: Stoieam hecessitalem; item ri» 
dgrolargsler, Quid agi recte. polest, cum talia praeindicia adferuntur? 
Si procedet oalloquium, te cerie vocari petam.) ‘ch VII, 786 an denſ 
1556. 20. Zuni. VIII, 696 an denf. 1556. 19. Märg. VI, 894 an mE 
1556. 27. Octbr. 

24) C. Ref. VIII, Nr. 6128, ©. 917. 

*) Als Beobachter und nach Gelegenheit Betögeher war Joachim 
Gamerarius in; Begleitung von Melanchthon's Schwiegerfohn , Peucer, 
mehrere Wochen in Regensburg. of; Ms. R. IX, 312 Urfin an Grato: 
21:.Rovbr. 1556. (D, Peucerus cum D. Joachimo abest iam aliquot sep- 
timanas. Fuerunt Ratisbonae, ubi an adhuo sint, nescio nam propediem 
expectantur.) 
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Während eben diefer. Zeit. hatte Melanchthon einen recht 
ernftlichen Anlauf zu beftehen. Da es Weftphal nicht gelungen - 
war, ihn auf den Kampfplatz zu locken, erfchien Flazius auf 
demſelben. 

Durch Heßhuſius, jetzt Superintendent in Goslar, und 
durch einen anderen ſeiner Freunde, den Rath des Königs 
Maximilian, Caſpar von Nidbrack, ließ er naͤmlich Melandıs 
thon den überraſchenden Antrag machen, ſich mit ihm entweder 
unter vier Augen oder vor Zeugen über die Grundlagen zur 
Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens zu unterreden. Er 
ſchlug dazu: das Städtchen Koswig vor. 26) 

Anfaͤnglich war Melanchthon nicht abgeneigt; jeder Fries 
densvorfchlag empfahl fich feiner Frievensliebe. Bald aber 
wurden ihm Aeußerungen hinterbradht, welche ihn ſtutzig mach⸗ 
ten. David Chyträus, Profeffor in Roſtock, früher Melanch⸗ 
thons Hansgenoffe und ihm wohl zu Danke verpflichtet, ſtand 
jegt auf Seiten feiner Gegner und er verfah ſich nichts Gutes 
zu. ihm.37) Darum fand es Glauben bei ihm, ald man jenem 





s°) Ms. R. IX, 307 Urfin an Grato 1556. 29. Juli. (Mlyricus cum 
aliis quibusdam suis postulavit, ut D. Philippus ad colloquium veniret in 
vicinum oppidum Coswigam de gravibus et necessariis rebus, ut ipsi 
scripserant. Quod ipse, etiamsi nihil magis cupiat quam colloquia cum 
doctis et sanis, tamen ideo nunc denegare se respondit, quia metuat in- 
sidias, quales prius expertus est, cum non solum aliqua eius dicta et facta 
calumniose arrepta ac detorta sunt, sed etiam sparsa de ipso, quae nun- 
quam dixit aut cogitavit; porro si, ut speraret, futuri essent congressus 
doctorum ac illi tam ibi vellent aliquid proferre, se paratum fore ad re- 
spondendum et colloquendum.) Dies befeitigt Pland’s (1. 1. VI, 35) 
Bmweifel, ob Koswig. der vorgefhlagene Ort gewefen fei. cf. Heppe, 
Gef. ꝛc. I, 117 ff. 

2 Ms. R. IX‘, 319 Urfin an Grato 1557. 29, März. (Formula 
Megapolensis scripta est a Davide Chytraeo. Is diu fuit D. Philippi do- 
mesticus estque multis ab eo beneficiis affectus. Nunc est professor Ro- 
stochii. Scripserat epistolam ad D. Philippum, satis pro autoritate. D. 
Philippus dixit: Ich hab lang mol gewuft, daß mich daß Schweblein 
premiren wil.) 
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bie Neuerung in den Mund legte: zuerſt müſſe er befeitigt 
werben; er nur fiehe ihrem Abſichten im Wege. Das biäherige 
Berhalten des Flazius war auch nicht geeignet, ihn. mit Ver⸗ 
trauen zu erfüllen. So fürchtete er denn, daß ihm nur eine 
Falle gelegt werden folle, und beauftragte feinen. Freund 
Languet, welcher ben perfönlichen Unterhändler zwifchen ‚ihm 
und Flazius machte, die Einladung zum Gefprädjye abzulehnen. 
In feiner Antwort an Languet ftellt nun zwar Flazius ganz 
entjchieden in Abrede, daß Jemand von ihnen jene Aeußerung 
gethan und überhaupt etwas ‚dergleichen in ihren. Abfichten 
liege; nichts deſto weniger war das Schreiben voll bitterer 
Galle und überfchättete Melanchthon und die Wittenberger mit 
den fchmwerften Anflagen. 3%) Wenn aber noch irgend ein 
Zweifel hätte obwalten künnen, ob. es nicht doc; vielleicht auf 
den Frieden abgefehen fei, fo mußten ihn die Vergleichsartitel 
felbft benehmen, welche von Flazins, Gallus; Wigand, Auris 
faber aufgeftellt und Paul Eber zugefendet waren, um fie in 
Melanchthons Hände zu bringen. 39) Abgefehen davon, daß 





se) Ms. R. V, 116 u. Corp. Ref. VIII, 798. Melandthon an H. 
Lariguet. 1556. 15. Juli. (Dixit quidam ex veteribus anıicis nostris, me 
opprimendum esse, ne impediam ea, quae ipsi moliuntur. — — — nunc 
quoque insidias metuo.) Das uns vorliegende Ms. iſt eine Gopie bes 
Briefe von Urfin’s Hand und ber Drud im Corp. Ref. weicht bavon 
nur in einigen unmefentlichen Kleinigkeiten ab. Daffelbe gilt von dem 
Antwortfchreiben des Flazius an H. Languet v. 21. Juli 1556, im C. 
Ref. VIII, 801 u. Ms. R. V, 116, Beide Briefe und bie Melanchthon 
vorgelegten Vergleichsartikel (Linde Vorfchläge zc.) fendet Urfin abfchrifts 
li d. 29. Aug. 1558 (Ms. R.:1X, 309) an Grato, nachdem er ihm ſchon 
am 29. Juli (Ms. R. IX, 307) über den ganzen Handel berichtet, — 
Daß Melandhthon dem Chyträus Unrecht that, erhellt überzeugend aus 
befien Schreiben an Jakob Monau, d. Nonis Maii 1581 (in. Chytraei 
Epist. Hanau. 1614. 8. ©. 416). Wir werben fpäter darauf. zuräds 
kommen. 

) Linde Vorſchläge, dadurch man gottfelige und nothwendige fried⸗ 
lihe Vergleihung machen Zönnte zwifchen den Wittenbergifchen und 
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fie in: jeder Zeile faft einen ſo finftern, hierarchifchen Zelo⸗ 
tismus atımen, mutheten fie. Melanchthon und den Wittenberger 
und Leipziger Theologen nichts weniger zu, ald ſich ſelbſt und 
ihren » bisherigen Gegenfas: gegen die Flazius-Weſtphalſche 
Partei, mit. den härteften Wortem zu verdammen. Gefest aber 
aud), dieſe waͤren ſchwach genug: geweſen, ein Geſtaͤndniß diefer 
Art abzulegen, ſo ſicherte dies nicht einmal, daß nicht am 
naͤchſten Tage ſchon eben von dieſen Artikeln Gebrauch gemacht 
würde, entweder ihr. Gewiſſen auf's Aeußerſte zu bedrücken 
ober fie auf's Neue zu verketzern. Denn der 11. Punkt lautete: 
Wo. etliche, es fei öffentlich oder ingeheim der wahren Religion 
verdruckliche und, den Gewiſſen ſchadliche Irrtümer ausbreiten 
oder vorgeben würden, wollen wir diefelbige als einen Fluch 
meiden, nicht eher für unfere Brüder erfennen und in unſere 
Gemeinſchaft nehmen, ‚fie haben.denn zuvor ihren Irrthum ers 
kannt, verdammt ..und. öffentlich‘, widerrufen.“ Melanchthon 
fonnte gewiß fein, daß davon Hardenberg, Lasky, Calvin, er 
felbft jo bald ‚ala möglich würde getroffen worden fein. Wem 
von beiden Xheilen übrigens der Friede mehr oder eigentlich 
allein am Herzen lag, bewies ihr Verhalten. Denn während 
diefe angeblichen Friedensverhandlungen noch ſchwebten, ließ 
Flazius zu Magdeburg eine Schrift ausgehen, voll der ſchwer⸗ 
ſten und gröbſten Anklagen Melanchthons als des eigentlichen 
Urhebers alles Verderbens in der Kirche, und das’war nicht 
mehr nur eine Etreitfchrift, womit der Gelehrte dem Gelehrten 
vor dem Richterftuhle der gelehrten Welt entgegentrat. Eie 
war in.beutfcher Sprache abgefaßt und rief Melanchthon,. wie 


Seipzigifhen Theologen und. den andern, fo gegen fie gefchrieben haben. 
— ©. Pland, 1.1. VI, ©. 31 ff. — Urfin in f. Briefe an Grato vom 
29. Aug. 1556 fagt: Articulos, propter quos dicit (n.: Flazius) se dis- 
senlire a Witebergensibus, qui soli.certe, ut nihil aliud extaret, possent 
esse speeimen ‚studii et pietatis istorum hominum, u. f. w. 
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Flazins in feinem Briefe an Languet gebroht: hatte, vor das 
Gericht des ungelehrten Haufens. Schon im Auguſt konnte 
Urſinus Darüber au: Crato berichten als vom einer erfchienenen; 
in Magdeburg felbft jedoch verbotenen Schrift; ein: Beweis, 
daß fie jchon fertig und zum Drucke vorbereitet war, während 
Flazius feine gleißneriſchen Verſuche machte, Melanchthon zu 
einem Ausgleichungsgefpräche zu vermögen. 49) 

Melanchthon -beabfichtigte zuerft, etwas zu erwidern, gab 
es aber. auf, am den Etreit nicht noch mehr anzufachen; 47) 
Sa er vermochte e8 über ſich, jenes Schreiben voll: milder De 
muth vom 4. Septbr. 1556 an Flazius zu richten, . worin er 
den im Interimshandel begangenen: Fehler eingefteht und Gott 
um Verzeihung bittet, fid) von dieſen trugvollen u 
nicht — zu haben. 12) 


4) Ms. R. IX, 309 Urfin an Grato. 1556. 3. CInd. Septbr. (Edidit 
et Germanicum scriptum his diebus eadem Yirülentia et eodem fere argu⸗ 
mento (n, mit den gleichzeitig überfchidten Artikeln), cuius summa est, 
quod D. Philippum facit nescio quibus non haereticis deteriorem, causam 
lacerationis et eversionis Ecclesiae et perditionis multarum 'animarum : #6 
vero et suos non appetentes gloriae, sed cupidos eoncerdiae, veritatis 
custodes et propugnatores. Plura meminisse, nedum scribere iaedet. 
Exemplar non poteram nunc habere: nec ego valde desidero, postquam 
semel vidi et cum indignatione abisci, 'Magdeburgi, ne venderetur publice; 
interdietum est a Senatu.) — Die Schrift heißt: Bon der Einigkeit 
derer, fo für und wider die Adiaphora in vergangenen Jahren geftritten 
haben, chriſtlicher, einfältiger Bericht, ſehr nüglich zu Iefen, von Matth. 
Flazius Illyr. Magdebg. 1556. 8. Vgl. Pland, 1. 1. VI, 47 f. — Ganz 
ähnlich fpricht fi Languet gegen Samerarius d. ®. aus 1556. XIV: Cal. 
Sptbr.. (in Epist. ad Camerarios. ©, 4.) Auch er erwähnt des Verbote 
der Schrift in Magdeburg und fährt fort: videtur esse eircamacta perio- 
dus imperi Illyriei!l, _ 

*) Ms. R. IX, 810 Urfin an Grato 1556. 3. Octobr. (Ad Niyrici 
calumnias responsionem scribere cepit,.sed non abselvit, euius hanc 'ra- 
tionem dixit: quia multa forent scribenda, quae non sine lacrymis et 
magno dolore posset cogitare.) 

#2) Consil. lat, II, 258. Galle, 1. 1..©. #2. — l. VL, 40 ff; 
Menzel, N. G. d. D, IV, 88, 
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Aus Urfind Berichten an Crato über die Wittenberger 
Borgänge erfahren wir, daß Flazius feine eigentliche Abficht 
bei allen .diefen Verhandlungen auch noch weiter bloslegte, die 
in nichts: Anderem beftand, als Melanchthon die Grube zu 
graben. 

Der Paftor Werner in Barby wurde nämlich von ihm 
bewogen, eine Abhandlung an Melanchthon zu fenden, in 
welcher die flazianifcyen Meinungen geltend gemacht und die 
Wittenberger Geiftlichfeit angegriffen wurde, Melanchthon Tieß 
ſich indeß nicht täufchen und die ernfte Abmahnung, welche er 
an ben Abfenber richtete, hatte denn auch einen Flazius gewiß 
fehr unerwünfchten und unerwarteten Erfolg. Während nämlich 
er ein fchriftliches Zeugniß Werner umbhertrug, worin vers 
fihert wurde, Flazius fei nicht der Berfafler jenes Aufſatzes, 
erfchien Werner felbft in Wittenberg, um fidy bei Melanchthon 
zu entfchuldigen und ihm zu geftehen, daß Flazius ihm Alles 
in die Feder biftirt habe, #3) Gewiß, ed war in diefem Kampfe 
nichts, was mit feiner fehmerzlichen Bitterfeit wenigitend durch 
die Würde feiner Größe verfühnt.hätte, . Diefe Fleinlichen Nach» 
ftellungen und Intriguen fonnen nur anwidern. 

Neben ihnen treten num aber auch andere Verhandlungen 
auf, in welchen ein Fortfchritt in der eigentlichen Kirchenfpal- 
tung nicht verfannt werden mag. Ein wichtiger Schritt weiter 


“4, Ms. R. IX, 314 Urfin an Grato. 1557. 10. Jan. (Disputatio 
missa est nuper ad D. Philippum a pastore in Barby tanquam ab ipso 
scripta; sed D. Philippus ex stylo et aliis argumentis iudicat, fuisse scrip- 
tum ab ipso Illyrico compositum. Et is, qui mittit, fatetur se scribere ex 
Ulyriei sententia — — — — — — D. Philippus dicebat mihi, se rescrip- 
sisse ad illas literas pastoris in Barby severam epistolam, qua hortatus sit 
eos, ut desistant.) Ms. R. IX, 318 derf. an denf. 1557. 19. März (Wer- 
nerus, pastor Barbiensis, hic fuit et se purgavit apud D. Philippum, fe- 
firmans, quae scripsisset, fuisse dictata ab Illyrico. Interea audio Flacium 
iactitare chirographum Werneri, quo ei testatur, ipsum non esse autoren:.) 
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wurde gethan, das, was bisher als die That und. Beftrebung 
Einzelner, eines Flazius, Weftphal und ihrer Parteigänger 
daftand, zur That und zum Streben der Kirche. zu machen. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg hatten die Fürften 
und Stände, welche die evangeliſche Sache vertraten, zu wenig 
erlangt, als daß ihnen nicht jehr viel daran hätte liegen müſ⸗ 
fe, bei dent befchloffenen Religionsgefpräce. zu Worms deſto 
einmäthiger ind. fräftiger auftreten zu fünnen. Es mar ein 
vorbereitender Fürften-Gonvent. in Frankfurt verabredet worden. 
‚Unter dieſen Umftänden fiel es nicht‘ ſchwer, nicht mehr blog 
Theologen, fondern auch Obrigfeiten und Fürften, aljo deutfche 
Reichsſtaͤnde, zu einem Einfchreitert gegen die Wittenberger zu 
ſtimmen, welchem man freilich für jest noch deu Mantel der 
'Bermittelung umbing, das aber nothwendig ſchließlich zu einer 
mächtigen Verftärfung der Partei führen mußte. 

Mit Erlanbniß ihrer Obrigfeiten traten, jeder von noch 
einem Theologen begleitet, die Superintendenten der Gtädte 
Luͤbeck, Hamburg, Lüneburg und. Braunfchweig in legterer Stadt 
zufammen, um eine Reihe von Artifeln aufzufegen, «auf melde 
hin die Ausſohnung Melandjthon’d mit Flazius verhandelt 
werben follte, von denen aber auf der Hand lag, daß fie im 
Falle der Annahme Melanchthon nur zu einem Trabanten 
Weſtphal's und Flazius machen mußten.49). Als Grundlage 
der Einigkeit in der Lehre wurden neben der Augsburgiſchen 
Confeſſion und deren Apologie auch die Schmalkaldiſchen 
Artikel hingeſtellt und die Sakramentirer in Pauſch und 


“) Ms. R. IX, 316 urſin an Crato. 1557. 27. Febr. (Disputationes 
de Sacramentis spectant ad novam- Zrlrunıv. Res ita agitur, ut D. Phi- 
lippus aut pertrahätur in partem certaminis et militet quasi mercede con- 
ductus in castris Pyrgopolynicum, aut, ut ipsi sperant, capiatur. Sed vir 
optimus et praestantissimus pietate et sapientia non istis clamosis w#ugo- 
oòpoic, verum Ecclesiae parcit.) 


Gillet, Erato v. Erafftheim. 10 
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Bogen verbammt. Bon dieſem Belenntniffe, wurde beftimmt, 
können die fächfifchen Kirchen nicht abweichen. 

Mit diefen Artikeln machten fie fich auf den Weg, befuch- 
ten aber zuvor Flazius in Magdeburg. Diefer erflärte, fich 
nur auf Grund feiner Schrift: Bon der Einigfeit xc. und 
der Magdeburger Gonfeffion von 1550, welche zur Zeit, der 
größefter Erbitterung gegen die Wittenberger wegen bed Interim 
entftanden war, auf einen Vergleich einlaſſen zu wollen, und 
bie Vermittler gingen es ein. Flazius begleitete fie bis Koswig, 
um in der Nähe und mit feinem Rathe bei der Hand zu fein, 
und fo erfchienen fie denn in Wittenberg, wo die Unterhandlung 
am 21. San. 1557 ihren Anfang nahm und, wie zu erwarten 
war, am 28. San. ohne Frucht befchloffen wurde. #5) 

Faft ‚gleichzeitig wurde von einer anderen Seite her ein 
ganz ähnlicher Verſuch vorbereitet und gemacht. 

Gegen den Rath ded David Chyträus, welcher die Ver⸗ 
geblichfeit vorausfah, hatte Herzog Johann Albrecht von Meflen- 
burg durch ihn ebenfalld Vergleichsartikel aufitellen Taffen, 
welche einer Ausfühnung Melanchthon’s mit Flazius und feis 
ner Partei zur Grundlage dienen follten. -Churfürft Auguft 
und die Herzoge. von Pommern wurden ebenfalld daran bes 


#s) Dland, 1. 1. VI, 57 ff. Ms. R. IX, 315 Urfin an Grato. 1557, 
4. $ebr. (Hic nuper fuerunt Superintendentes civitatum Saxonicarum, 
Labecensis, Brunsvicensis, Hamburgensis et Luneburgensis, futuri arbitri, 
ut prae se ferebant, inter D. Philippum et Illyricum, qui interea latebat 
in oppido vicino Coswig cum sodalium suorum comitatu, ut audiebamus, 
non parvo. Propositi sunt D. Philippo articuli, in quibus praecipua ca- 
pita fuerunt: — — — — — — — — — Ego plane vereor, ne non 
modo minus quam pro expectatione, quam ista profectio et concursus in- 
opinatus commoverat, effectum sit, sed etiam plus sit intestinorum Eccle- 
siae periculorum. Superintendentes habebant adiunctos singulos collegas. 
Erat inter eos Mörlinus et quidem, ut audio, praecipuus. Erat et West- 
phalus, sed quem, quia in Jucem non prodibat, videre non potui. — — — 
Westphalus tantum reliquit hic pagellas etc. ©. o. Anmerk. 22. 
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theiligt. Melanchthon konnte ſich nicht verhehlen, daß Flazius 
nachgerade auch die Höfe in fein Intereſſe zu ziehen, fie wes 
nigftens zur Theilnahme an dieſem Streite aufzureizen Wege 
und Mittel gefunden habe, Auch diefe Artikel waren fo ganz 
von dem Parteiathem durchhaucht, daß er fie nicht annehmen 
fonnte, ohne fich felbft und. die von ihm. bisher vertretene 
Richtung aufzugeben, als fie ihm von den Abgeordneten bed 
Herzogs, dem Roftodifchen Profeflor Georg Benediger und dem 
Nathe Andreas Mylius, überbradht wurden. 4%) - 

Noch einen dritten Vermittelungsverfuch- diefer Art hatte 
er zu bejtehen. Diesmal ging er von feinem eigenen Landes⸗ 
beren, dem Churf. Auguft, aus. Die Superintendenten von 
Dresden und Torgau erfchienen in Wittenberg und es gelang 
ihnen wenigftend, die gegen Ende bed vorigen Jahres von 
Mordeifen und Gamerarius auf Befehl des Churfürften mit 
Maior gepflogene Verhandlung zum Schluffe zu bringen. In 
Melanchthon's und Flazius Zwift vermochten auch fie nicht 
auszugleichen. 47) 


) Planck, J. 1. VI, ©. 9ı ff. Ms. R. IX, 316 Urfin an Grato. 
1557, 27. Febr. (Ante paucos dies venit ad nos Justus Menius, qui do- 
cuit, ni fallor, Gothae, dimissus a filiis D. Janfriderici, quia non est fac- 
tionis Illyricae.e Nam Aulam Vinariensem audio regi ab Amsdorfio. D. 
Philippus, 17. Febr. cum Menio profectus est Dessam, ubi audio dari lo- 
cum Menio. Jam rediturum expectant hic alia negotia. Dum enim ab- 
est, venerunt legati Ducis Alberti Megapolitani, missi et ipsi pacificationis 
gratia inter nostros et Illyricum. Augustus et Duces Pomeranici idem 
agunt, unde manifestum est, Illyricum quaerere praesidia aularum. — — 
— — — Reyertebatur D. Philippus, 25. Febr.: — — — — Missi sunt 
Doct. Georg. Venetus et Andreas Mylius consiliarius.) Ms. R. IX, 319 
berf. an benf. 1557, 29. März. (Formula Megapolensis scripta est a 
Davide Chytraeo.) 

4?) Ms. R. IX, 317 Urfin an Grato. 1557, 15. März). (Nuper fue- 
runt hic tertii legati propter ‚causam Illyrici, missi ab Electore, Gresserus, 
Superintendens Dresdensis, et alius Torgensis. Maioris negolium eo de- 
ductum audio, ut promiserit, se istam loquendi formam poshac omissurum 
et reiecturum. Cum D. Philippo quod actum sit, nihil scimus. Sed de 
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War es Flazius und feinen Parteigängern auf- dieſem 
Wege gelungen, wenigftend die Eininifchung der Obrigfeiten 
und Höfe zu erlangen und fomit ihr Ohr zu öffnen und ihr 
Mißtrauen mach zu rufen, fo gewann er eben jest an einem 
deutfchen Fürften auch einen ganz beftimmten Rückhalt, Im 
Jahte 1557 befam der Meimarifche Hof das Univerfitätd- 
Privifegium für die im Jahre 1548 zu Jena geftiftete gelehrte 
Schule, und was fie fortan fein follte, konnte durch nichts bes 
ſtimmter und deutficher ausgefprochen werben, als daß Flazing 
- an biefelbe berufen wurde. - Das thüringifch=fächftfche Haus 
erflärte ſich und feine Landes-Univerſität damit zum Vertreter 
feiner Sadje gegenüber don Wetrenberg und deſſen Schirmherrn 
und Anhängern. 48) 

„Wenn wir Melanchthon nur hätten, wie wir Calvin 
haben!” hatte Einer der niederfächfifchen Vermittler in Witten: 
berg geäußert, und Urfin ruft aus: „Gott Lob, noch haben 
fie ihn nicht und werden ihn nicht haben!“ — Den ihm hier 
gelegten Fallftriefen ſchien er entgangen. 

Gleichwohl drohte ihn gerade einer feiner wärmften 
Freunde und Verehrer jest aus feiner vorſichtigen Zurüchals 
fung. herauszudrängen. | 

Ein Theil ver Lasky'ſchen Erulantengemeine hatte in ziem⸗ 
lich beträchtlicher Zahl 1554 fich nach Weſel gewendet. Sie 
brachten Reichthümer und einen bisher unbekannten Gewerbfleiß 
mit, aber auch eine unbeugſame Anhänglichkeit an ihre refor—⸗ 
mirte Eirchliche Cinrichtung und Lehre. Ungern ertrugen fie 


nn —— — 


Illyrico nulla spes melior est.) gl. deſſen Bf. an denſ. v. 9. Decmbr. 
1556. (Ms R. IX, 313): Ante paucos dies erant hic D. Mordeisen et 
Camerarius, per quos Elector postulavit, ut D. Maior se declaret. 

#) Ms. R. IX, 319 Urfin an Grato. 1557. 29. März. (De mitigando 
Illyrico spei quam antea nihilo plus est. Audimus eum ad festum Pente- 
costes venturum Jenam, ut sit professor.) 
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den Zwang, in einer fremden. Sprache, unter ihnen anfößigen 
Geremonien das heil. Mahl zu feiern. Aber ‚auch fie waren 
ber Mefeler Geiftlichfeit anftößig. Sie wurden als Keger und 
. Berführer angeflagt, Sie bejchloffen daher, einmüthig vor ben 
Rath zu treten und fic als folche, die Calvin's Saframents- 
Iehre folgten, gegen jene Anfchuldigung zu vertheidigen: 

Eben als ſich dies bereitete, kam Languet nach Wefel. 
Er. war vielen unter ihnen ‚befannt. Der Freund und Ber 
trante Melanchthon's konnte ihnen gerade jetzt nur Doppelt 
willkommen fein Er willigte ein, ſie vor den: Rath zu be—⸗ 
gleiten. Bei der hier ſtattfindenden Disputation mit ben 
Geiftlichen gab er die Erffärung ab, daß Calvin's Lehre ‚vom 
Abendmahle und die -diefer Fremden nichts anderes fei als die 
Lehre Melanchthon's. Dies endigte den Streits beiden Theilen 
wurde Schweigen auferlegt. 

Aber der Rath nahm davon Beranlaffung Gch an Melandy 
thon felbft: zu menden und fein Gutachten zu erbitten. Gerade 
in dieſem Augenblicke verfeste ihn das im nicht geringe Ber: 
Iegenheit; er klagte, daß ihm feit Luther’ Tode -fein Handel 
fo befchwerlih und fo zur unrechten Zeit gefommen fei. 19) 
Languet vermittelte indeß und Melanchthon verfagte das erbe⸗ 
tene Gutachten nicht. Unter dem 19. November 1556 empfahl 
er den Weſelern Duldung der Fremdengemeine nad; dem Bors 
gange von Stradburg und Franffurt, Verſtattung häuslicher 
Berfammlungen und der Verwaltung der Sakramente nad 
ihrem gewohnten Ritus und durch ihr. eigenes -Minifterium. 
Gleichwohl war der bereits wachgerufene Geijt der Unduld—⸗ 
ſamkeit auch hier ſchon mächtiger als Melanchthon's milde 
‚Stimme. Den Fremden wurde zum 1. Mai 1557 der Aufent- 


“) Ms. R. IX, 316 Urfin an Grato. 155%. 27. Febr, — Die betr. 
Stille diefes Briefes ift in Sudhoff's Urfin ꝛc. ©. 486 f. abgedrudt. 
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halt in Wefel gefündigt und Melanchthon vermochte nur noch 
ihr Loos zu beffagen, Am 29. März 1557 fihreibt er an 
Languet: Es thut mir leid, daß meine auf's Gelindefte abges 
faßte Verwendung den franzöfifchen und englifchen Flüchtlingen 
bei den Mefelern nichts geholfen hat. Du weißt, welches Regi⸗ 
ment die üben, welche ihre Gegner find! 5% 

Inzwiſchen hatten die Vorbereitungen zu dem bevorſtehen⸗ 
den Religionsgefpräche in Worms ihren Fortgang genommen, 
Sm Juni 1557 fand ein vorläufiger Convent zu Frankfurt 
ftatt, welchen eine anfehnliche Zahl von proteftantifchen Fürften 
und Ständen theild perſönlich befuchten, theils beſchickten. 
Was hier verhandelt wurde, gab das Vorfpiel deffen, was 
nachher in Worms zur Darftellung vor aller Welt kommen 
follte. Es galt, die Inftruction zu vereinbaren, mit welcher 
die evangelifchen Collofutoren für Worms ausgeſtattet werden 
mußten. Da wurde denn nun mit aller Macht um Zweierlei 
gerungen,: der Augsburgifchen Gonfeflion und ihrer Apologie 
die Schmalfaldifcyen Artifel als Bekenntnißnorm beizugeben 
und damit zu gewinnen, was man. fuchte: daß nämlich Luther 
und er ‘allein als Ausleger der Confeſſion anerfannt werde, 
und demnächſt, was damit felbftwerftändlich wurde, die Ber: 
dammung derer, welche von Luthers Lehre abwichen. An Land» 
graf Philipps Widerſtande vorzüglich fcheiterte dies. In der 
ſchließlich vereinbarten Information wurden. die Schmalkal—⸗ 
diſchen Artikel nicht genannt und ausdrücklich auch von der 
Augsburgiſchen Confeſſion geſagt, daß man ſich zwar zu ihr 
bekenne, ſie aber damit nicht über oder neben die H. Schrift 
ſetzen, ſondern fie nur als Frucht der Schriftforſchung ange⸗ 
ſehen wiſſen wolle. Ueber die theologiſchen Differenzen, welche 
man für untergeordnet erklaͤrte, enthielt man ſich des Spruches. 


29) C. Ref. VIII, 908 und IX, 121. gl. Goebel, chriſtl. Leben ꝛc. I. 
©. 337 ff. 
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Wichtig war auch insbefondere der Befchluß, dem ärgerlichen 
theologifchen Zänfereien dadurch ein Ziel zu feßen, daß man 
für theologifche Schriften eine Cenſur einrichtete. 

Es war nun natürlich, daß ein Fehlichlagen folcher Art 
Flazius und feine Genoffen zum. höchften Zorn entflammte. 
Es galt nun, folche feelenverderbliche Rathfchläge wenigſtens 
in Worms ſelbſt zu Scyanden zu machen. 5!) 


Adıtes Kapitel. 


Kirhliche Verhältniffe in Breslan von Johaun Heß's Tode 
bis zur Anftellung Urſin's. 





Als Crato nad) Breslau heimkehrte, fand er einen Mann 
nicht mehr, welcher ſich in der Zeit feiner Hülfsbedurftigkeit 
um ihn verdient gemacht hatte. Johann Heß war am 6. Jan. 
1547 geftorben. 

Die alten Beziehungen, in weldyen Melanchthon zu Breslau 
ſtand, feine vieljährige Verbindung mit dem Verſtorbenen und 
dem jetzt an die Spitze des evangeliſchen Kirchenweſens tre: 
tenden Ambrofius Moibanus machten es natürlich, daß man 
ſich an ihn wendete, um für Heß einen würbigen Nachfolger 
zu gewinnen. 

Melanchthon kannte zu gut die Bedeutung, welche die Ber 
fegung diefes Amtes in einer Stadt hatte, welche er zu ben 
Zufluchtsftätten der Wiffenichaft und der reinen Lehre in biefen 


— — 





sı) S. Pland, I. 1. VI, 107 ff. Heppe, Gef. ꝛtc. I, 142 ff- 
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ftürmifchen Zeiten rechnete, um ſich nicht ungeachtet: feiner 
eigenen, damals gerade fo fehr gefährdeten Lage diefer Auf— 
gabe mit allem Eifer zu unterziehen. Ä 

Schon am 25. Januar 1547 fihreibt er an Fabian Kind» 
fer, den Kanzler des Fürftenthbums Breslau, daß er fich um— 
fonft bemüht, Georg Maior zur Annahme des erledigte Amtes 
zu bewegen; auch mit Gruciger habe er deshalb ohne ‚Erfolg. 
unterhandelt. Er lenkt daher die Aufmerkffamfeit auf einen 
allerdings nod) jungen Mann, aber ein Breslauer Kind und 
Schwiegerſohn des verftorbenen Heß, auf Johann Aurifaber. 
Seine Gelehrfamfeit, feine Pflichttreue, feine Trefflichkeit in 
jeder Beziehung gewähren ihm die Ueberzeugung, daß er gewiß 
bereinft eine große Zierde : der Kirche fein werde. Jedenfalls 
fhlägt er vor, ihm eine. andere Stelle in der. Kirche, feingr 
Heimath anzumeifen, bis. er einſt in die feines Schwiegervaters 
werde treten können. !) | 

Als der fhmalfaldifche Krieg bie Univerfität Mittenberg 
auflöste, batte fich mit andern Lehrern berfelben und vielen 
Studierenden auch Aurifaber nad) Magdeburg zurücgezogen. 
Dahin meldete. ihm Melanchthon den Tod feines Schwiegers 
vaterd voll liebreicher Eorge um feine Frau, welche ihrer Ent: 
bindung -entgegenfah. 2) Aurifaber begab fich nun im Laufe 
bes Sommers ſelbſt nach Breslau. und ein Brief Melanchthong 
an Hieronymus Befold in Nürnberg befehrt ung, daß der Rath 
ſich feiner zur Einrichtung einer Schule nach dem Mufter der 
Nürnberger bediente. 3) 

In feines Schwiegervaters Stelle zur gelangen, eröffnete 
fich ihm jedoch feine Ausſicht. Unter Melanchthong Vermitte⸗ 


» — Ref. VI, 372. n 
2) C. Ref. VI, 386. Melanchthon an Auri faber. 1547. 21. Jan. 
») C. Ref. VI, 596 v. 7. Juli 1547. — Welche Schule es war, ift 
nicht gefagt. Wahrſcheinlich war vs die, Maria: Magdalena-Schule. 
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fung würden dieſerhalb jetzt Unterhandlungen mit Johann 
Pfeffinger, Paſtor in Leipzig, angeknüpft. ) Dagegen: geftals 
teten ſich die Ausſichten für Wiederherſtellung der Univerſitüt 
Wittenberg günftiger und. Melauchthon drang nun in Aurifaber, 
ſich nach ſeinem eigenen Beiſpiele ihr. wiederum zu widmen. 
Die Verfuchung, ihr untreu zu werden, kam uͤbrigens Melauch⸗ 
thon durch die Bruder Aurifaber ſelbſt. Ihnen naͤmlich hatte: 
Herzog Albrecht von, Preußen Auftrag gegeben, ihn fuür Koönigs⸗ 
berg ‚zu gewinnen und fie. waren deshalb im Auguſt in Wit-⸗ 
tenbergeDahin kehrte denn nun auch im Herbſte 1547 Johanu 
Aurifaber zuruck, um neben: feinem akademiſchen Lehramte: zu⸗ 
gleich die Stelle eines Schloßpredigers zu übernehmen: #) 
Die Unterhandlungen mit Pfeffinger führten ebenfalls 
nicht zum Ziele. Zwar hielt er. eine Gaſtpredigt in Breslau; 
theils aber mangelte ihm die rechte Luſt, dahin zu gehen, theils 
verſagte ihm der Churfürſt die Entlaſſung, und ſo blieb er im 
Leipzig. Bis ins Jahr 1549 verzog es ſich, bevor Heß einem 
Nachfolger erhielt. 

‚Auf Melanchthons Empfehlung — endlich der Diatonus 
der Pfarr⸗ und Kloſterkirche in Sagan, Johannes Halbbrod 
oder Hemiartus, ein Mecklenburger, als Pfarrer an die Maria: 
Magdalenakirche berufen. %) ‚Die Inſpektion über. die Bres- 
fauifchen Kirchen und Schulen, welche: Heß gleichfalls: geführt 
hatte, wurde vom Rathe auf Ambrofins: TRORNG übers 
tragen. 

*) C. Ref. VI, 368 Melanchthon an Pfeffinget, 1547.20. Aug. 

») C. Ref. VI, 624 Melanchthon an 3 Aurifaber 1547. 4. Augu — 
VI, 653.berj. an Erasm. Benedilt 1547. 31.. Auge — VJ, 725 ‚berf am, 
Joh. Aurifaber. 1547, 10. Novbr. 

6) Ehrhardt 1. 1. I, 309 f. Pantke, 1.1. ©. 17 ff. Pol, 1.1. IN, 
142. — Hemiartus war in Wittenberg Luther's Famulus. Er ift der 
Saganus, welchen Melanchthon in den Briefen nach Breslau aus biefer 


Beit grüßen läßt. 3.8. C. Ref. VII, 1160 an — 1662. 26. Reste, 
Bol. Schmeidler, Elifabethlirhe ꝛc. ©. 230. 
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Daß Crato zu dieſem in nahen Beziehungen ftand, haben: 
wir. bereits erfahren. Moiban wie der verftorbene Heß ges 
hörten. jener milden und ‚vermittelnden Richtung au, wie fie 
in den erften Zeiten der Reformation noch recht häufig bes 
gegnet und ſich dem großen Werke fo förderlich erwies. Von 
dieſem im Nebendingem nachgiebigen und duldfamen Geifte ges 
leitet, war denn and) in Breslau mit großer Schonung rer 
formirt, ‚Heß ging von ber Anficht aus, daß man in den 
äußeren: Geremonien mit dem Volke Geduld haben müfle, bes 
fonderd wenn fie nicht. augenfcheinlich gottlos und wiber bie 
Hare,Schrift feien. Sein Grundfag. war: Predige treulich Die 
Rechtfertigung durd) den Glauben, fo wird das Bertrauen zu 
den Werken und menfchlichem Ablaß von felbft fallen; predige 
trenlicy das Berbienft. Ehrifti, fo wird. die Fürbitte und Vers 
bienfte der ‚Heiligen. non ſelbſt fallen; prebige treulich Die 
Größe der Gnade Gottes durd; den Glauben in Ehriftum, 
ſo wird das Fegfener, die Vigilien und desgleichen von felbft 
fallen. ) Auch. Moiban erflärte: Gern wolle er, um ben 
Schwachen keinen Anftoß zu geben, an denjenigen Kirchen 
einrichtungen :fefthalten, welche nicht gegen Gottes Wort 
ftreiten. 8): : Ä W 

Dies hatte zur Folge, daß, wie ein gewiß ſachkundiger 
Zeuge noch heute ausſpricht, „in keinem andern evangeliſchen 
Kirchenweſen ſich vielleicht: fo viele Erinnerungen an deſſen ka— 
tholiſchen Urſprung erhalten haben, als gerade in den eva 
geliſchen Haupt-Pfarrfirden der Stadt Breslau.” So wurde 
beim heil, Abendmahle die Kateinifche Sprache und der Name 
Meſſe noch lange beibehalten. So das Meßglöckchen, die Eles 


y Doh. Heß im We. an Franz Haniſch (Gallinarius). Pantke, 1. 1. 
S. 13. Fiebiger, Lutherthum ꝛ⁊c. I. S. 201 f.. 
®) Schmeidler, Eliſabethkirche ꝛc. ©. 214. 
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vation der Höftie und des Keldyed, die Meßgewaͤnder und: die 
Alben der Geiftlichen, das Weſterhemdchen für den Tänufling, 
der Exorcismus und die brennende Kerze bei der: Taufe, bie 
ganze hierarchifche Abftufung der Geiftlihen. Aus einen 
Briefe des Andreas Dudith vom 18. Juni 8580. und aus 
Urſins Antwort darauf vom 8; September: beffelben Jahres: ers 
fahren wir 9), was zu ihrer ‚Zeit hier bei der Feier des heil; 
Abendmahles Gebrauch war. - Vorauf gingen Beichte und Abs 
folution, wobei der Geiftliche faß, der Beichtende Imieete, Der 
Communicant empfing das heil. Mahl: in der — des 
Anbetenden auf beiden Knieen liegend. 

Aber auch nach der Seite der Lehre hin war Moiban ein 
Achter Freund und Genoſſe Melanchthons. Es kann ſich dies 
nicht deutlicher kundgeben, als in dem Briefe, welchen er am 
I. Sept. 1550 an Calvin richtete, 19) Fiebiger hat in feiner ge⸗ 


®) urſin's Werke, ed. 1612. Tom. III. ©. 816 f. — Hienach loͤſſt 
fi der Zweifel, welchen Schmeibler 1.1. ©. 213 gehegt zu haben fcheint, 
wo er Fiebiger's Nachricht vom Gebrauche des Meßgloͤckchent und der 
Elevation mittheilt. — Hieher gehört Urſin's Xeußerung in. einem Briefe 
an Grato aus Zürd vom 10. März 1561 (Ms. R. IX, 327): Cum illud 
ei (Peter Martyr) recitarem de tempestatibus Danicis, dicebat inter alia 
0, Dani illi sunt semipapistae! — Ibi ego tacitus mecum+Quid de’nostris 
diceres? — Bei der Audienz, welche bie zur Krönung Ferdinand's in 
Prag anmwefenden Abgeorbneten des Rathes am 9. März 1627 erhielten, 
erkannte Berdinand an, „daß wir zu Wr. vor allen anderen Btäbten in 
der Schleſie in dieſer Sad uns am wenigften- eingelaffen, auch am leich— 
teften abzuwenden wäre“. GS. R. A. Negot. eccl. fol. 29. 30. — Vgl. 
Moiban’s Rechtfertigungsfchrift v. 1538 bei Pol HI, ©. 99... Ferner 
des Raths Entfhuldigung wegen des Interim an K. Ferdinand von 
1548 (Arch. Wratsl. H. 33): „Die Aemter der Kirchen, ald Meß, Befper, 
Komplet, Metten unb andere werben mit allerlei Gefängen und Solen⸗ 
nitäten wie vor Alters gehalten, Die Kruzifir, Altarta, Taufftein, Gtoden, 
Satramentshäufer, andere Bilder Gottes und ber Heiligen find bisher 
unmweggethan blieben.” &. Elsner: Klofe'fhe Ms.:Smmig. im_R. A. 
Nr. 905. 

10) Ms. R. XII, 499, ©. Beilage 1. Allerdings mußte fi Moiban 
verantworten, baß er „ber Zwinglifhen Sekte nicht anhängig fei.” S 
die Schrift bei Pol II, 99 ff. 
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häffigen Weiſe daraus Calvinismus gemacht und Ehrharbt: es 
für ‚nöthig gehalten, Moibanus lutheriſche Recjtgläubigfeit da- 
gegen in Schuß zu nehmen. 11) Beide haben nicht erwogen, 
daß das: Schredigefpenft des Calvinismus damals erft in der 
Arbeit:wari Als Moiban biefen Brief an Calvin fchrieb, war 
dieſer noch ein: anerkannter Freund Luthers: und Melanchthons 
zugleich. Wohl aber war nichts natürlicher, als daß ſich in 
Breslau, welches in taͤglichem Verkehr mit Polen ſtand und 
ihm großentheils feinen Reicjthum und damit die Quelle feiner 
Macht daukte, die Blicke der Freunde: des Evangeliums einem 
Manne zumenbeten; ‚welcher fid) eben in diefer Zeit recht eigent- 
lich als Polens Reformator erwies. Von den Beziehungen, 
welche ſich durch den Beſuch des Laelius Sozinus in Breslau 
(1554): zwiſchen Moiban und ihm und Durch ihn mit den 
Zuͤrchern bildeten, iſt bereits geredet worden. | 

In dem erwähnten Briefe. an Calvin gedenft Moiban der 
großen Bewegung, welche. er in Polen hervorgerufen habe, und 
bricht dann in: die Worte and: „Bas treiben unterbeß 
(interim) wir in umferer Stadt? Um das Interim ſtreiten 
wi... 

Nach dem, was über bie‘ äußere Geſtaltung des Bres⸗ 
| lauiſchen Kirchenweſens und Gottesdienſtes geſagt iſt, ſollte 
man glauben, hier ſei für dieſen Streit kein Boden geweſen. Denn 
was ihm ſeine rechte Kraft und die Betheiligung der Menge 
verſchaffte, waren doch vornehmlich die Beſtimmungen des Interim 
uber dieſe ſ. g. Adiaphora. Daſſelbe galt indeß von den 
meiſten Kirchen des nördlichen Deutſchland und dennoch wurde 
geftritten. 12) Es war einmal die Zeit des Streites und 


11) Fiebiger, Lutherthum ꝛc. I, 203, Ehrhardt 1. J. I, 181. 
12). C. Ref. VII,. 361 Melanchthon an Darbenberg: de Adiaphoris 
non valde pugnavimus, qui® scis, pleraque retenta esse ex veteri more 
in nostris Ecclesiis. Non fuit igitur rixandi causa. | 
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Haderns. Languet verſtand das Wefen der damaligen Kanzel: 
helden vollfomment-richtig, als er ihnen Schuld 'gab, daß ſie in 
dem Streit um diefe Dinge das ſicherſte Mittel: erfenmen, auf 
die unwiſſende Menge Einfluß zu ‚gewinnen. 

Auch die Beftimmungen über die bifchöfliche — 
konnten hier nicht Anſtoß erregen; dieſe war gar nicht ange⸗ 
taſtet. Moiban hatte feine Confirmation als Pfarrer auf ge 
ſchehene Präfentation des Rathes durch den: Biſchof erhalten; 
in dieſem erkannte er „ben ihm von Gott im Himmel ver⸗ 
ordneten Oberherrn und ſeinen Biſchof, auf deſſen Befehl er 
das Evangelium Chriſti predige.“ Gleichwohl hatte der Rath, 
als Ferdinand ihm das Interim uberſchickte, dringend: um 
Entfcehuldigung und Verfchonung damit gebeten, weil. er bes 
fürchte, wo es erequirt und feinem Inhalt allenthalben :follt 
nachgegangen werben, daß daraus merklich Abgunft. und Un⸗ 
gehorfam indgemein gegen die Obrigkeit und fonft andere viele 
Weitläuftigkeiten entftehen würden.“ Aber je mehr er auf-bie 
oft erfahrene Gunft und Nachficht. des Kaiſers vertrauen 
mochte, um fo mehr mußte ihm daran liegen, daß die Ruhe 
in Breslau nicht gejtört und fein Anftoß gegeben. würde, auf 
die Stimmung defjelben nachtheilig einzuwirken. Als nun doch 
geftritteri wurde, griff er alsbald durch. 13) 

Wer die. Hadernden waren, ift nicht. völlig Mar; doc 
fcheint Hemiartus ‚unter ihnen eine hervorragende ‚Rolle einge 
nommen zu haben. Als ein Grund, weshalb er 1554, wie 
Pol fagt, plöglicd aus feinem Amte entlaffen, wurde,. gibt 
Ehrhardt. feinen :,„Hang zum Faiferlichen Interim‘ an. Daß 
es fein ‚vermeintlicher Calvinismus nicht geweſen fein. könnte, 
hat derjelbe mit fihlagenden Gründen dargethan, Auch das 


12) C, Ref. X,.483 Languet an Calvin 1558: 15. März.-R.iA. Elsn.= 
Kloſe'ſche Sammlg. ıc. Nr. 905. XLHI. 
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hat viel. für fi, was Ehrhardt ald den zweiten Grund feiner 
Entlaffung anführt, daß er fich nämlich dadurch zurücgefegt 
gefunden: habe, daß. nach Moibaus Tode (16. San. 1554) die 
geiftliche Snfpection nicht ihm, fondern deſſen nun nad) Breslau 
berufenen Nachfolger, Simon Mufäug, übertragen wurde, 
Irrig aber ift. ed jedenfalld, wenn er diefem als eifrigem 
Lutherauer hiebei eine Mitwirfung zufchreibt. Hemiartus 
wurde am 1. Zuni 1554 entlaffen; Mufäus trat am 2. Mai 
deffelben Jahres fein Amt an. Zu einem derartigen confeflio- 
nellen Konflitte war da kaum fchon Zeit, auh Mufäus 
damals noch gar nicht der eifrige Lutheraner, als welcher er 
allerdings. ſich fpäter ausgezeichnet hat. 1*) 

Noch bei Moibans Keben dankten der Empfehlung Melandy 
thon’s an ihn und an Joh. Mornberg ihre Anftellung in Breslau 
zwei Männer, welche nachmals auf die Geftaltung der dortigen 
kirchlichen Verhältnifje nicht ohne nachhaltigen Einfluß gemefen 
find, Sohannes Prätorius und Adam Cureus. Neben ihnen 
iſt auch Johannes Sager zu nennen, welchen Melandıthon 
gleichfalls begünftigte. Er trat am 16. Juni 1552 bei ber 
Efifabethfchule ein Amt an und war fpäter für Cratos Lebens- 
gang nicht bedeutungslog. 1°) 

Sohannes Prätorius (Schols) war Melanchthons Schüler, 
in Wittenberg 1546 zum Magifter promovirt und dann auf 
jenes Empfehlung 1548 Paftor der evangelifchen Gemeine in 
Bartphen in ObersUngarn geworden, 1) Melandıthon hat 
bid an fein Ende mit ihm in lebhaftem Briefwechfel geſtanden. 
Seiner Empfehlung an. Mornberg dankte er jetzt auch feine 
Berufung zum Prediger (Efflefiaft) bei ber Eliſabethkirche 


14) Hol IM, 142. Ehrhardt 1. 1. I, 310 Anm. 1. 

ie) Pol III, 159. C. Ref. VII, 1113. 1137. 1170 und fonft häufige 
Grüße an Sager in Melanchthon's Briefen nach Breslau. 

10) Ehrharbt, 1. 1. I, 364 u. 375 ff. 
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mit ber. Verpflichtung, „daß er bad Wort Gottes treulichen 
nach heiliger göttlicher Schrift vortragen”, „auch, wö⸗ 
chentlich nach Gelegenheit. der: Zeit und ſoviel er an obberühr⸗ 
tem feinem .Predigtamt unverhindert thun kann, etliche: Lec- 
tiones an den Stellen, fo dazu geordnet, leſen fol” GVokation 
v. 21. Juni 1552). Am 14. Juli 1552 fing er biefe Bow 
lefungen bei ber Elifabethfchule, an. In einem Briefe vom 
17, November 1552 richtet Melanchthon die dringende Bitte 
an ihn und feine Kollegen, Uebereinftimmung und Eintradyt zu 
bewahren. Als Adam Cureus 1554 in das Paſtorat von 
Maria⸗Magdalena befördert wurde, war Prätorius fein Nach⸗ 
folger als Ekkleſiaſt bei der Barbarakirche. 1556. ging er in 
derſelben Eigenſchaft wieder an die Eliſabethkirche und wurde 
endlich 1572 Paſtor der Bernhardinkirche und Probſt zum 
heil. Geiſt, als welcher er 1583 (21. Juni) geſtorben iſt. 17) 

Diefelbe herzliche und dringende Ermahnung, den Frieden 
zu bewahren, richtete Melandıthon an Adam Eureud, welcher 
die Stelle eines Efflefiaften bei der Barbarafirche: erhielt, als 
der bisherige, Jakob Preußner, am 1. August 1552 zum 
Paftor an die breslauiſche — in Riemberg — 
wurde. 18) 

Adam Cureus — war aus Freiſtadt, ber -Altere 
Bruder bes ſchon erwähnten Verfaſſers der Eregefid, Joachim 
Eureus. 1%) Sie heißen eigentlich Scheer und ihr Name: tft 
präcifirt (xogeüs). Ihr Vater war Stadtrichter in .. 
Er ftarb am 15. Zuli 1544, Ä 


— — —— 


“19, Hol III, 159. 0. Ref, VII, 1137 (eonsensum et concordiam). 
©. Bocation f. im R. A. Liber magnus I, fol. 219. 
18) Ehrhardt, 1. 1. I, 424 f. 
19) Die zahllofen Irrthümer, welche ſich bei Ehrharbt und fonft, 
namentlid auch in den Zeitbeftimmungen von Melanchthon's Briefen im 
Corp. Ref. finden, empfehlen hier ein näheres Eingehen. 
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Am 16. Dezember deffelben Jahres wurde Adam in Mit 
tenberg immatrifnfirt. 2% Kurz vor Auflöfung der Univerfität 
durch. den: ſchmalkadiſchen Krieg 1546 wurde er Magiiter. 
Während dieſes Krieged ging er’mit anderen. Studenten aus 
Freiſtadt in die Heimath zurüc. . Dies blieb nicht ohne Einfluß 
auf feinen. fünf Jahre jüngeren. Bruder Joachim (geboren am 
23, October 1532). Sie ließen ihn an-ihren gefehrten Uebun— 
gen, der Aufführung’ terenzifcher Komödien, theilnehmen und 
ſeine ſchon geweckte Liebe zu den Wiffenfchaften wurde dadurch 
im: dem Maße angefacht, daß Mutter und Bruder ihn nun 
nach: Goldberg zu Trozendorf bradıten, bei ihm die völlige 
Meife für die Univerfttät zu erwerben. 21) 

Zwiſchen Freiftadt und Melanchthon hatten fich nähere 
—* gebildet, welche mn ohne Einwirfüng auf bie 
beiden Cureus blieben. 

: Unter den Männern, ‚mit: welchen Melanchthon in einer 
durch die theologischen Meinungen und Händel. nie getrübten 
Herzensfreundfchaft: ftand, nimmt eine der erften Stellen Michael 
Meienburg ein, erſt Syndikus, dann Bürgermeifter in Nord- 
haufen, der gelehrte Verfafler eines Kommentars. zu Gale- 
nug. 22) Sein gleichnamiger, jüngerer Sohn wurde nachmals 
Gatte von Melanchthons - Enkelin, Gatharina, einer Tochter 
des Sabinus. Mit diefem Freunde ſtand Melanchthon bis an 
deſſen Tod im 5. 1555 im ununterbrochen fleißigem Brief⸗ 
wechfel. 23) Häufig fahen fle ſich anf .der Mefle in teipsig 
und pflegten auf jede Weiſe ihre Verbindung. 


») Körftemann,: l. ©. 218 en Er Ehrhardt 1; -310 
gibt falfch das 3. 1545. am 

21) Ehrhardt I, 312 und 315. Adami vit. Med. > 167 ff. wecir, 
Freyſt. Chron. ©. 256 ff. 

22) C.-Ref. II, 497 Ep. 4. Febr. 1538. 

22) Der legte Brief ift vom 28. Aug. 1555 in C. Ref. VIII. 
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Aus diefer Freundfchaft erwuchs eine andere, mit Johann 
Gigas aus Norbhaufen, welcher, nachdem er mehrere andere 
Aemter befleidet, von 1546- bis 1573 Paſtor in Freiftadt 
war. Auch mit ihm wechſelte Melanchthon fleißig Briefe. 2?) 

So gefchah ed, daß Melanchthon auch dem Freunde in 
Nordhauſen geborene Freiftädter -zuführte; zuerft Erasmus Bes 
nedictus. 

Schon 1538 hatte Melanchthon feinem Freunde Meien⸗ 
burg für feine Kinder einen Hauslehrer gefchieft. 25) Als er 
1544 feinen. älteften Sohn, Ehriftoph, die Univerfität Mitten: 
berg beziehen ließ, war. ed Benebift, welcher ihn von Nord» 
haufen abholte. In Leipzig nahm Melanchthon fie in Empfang 
und mit nad) Haufe. Chriftoph wurde fein Tiſchgenoß. 26) 

Als 1546 die Kriegswetter heraufzugen, lud Meienburg 
Melanchthon mit feiner Familie dringend zu fi ein. Am 
5. Mai 1547 ftand das Lager Kaifer Karls vor Wittenberg ; 
fchon im November v. 3. hatte die. Univerfität ſich zerftreut. 
Jetzt brachte Melandıthon die Seinen nach Norbhanfen, wo 
fie vom 19. Mai bis 18. Detober blieben, während er ab 


24) Ehrhardt II, 603. Aus Melanchthon's Briefen an Gigas und 
Paul Eber, beide vom 22. April 1547 (C. Ref. VI, 506 u. 507) erfah— 
ren wir, daß er in diefer Zeit den Magifter Johann Schloffer nad) Frei: 
ftadt ſchickte, um Gigas College zu werben. Ehrharbt (III, 340) Eennt 
dort vor Nicol. Scholz (Praetorius) dem Eidam des Gigas, 1559—1586, 
keinen Diakonus. Hienach wäre Schloffer «8 vor ihm geweſen. 

2») C. Ref. Il, 497. 516 Briefe vom 14. Febr. u. vom April an 
Meienburg. Es ift nit unintereffant, aus dem zweiten Briefe zu er: 
fahren, was man von einem Hauslehrer damals forderte und was man 
ihm gewährte. „Der junge Mann ift wader”, fchreibt Melandhthon, 
„sein Stit ift gewählt ſowohl in Profa als in Verfen. Ueber das Ge: 
halt habe ich mit ihm nichts abgemacht. Er wird in der Schule einige 
Arbeit übernehmen können, wofür er bezahlt wird, und wenn ihr feinen 
Fleiß erprobt habt, werdet ihr ja beurtheilen, was zuzulegen ſei.“ 

°°) C, Ref. V, 503 v. 4. Octbr. 1544. VI, 429 vom 10, März 1547 
(mihi assidet in mensa.) 


Gillet, Erato v. Erafftheim. 11 
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und zu reiste. Auch Erasmus Benedikt war mit Chriftoph 
dahin gegangen. und blieb bis im den Sommer 1548. das 
felöft. 27) 

Er fing ingwifchen an, fich nad). einem Amte umzufehen, 
und Melauchthon verhieß dazu feinen Beiſtand. Wohl nicht 
obhme Beziehung hierauf machte Benedikt im Sonmer 1549 ee 
Reife in feine Vaterſtadt. 28) 

Mährend feiner Abweſenheit hatte ſich Melanchthon felbft 
der Beauffichtigung der Studien Chriftophs unterzogen. Meien⸗ 
burg nahm auch feinen Rath in Betreff feiner beiden jüngeren 
Söhne in Anfpruch, Der ältere, Caspar, kam demnach ebens 
falls nad; Wittenberg zu. Benebiftz für dem jüngeren fendet 
Melanchthon einen Hanslehrer nach Nordhaufen. Diefer ift 
unfer Adam Cureus. 29) . 

Er hatte bis dahin. in Wittenberg durch Privat-Juforma⸗ 
tion. feinen Unterhalt gewwonnen.. Jetzt übergab er feine Schüler 
feinem Bruder Joachim, welchen er zu dem Ende nach Mitten: 
berg berufen hatte. _ Diefer beridztet felbft, wie er am 8. März 
des Zubeljahred 1550 dort feinen Einzug gehalten und noch 
am Nachnittage deffelben Tages Melanchthon im der Borlefung 


2) Menzel, N. ©. IU, 111. Corp. Ref. VI, 706 Melandhthon an 
E. Benedikt in Rordhaufen 31. Aug. 1547. — VI, 861 u. VII, 9. 10 
an denf. 1548, 17. April u. 4. Juli. 

26) C. Ref. VII, 335 Melandthon an Meienburg 1549. 13. getr. 
VI, 36% berf. demf. 1549. 7. April. VII 421. derf. an denſ. die Petri 
et Pauli 1549. VII, 441 berf. demf. 1549. 1. Aug. (Erasmus ift zurüds 
gekehrt). 

2) Hicher gehört Melanchthon' s Brf. vom 24. Jan. in C. Ref. V, 
868, welcher da in das’ 3. 1545 gefest ift, wohin er gar nicht paßt. 
Meienburg will beide Knaben, Caspar und Michael, nah Wittenberg 
geben. Melanchthon erwidert: Paul Eber fei geneigt, beide in fein 
Haus zu nehmen; doch habe Meienburg die Wahl, fie aud) E. Benedikt 
zu übergeben. cf. VIL, 465. 17. Geptbr. o. 3. VII; 490 28. Octbr. 
1549. VII, 550 20. Febr. 1550. 
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gefehen habe. „Sch fah ihm, ich Fiebte, ich verehrte ihn!“ ruft 
er aus, Am 16. Mai wurde er immatrifulirt. 30) 

Adam hatte mittlerweile feine Stelle in Norbhaufen ans 
getreten, 2!) Erasmus Benedikts Wunſch ging aud in Ers 
füllung; er erhielt ein Amt, fühlte fid aber in der Einfamfeit 
feines neuen Wohnortes, abgefchnitten vom Verkehr mit 
Männern der Wiffenfchaft und auf den Unterricht in den Ele 
menten befchränft, fehr wenig befriedigt. Ueberdies erfranfte 
er und ging deshalb fchon im Geptbr. 1550 nach feiner 
Heimath Freiftadt zurüc, 22) Auch hier behagte es ihm Ans 
fangs nicht fonderlich. Er hatte die dortige Schule übers 
nommen und feine Befoldung war dürftig. Melanchthon 
machte ihm daher den Borfchfag, als Superintendent nad) 
Lübeck zu gehen; die Vaterftabt hielt ihn jedoch feft. 33) 


s0) Adami vit. Med. in vit, J. Curei. Förstemann Alb. ©. 256. 

1) C. Ref. VII, 571 Melanchthon an Ad. Gureus. 1550. If. April. 
Irrthümlich ift Gureus ald Reichstadiensis bezeichnet. 

22) C. Ref. VII, 609 Melandthon an -Meiendburg. 1550. 8. Juni 
(in monasterio — ? — vielleicht in einer der Klofterfchulen wie Pforte.) 
VII, 631. 665 Melanchthon an Ab. Gureus. 1550. 9, Zuli u. 29. Septbr. 
Alle diefe Briefe find nur mit dem Datum bes Zages ohne Jahreszahl 
bezeichnet, gehören aber nichtöbeftoweniger beftimmt in das Jahr 1550, 
Denn «8 wird VII, 631 der Disputation des Joh. Aurifaber gedacht, 
welche am 26. Juni 1550 ftattfand; VII, 649 des Neichötages zu Auges 
burg, weldyer am 26. Zuli 1550 eröffnet wurde, und bes gleichzeitigen 
bellum Saxonicum, des Krieges H. Heinrichs gegen die Stadt Braun: 
ſchweig; VII, 664 bes Eaiferl. Edikts vom 29. April 1550 und der Reife 
der Maria in die Niederlande. Hienach ift Ehrhardt IIL, 355 zu bes 
richtigen, welcher den Amtsantritt Benedikts in Freiftabt in das Jahr 
1544 fegt. j 

») C. Ref. VII, 814 Melanchthon an Benedikt, 25, Juli, (In scho- 
lis quam sit ingreta erga nos, respublica, omnes experimur.) Der Brief 
ift von 1551, wie cus VII, 755 vom 25. März 1551 erhellt, worin bie: 
felbe Sache mit Aurifaber befprochen wird, — Ueber die Schule in Freis 
ftabt f. Kundmann’s Academise et Scholae Germaniae etc. ©. 550 und 
Henelii, Silesiogr. renov. cap. VII, p. 428. Die Nachricht in Förfter’s 

11* 


164. 


Adam Cureus Tief fich von Melanchthon bewegen, auch 
noch den Winter 155051 in Nordhaufen zu bleiben. Im 
Frühjahre 1551 begleitete ihn fein Zögling, Michael Meiens 
burg, nad; Wittenberg. 3) Als gegen Ende des Jahres fich 
in der Gegend eine anftedende Krankheit zeigte, nahm Mes 
Tanchthon beide in fein Haus. Die am 7. Jan. 1552 ange 
tretene Reife zum Coneil nach Trident und der Ausbruch der 
Krankheit in Wittenberg felbft, beftimmte Melanchthon, von 
Leipzig aus feine Konviftoren zu entlaſſen. Nach feinem Rathe 
jolfte Meienburg feine Cöhne indeß nad; Haufe kommen 
Taffen. 35) Cureus begab fich jedoc mit den beiden jüngeren 
nach Jena, während Chriſtoph mit-Dr. Schneidewein nach Seffen 
ging. Bon Jena begab fich Cureus nad) Breslau. 3%) 

Melanchthon ftattete ihn mit Empfehlungsbriefen an Moiban 
und Mornberg aus. 37) In dem an Moiban (v. 25. Juli 
1552) bezeichnet er ihn als den ZTifchgenoffen von deſſen 
Sohne, Zacharias, in Jena und fchildert ihm als einen gelehr- 
ten, ehrbaren und anſpruchsloſen Mann, welcher lieber in der 
Heimat als anderswo der Kirche dienen wolle und zu dem 


Freyft. Chronik, S. 240 bedarf überall der Berichtigung; eben fo Ehr: 
hardt's Angaben. 

24) C. Ref. VII, 649 Melanchthon an Meienburg. 1550. 24. Aug. 
IV, 707 derſ. demf. 9. Dechr. (irrig in bas 3. 1541 gefegt, wo‘ Meien: 
burg noch gar keinen Sohn in Wittenberg hatte). V, 852 berf. an benf. 
5. April 1551 (irrig in das 3. 1544 gefeßt). 

ss) C. Ref. VII, 869 von 1551. 14. Decbr. VII, 908 an Meienburg 
v. 9. Jan. VI, 912% v. 13. Ian. an die Konvittoren. VII, 909 an Ad. 
Cureus in aedibus Ph. Melanchthonis. 1552. 13. Jan. 

36) C. Ref. VII, 988 Melanchthon an %. Gureus in Jena. 1552. 
April. VII, 993 u. 1112 an Meienburg. 1552, 5. Mai u. 19. Octbr. 
Hienach iſt die Nachricht bei Ehrhardt I, 312 ‘zu berichtigen, daß A. 
Cureus fich 1551 habe zum Schul-Collegen in Bunzlau beftellen laſſen. 
Auch war er nicht, wie Andere wollen, Profeffor in Jena, fondern ein: 
fach der Informator der Söhne Meienburg’s. 

»7) C. Ref. VI, 1012. 
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er bie Zuverficht hege, daß er auch ein Förderer: der Adi 
Eintradyt fein werde. 

Diefe Empfehlung. blieb nicht ohne Wirkung. Schon am 
14, Auguſt 1552 wurbe Adam Gureus zum Prediger bei der 
Barbarafirche in Breslau angenommen und eilte nach Witten; 
berg zurüd, ſich die Ordination zu holen. 

„Ihr habt Moiban, der euch gewiß beharrlich zur Eins 
tracht ermahnt!” rief Melanchthon ihm zu (den 19. Dctober 
1552). Aber Moiban wurde fchon am .16. Januar 1554 in 
die himmlifche Heimath abgerufen und mit ihm ging der Kirchens 
friede in Breslau zu Grabe. 39) 2 

Es iſt bereits erzählt, wie bald feinem Tode die Amts: 
entlaffung des Hemiartus folgte. Daß ihr jedenfalls herbe 
Kämpfe voraufgegangen find, läßt fich annehmen. Darauf 
deutet auch das Bedauern hin, welches Urfin gegen Grato 
unter den 21, März 1554 über die unglüdliche Lage der Kirche 
und Schule feiner Vaterftadt ausfpricht. Er hat von Grato 
Auftrag, in Wittenberg Erfundigungen über Mufäus einzus 
ziehen, jeboch wenig erfahren fünnen. 49) 


se) Hol II, 159. Ehrhardt I, 312%. Wo bleibt hier die Zeit für 
einen Schuldienft in Bunzlau? Allenfalls könnte von dort ein Ruf an 
ihn ergangın fein, welchem er jedoch den nach Breslau borzog. 

»») Pol II, 163 f. „Er hat der Kirche Ghrifti gar treulich fürge: 
ftanden und mit den theuren Gaben, fo ihm Gott verliehen, nüßlich ge: 
dienet; die groben Mißbräuche ganz fürfichtiglich und befcheidentlich ges 
ftrafet, den Unterschied zwifchen dem Evangelio und dem weltlichen Res 
giment oder politifher Ordnung und Satzungen Elärlich angezeiget. Oft 
bat er an einem Sonntage zwo und drei Predigten in unterſchiedlichen 
Kirchen gethan.” 

#°) Ms. R. IX, 289. (Statum Ecclesiarum et Scholarum in patria 
eisi eius infelicitatem vere doleo, tamen scire mihi gratum est. Itaque 
ago gratias Excell. Tuae, quod etiam de hoc aliquid ad me scribere non 
gravatur. — — De Musaeo nondum potui aliquid exquirere, etsi quae- 
sivi. Sed faciam tamen sedulo, ac si quid potero, significabo quam 
primum.) 
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Die Verhältniffe des evangelifchen Kirchenweſens und die 
Stellung des Rathes dazu waren bei Moibaus Tode in Breslau 
keineswegs ſchon fo geordnet, daß nicht die Wahl dee Mannes, 
welcher nad) ihm an die Spite deſſelben geſtellt werden follte, 
Gegenftand großer Sorge fein mußte. Noch war durch feinen 
rechtlichen Aft die bifchöfliche Zurisdiftion auch über die evan⸗ 
gelifchen Kirchen in Breslau aufgehoben. Der Rath hatte fie 
vielmehr anerkannt. Es beruhte nicht auf Lebereinfommen 
oder. erlangtem Nechte, daß derjenige Theil des bifchöflichen 
Auffichtsrechtes auf einen vom Rathe beftellten Kirchen und 
Schulen-Inſpektor übergegangen war, welchen allerdings der 
fatholifche Dberhirt über ein evangelifches Kirchen: 
wefen nicht füglicy mehr üben konnte. Die. Bifcyöfe hatten. es 
eben nur gefchehen Iaffen. Die Frage, in weſſen Hand bie 
bisher von den Biſchöfen in ihren Sprengeln geübten Rechte 
bezüglich der Evangelifchen übergehen follen, war felbit für das 
Reich und feine Stände zur Zeit noch eine ſchwebende. Ger 
fegt auch, daß fie zu Gunften der Evangelifchen gelöst wurde, 
blieb doch immer ungewiß, was davon auf eine Stadt, wie 
Breslau Anwendung finden werde, welche, wie mächtig fie auch 
war, doch feine Neichsftabt, fondern von ber Krone Bohmen 
abhängig war. Ä | 

So war ed natürlich, aber gleich auch ein Beweis von 
dem bereitd befeftigten Anfehen Cratos in feiner Vaterſtadt, 
daß feine Mitwirkung bei der Wahl des Nachfolgers Moibans 
in Anfprucd; genommen wurde. Wer fonnte geeigneter fcheinen, 
hierin Beiftand zu leiften, als er, der Freund Melanchthons 
wie des verjtorbenen Moiban, deſſen Verbindung mit anderen 
bedeutenden Männern an verfchiedenen Orten befannt war. 

Die Wahl fiel auf einen in Breslau nicht ganz. unbe 
Tannten Mann, auf Simon Mufaeng (Meuſel), welcher gerade 
fein Amt in Grofjen verloren hatte. 
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Auch er gehörte zu denen, welche fich durch Melandıthon 
mannichfach begüuftigt und gefördert faben. 

Der Sohn eines armen Ackersmannes im Dorfe Bitfche 
bei Eotbns hatte’ er in Frankfurt und Wittenberg feine Stus 
dien gemacht. Auf Melanchthon’s Empfehlung wurde er 1547 
in Nürnberg Lehrer der gricchifchen Eprache, dann 1549 Paftor 
in Fürftenwalde, von wo ihn im November. 1551 der Bifchof 
von Lebus vertrieb. 9’): In’ einem Briefe an Johann Prätos 
rius vom 26. December 1552 läßt ihn Melanchthon neben 
Winkler, Ad, Eurend und dem Saganer (Hemiartus) grüßen. 12) 
Roc 1552 wurde er Archidiafonus in Groffen. %3) 

Hier fah er mit Mißbilligung, wie. der Magtjtrat ganze 
Dörfer audfaufte und auch fonft die Unterthanen drückte und 
die deshalb entftandenen Zerwärfniffe waren der Grund, wes— 
halb er 1554 feine Entlaffung erhielt. Diefen Grund zu 
erfunden, hatte man wohl Crato's Vermittelung in Anſpruch 
genommen. Was man erfuhr, muß Mufäus empfohlen haben. 
Am 2. Mai 1554 wurde er Moiban’s Nachfolger. 

Der Rath fendete ih unverzüglich. „auf der Stadt Koften“ 
nad; Wittenberg, wo er als „berufener und beftalter Pfarrherr 
zu St. Elifabeth, Praeside Herrn Philippo, am 5. Mai pro 
Lieentia disputirte und am 8. Mai unter dem Decano, D. 
Johanne Bugenhagio, Pfarrherrn dafelbft, in der Schloßkirche 


41) Ehrhardt, 1. 1. I, 182 ff. 

#2) C. Ref. VII, 1160. Wiewohl diefer Brief Erine Jahreszahl hat, 
ift er doch richtig in das Jahr 1552 gefegt, da in ihm der Ausföhnung 
des Grafen Albert von Mangfeld mit Kaifer Karl als einer Neuigkeit 
gedacht wird. Sie fand im Detbr. 1552 ftatt (Steidan). 

*) Ehrhardt fagt I, 182 falſch: als Paftor; II, 637 fest er falſch 
das Jahr 1551 als das feines Amtsantrittes. Es ift eine willtührliche 
Annahme, daß er nad) feinem Abgange von Fürftenwalde alsbald nach 
Groffen gekommen fei. 
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mit gewöhnlichen Solennitäten in Doctorem der H. Schrift 
promoviret ward.” 41) 

- Schon vor Moiban war in Brieg am 9. Dezember 1553 
der Pfarrer und FürftenthumssGuperintendent, Hieronymus 
Mittich, geftorben. Seine Stelle ald Paftor der Nifolaifirche 
erhielt M. Andreas Sing der Aeltere, und ale er 1554 ale 
Hofprediger an die Stiftsfirche überging, folgte ihm in jenem 
Paftorate M. Martin Zenffrey, welchen Herzog Georg II. von 
Liegniz berief. #5), 

Herzog Georg feheint bei. Diefen — für eins 
der erledigten Aemter Adam Cureus in das Auge gefaßt zu 
haben. Dies erhellt aus Melanchthon's Schreiben an diefen 
vom 24. Septbr. 1554. Gureus hat feinen Nath erbeten und 
er entgegnet: Herzog Georg fei ein Fürft von guten Eigen- 
haften und fein Wunſch fei aud), daß er. fromme Lehrer für 
feine Kirche gewinne, Von Cureus aber erwarte. er, daß er 
das Amt, welches Gott ihm in einer ariſtokratiſchen Stadt 
(in urbe aristocratica) wie Breslau, gegeben habe, nicht 
verlaffen werde, wenn er ein anftändiges Auskommen habe. „Es 
liegt viel daran“, ſagt er, „daß in den größeren Städten 
recht kenntnißreiche und gemäßigte und der Ariſtokratie nicht 
angehörende Lehrer feſtgehalten werden“. Wir ſehen, was 
Melanchthon zu dieſer Zeit von Cureus dachte und erwartete. 

Er gab nun den Gedanken auf, nach Brieg zu gehen. 
Melanchthon lobt ihn deshalb (25. Januar 1555) und wieder 
holt nochmals das im vorigen Briefe Geſagte. „Sch urtheile 
noch“, fchreibt er, „daß gottgefällige und gewichfige Gründe 
da waren, aus der ariftofratifchen Stadt nicht wegzugehen. 
Denn viel liegt daran, daß im ſolchen Männer feien, welche 


“) Ehrhardt, 1. 1. I, 182 f. Pol II, 164. 
2) Ehrhardt II, 53. 89. 
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richtige Erfenntniß haben und gemäßigt und Feine Ariftofraten 
find“. Cureus fcheint geffagt zu: haben, daß in Breslau nur 
die Augfichten haben, welche mit den ih ku Geſchlechtern 
zuſammenhaͤnigen. *0) 

Das beſſere Auskommen und die — Eiell⸗ wurde 
ihm nun auch hier zu Theil. Er erhielt 1555 das durch 
Hemiartus Entlaffung ug Paftorat bei der "Marias 
Magpdalenafirche. 47) 

Daß es mit dem Frieden in Breslau, welchen Melanch— 
thon noch vor Kurzem fo fehr gerühmt hatte, zu Ende war, 
erfahren wir aus Urfin’s Briefe an Grato vom 28. Octbr. 
1556. #°) Seine Aeußerungen belehren uns auch, daß es ſich 
um Lehrftreitigfeiten handelte und daß Eureus dabei eine un: 
erwartete Rolle fpiefte. Das von Flazius und. feinen Genoffen 
erhobene Gefchrei über Melanchthon’d Geheimhalten feiner 
eigentlichen Meinung hatte auch in Breslau gezündet und mit 
Erftaunen ‚hören fie in Wittenberg, wie Cureus fich zu dem 


#) C. Ref. IX, 920 (o. 3.), wo dieſer Bricf fälſchlich in das Jahr 
1559 geſetzt iſt. In ihm findet er in den damaligen Briegifhen Ber: 
bältniffen keine Stelle. Aud der Brief Melanchthon's an Eureus vom 
25. Januar o. 3. (C. Ref. VIII, 24) ift irrthümlih in das Jahr 1563 
verfegt unter Bezugnahme auf das Schreiben an Moiban vom 25. Juli 
1552. Er befpricht aber unverkennbar ganz denfelben Gegenftand, wie 
der andere vom 24. Septbr. (IX, 920), nur daß die Sache jetzt abge: 
madt if. Diefer kann aber unmöglid von 1552 fein, da erft am 
19. October (VII, 1113) Melanchthon den Cureus wegen feiner Anftel: 
lung in Breslau beglüdwünfct, aud in beiden Schreiben (IX, 920 und 
VIII, 24) von Gureus als Einem geredet wird, ber cin Amt in Breslau 
hat und verfucht ift es aufzugeben. 

7) Hol IN, 159. Pantke, Pfarrk. zu M. Magd. ©. 26. 

#8) Ms. R. IX, 311 (Quod apud vos eliam non abest us, a quibus 
maxime oportebat, id vero non parum auget tristiciam meam, cum sint 
alia, quae non sinunt me sine dolore de patria cogitare.. Audimus de 
politicis difficultatibus. De contagiis Stenkfeldianis, ea passim in Silesia 
serpere, tristis sane est fama et non obscurior, quam fortassis isthlc, nec 
non voces adversus ea docentium in schola et in concionibus assiduae 
et liberae.) 
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Allen stellt. 4°) Es fcheint darüber fogar zu Mißhelligfeiten 
zwifchen den Brüdern Adam und Joachim Cureus gefommen 
zu fein. 

Wir verließen Joachim in Wittenberg. Von Kindheit auf 
an regelmäßigen Fleiß gewöhnt, durch glüdliche Anlagen und 
Melanchthon's väterlichen Rath gefördert, verbunden mit wür⸗ 
digen Genofien, vollendete er rafch feine Studien. Am 31. Juli 
1554 wurde er unter Peucer's Dekanat zum Magifter pros 
mopirt umd fehrte im September deffelben Jahres nad) Frei 
ftadt zurüd, Erasmus Benedikt Tieß ihn fich zum Gehilfen 
geben. Einen Ruf als Rector nah Bunzlau lehnte er ab. 
Die Freiftädter Schule dankte jekt dem vereinten Wirfen bei- 
der Männer eine hohe Bküthe. 
| Anfänglich ſcheint fih Joachim auch in diefem Berufe 
völlig befriedigt gefühlt zu haben. Wiederholt erhielt er An⸗ 
träge, junge Männer ald Mentor nad) Frankreich und Stalien 
zu begleiten, widerftand aber jeder Verſuchung. Einen Wunſch 
nur hielt er feft: noch einmal nad Mittenberg und zu 
Melanchthon zurüczufehren, um fich unter feiner Leitung ganz 
der Theologie zu widmen, 50) 

In Diefer Zeit trat Grato mit feinen erjten gelehrten 
Arbeiten auf. Sie erregten das größefte Auffehen. Seine 
Idea doctrinae Hippocraticae, eine Darftellung der galenifch- 
hippofratifchen Lehre nad) deu Anſi ichten des Joh. Bapt. Mons 
tanus; feine Meihodus curativa generalis et comparativa, 
ein therapeutifches Kompendium; feine Methodus Vegazevrızn 
ex sententia Galeni et Joh. Bapt. Montani erfchienen 1554. 
Sie wurden begierig ergriffen und ſchnell vergriffen. 5') 


— — —— — 


*) Urſinus an Grato 1557. 10. Jan. S. Beilage’9 
*0) Adami, vit. Med.; Förfter’s Freyſt Ehron. S. 257 f 
sy Hentſchel, 1. 1. 8.9. 
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Auch Joachim war durch eigenen Miffensdurft und durch 
Zureden von Freunden dahingebracht, medizinifche Schriften 
zu leſen. Ein Briefmechfel mit Crato war durch feinen Bruder 
mit Leichtigkeit einzuleiten und wurde angefnüpft. Das ans 
fängliche Lefen wurde zum Studieren, namentlich der‘ Werke 
des Montanus und Fernelius, und bald hatte der glücklich 
begabte junge Manu fo viel medizinifche Kenntniffe fich anges 
eignet, um im Kreife der Seinen in leichteren Fällen Rath 
ertheilen zu fünnen. 

So entftand in: ihm ein Kampf zwifchen der — Luft 
zur Theologie und der nen geweckten zur Medizin. Aber auch 
der Gedanfe, in ‚Dunkelheit und Schulſtaub zu verroften, 
wurde feinem aufftrebenden Geiſte unerträglid). 52?) Gele 
Berlobung mit Anna Hoppe, einer Tochter bes früheren Rectors 
der Freiftädter Schule, 9°) bot ihm die Mittel, feinem Schul 
amte zu entfagen. Der Bli auf die Erfebniffe des Vaters 
feiner Braut, welchen die theologifchen Händel in Preußen von 
Ort zu Ort trieben; der Zwiefpalt mit feinem Bruder und 
das, was er unter deffen Mitwirkung ſich in Breslau herans 
bilden fah, verleideten ihm endlich: völlig die Luft, fi) ganz 
und allein dem Dienfte der Kirche und Schule zu widmen, 
und es flellte fic in ihm der Entfchluß feſt, Crato's Beifpiele 
zu folgen und von der Theologie zur Medizin überzugehen. 

Für die Ausgleihung des Zerwürfniſſes zwifchen den 
Brüdern nahm Grato durch Urfin Melanchthon’s. Hilfe in Ans 
fpruch und er fagte zu, an Erasmus in Freiftabt zu fchreiben, 
daß er die Brüder abmahne. Was aud der Erfolg gemwefen 
fei, Joachim verließ im September 1557 Freiftadt, um in 


‚+2) Urfin.an Erato. 1557. 10 an. ©. Beilage 9. (in tenebris 
et cartarum in nacte relinqui). 
22) über deſſen Schidjale f. Ehrhardt III, 355 u. I, 315. 
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Italien Medizin zu ftudieren, und jpäter fehen wir ihn ale 
Grato’d Freund und feinen Bruder Adam als deffen Gegner 
im Saframentöftreite im entgegengefegten Heerlager ftehen. 
Simon Mufäns follte auch in Breslau Feine Ruhe finden. 
Am 30. Januar 1557 „nahm und befam er feinen Abfchied.” 5*) 
Was dazu die Veranlaffung gab, Tiegt nicht ganz Har vor. 
Pantke rühmt ihm nach, er habe es fich eifrig angelegen fein 
laffen, daß die Ealvinifterei in Breslau nicht zu Stande 
fomme. Es hangt dies offenbar mit deffen Annahme zufam- 
men, daß Hemiartus durch Mufäus und zwar um feiner 
Calviniſterei willen von feiner Stelle gebracht fei. Allein die 
Galvinijterei fpielte - damals in Breslau noch Feine Rolle. 59) 
Mit dem Sakramentsftreite kann Muſäus Entlaffung nicht zu— 
fammengehangen und er in diefer Frage noch nicht auf Seiten 
der Gegner Melanchthon's geftanden haben, Er war Grato’d 





4) Bol IV, 7. 

ss) Es war ber — womit man ſich —— 
Darüber ſpricht folgende bemerkenswerthe Stelle aus dem Briefe des 
Mat. Eccilius an Nikolaus (II.) Rehdiger, vom 5. Oktober 1558 (Ms. 
R. IX, 274): Intelligo et Praestantiam vestram velle, ut adhuc respon- 
deam Reisnero, a quo me hactenus profecto retraxit labor formandi con- 
eiones. — — — — Sed faciam hoc deinceps, quamprimum potero; etsi 
nondum videre aut'statuere mecum possum, quid altineat texere Apolo- 
giam contra istos homines, quibus quaecunque aliquis et quomodocunque 
respondeat, tamen semper habent et habebunt, quod contradicant, sicut 
non desinunt neque in aeteraum desinent contradicere omnes alii hostes 
verae doetrinae.: Ac quod pauci inielligunt Suenkfeldi docfrinam , non 
mirum est, quia talia sunt omnia falsa dogmata, ut multa habeant invo- 
luta grandia, sublimia, prodigiosa, quae non facile capi et intelligi pos- 
sunt, sicut dieitur in veteri proverbio: Falsum est incomprebensibile. Id 
quod vestram Praestantiam expertam esse credo in legendis istorum ho- 
minum scriplis, quae magna ex parte tantum sunt fucosa ef insidiosa 
grandiloquentia. . Veritatis autem oratio est simplex. Vergl. Urfin an 
Grato. 1556. 2%. Octbr. (Ms. R. IX, 311): De contagis Stenkfeldianis 
ea passim in Silesia serpere -Iristis sane est fama et non obscurior quam 
fortassis isthic. — Was fpäter über Abel Birkenhan beigebracht werden 
muß, zeugt ebenfalls hievon. 
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Freund und deſſen Stellung zu biefer Frage damals. feines 
weges noch unentichieden. 5%) Wir befigen, zwar ohne Datum, 
aber ganz unzweifelhaft aus der Zeit, in welcher die Ent 
fcheidung über Mufäus’ Bleiben oder Weggehen dem Rathe 
in Bredlau vorlag, ein Schreiben deſſelben an Grato und dem⸗ 
naͤchſt einen Brief von ihm an eben denfelben vom 14. Septbr. 
1557, worin er ihm feine Anftellung in Gotha meldet, 57) 
Aus beiden erhellt, daß diefe Männer freundfchaftlich verbuns 
den waren und Grato fich lebhaft für Mufäus Bleiben in 
Breslau intereffirte. Als feine Entlaffung entſchieden war, 
wendete ſich Grato feinetwegen an Melanchthon, audy hier 
durch Urſin's Dermittelung, aus deflen Antwort wir entnehs 
men, daß auch Mufäus felbft Melancıthon feinen Fall vorges 
tragen hatte. : Unverkennbar aber ift der im Corp. Ref. IX, 
726 enthaltene, dort ohne. Grund dem Jahre 1559 zugetheilte 
Drief Melanchthon's an Crato vom 18. März die Antwort 
auf deſſen durch Urfinus ihm übergebenes Schreiben. Zwar 
fenne er den Handel des Mufäus nicht genau, fagt er; doch 
wolle er ihm gern dienen und habe ihm felbft das auch ges 
fchrieben. 99) Wenn aber Urfin in feinem Briefe vom 27. Febr. 
1557 an Crato über die Bermittlungsverfuche rebet, welche 


s) ©. Beilage 12, Urfin’s Brief an Grato v. 27. Febr. 1557. 

27) S. Beilage 14 u. 15. Vgl. Beil. 12. 

#) De causa Musaei prorsus nibil pronunciavi. nam nee novi eam, 
nec inquiro, nec velim mölsuov ei'dorra dveysigev, ut Solonis verbo utor, 
Ubi potero ei prodesse, nequaquam ei deerunt mea oflicia idque ei scripsi. 
Im 3. 1559 war Mufäus ſchon Superintendent und Profeffor in Jena. 
Nach Salig, B. III, 8. 9. $ 1 fol er biefe Stelle auf Flazius Empfehlung 
erhalten haben. Auch hier hielt er noch mit Strigel und Stöffel wider 
Flazius Lehre von ber Erbfünde zufammen, wogegen er mit Flazius 
gegen bie Adiaphoriften ftand. Er verweigerte jedody nachher die Unter: 
fchrift zu Strigel's Declaratio und wurde deshalb 1561 (9. Ian.) entlaf: 
fen. (Ehrh. I, 185.) In keinem alle ift erfichtlich, wozu er 1559 
Melanchthon's Dienfte gebraucht und was fie ihm hätten nügen koͤnnen. 
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zwifchen Melanchthon und. Flazins durch bie Fürften von 
Meklenburg, Pommern und Sachſen angeftellt wurden und 
fortfährt: „es ift Mar, daß Süyrifus den -Beiftand der Höfe 
ſucht; dazu wird auch das wegen des Mufäus kommen; ich 
denfe, ihr feht, zwifchen welchen Klippen Melanchthon fchifft“: 
fo fcheint dies in der That -darauf zu deuten, daß auch 
bei Muſäus Entlaffung aus Breslau Einflüffe vom Hofe her 
ftattgefunden haben. In dem erwähnten Bilfet an Erato findet 
fi ferner eine Andeutung, um was es fich bei ber vom Nathe 
zu treffenden Entfcheidung handelte. Das Schidliche (vo dmı- 
ax) iſt ed, und Crato hat Mufäns zugeredet ed zu berüd, 
fichtigen, wogegen er fein Gewiſſen und feinen Beruf gel 
tend macht, 
| Mie groß darum aud). die Umrichtigkeiten fein mögen, 
welche gerabe in ben Angaben über Mufaus Aufenthalt in 
Breslau ſich in der von feinem Sohne verfaßten Lebensbejchreis 
bung befielben fonft finden, die Angabe fcheint glaubwürdig, 
daß er ſich gemweigert habe, in feiner Kirche in dem Liebe: 
Erhalt’ und Gott bei deinem Wort ꝛc. nicht mehr des Pabſtes, 
fondern des Teufels Mord fingen zu laſſen, und daß dies und 
fein Widerfpruch gegen das Interim den Rath; „aus fürftfiche 
Föniglicher Bedrohung” gezwungen ai ihm feine Entlaffung 
zu ertheilen, 59) 

Eben das mag ihm in Gotha zur Empfehlung gedient 
haben. Daß der Streit um bie Adiaphora im Breslau noch 
länger währte, wird fich fpäter zeigen. 


20) Fortgeſ. Samml. v. a. u. v. &. 1720, ©. 571. Vgl. Ehrharbt I, 
183. Schmeidler, 1. 1. &. 235. — Daß Mufäus damals noch nicht auf 
die Seite der Widerſacher Melanchthon's überhaupt getreten war, erhellt 
aud; aus dem, was er in bem Briefe vom 14. &eptbr. bezüglich des 
Geſprächs in Worms äußert, wiewohl es feine künftige nn in bies 
fem Streite ſchon ahnen läßt. 
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So war denn das Pfarramt bei St, Elifabeth. und die 
geiftliche Juſpektion abermals erledigt. Die. fegtere fchien 
Keinem zufallen zu können, als dem Pfarrer von Marias 
Magdalena, Adam Cureus. Die einander entgegenmwirfenden 
Einflüffe: hielten fich. jebocy in dem Maße die Wange, baß es 
nur zu einer interimiftifchen Einrichtung kam. 

Der.Rath ernannte den Effleflaften an der Barbarafirche, 
Johann Prätorius, zum Efflefiaften an der Elifabethfirche, 
welchen. es bis dahin wicht gab, und. übertrug ihm bis zur 
Wiederbeſetzung die Verwaltung der Pfarrftelle. Sein Nadıs 
folger bei St. Barbara wurde Thomas Polins, welcher, am 
14. März 1557 in Wittenberg von Bugenhagen unter Melanch⸗ 
thon’s und Major’s Affiftenz zum Predigtamte orbinirt und 
von Urfinus, als fein vertrauter Freund, an Crato empfohlen, 
am 11. April 1557 (Palmfonntag) fein neues Amt antrat. 8%) 
Die eimjtweilige Verwaltung der nn wurde Adam 
Eureus übertragen. 

Daß zu. diefer Zeit die Kontroverje über das Abendmahl 
auch zu Breslau ſchon eine bedenkliche Geſtalt angenommen 
und Adam Cureus bewogen hatte, ſich rathſuchend an Melanch⸗ 
thon zu wenden, entnehmen wir aus einem Schreiben Urfin’g 
an Grato vom 29, März 1557, Er überſchickt damit Grato 
Abfchrift von zwei Briefen, welche Melanchthon in dieſer Sache 
gefchrieben hatte, einen an den Rath von Bremen, den andern 
an „unfern Magifter Adam,” Bon Tetterem bittet Urſinus 
nicht zu verrathen, daß er ihn mitgetheilt habe. €) 


“) ©. o. Kap. VI, Anm. 48, — Pol IV, 8 Ehrhardt I, 188 u. 
355. Ehrhardt widerfpricht I, 240 ohne Grund ber richtigen Angabe bei 
Pantke, daß Scholtz 1557 Ekkleſiaſt bei St. Elifabeth geworben fei. 

°ı) Ms. R. IX, 319. Praeterea mitto duas epistolas D. Philippi de 
re Sncramentaria, alteram germanicam ad Senafum Bremensem, alteram 
ad M. Adamum nostrum. Kurze Schilderung ber Händel in Bremen. 
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Sn Bremen hatte nämlicdy die Ruhe nicht Tange gedauert. 
Hardenberg hatte ſich endlich dahin gebrängt gefunden, ſich in 
einer Reihe von Sägen gegen eine Lehre auszulaſſen, welche 
in dem Kampfe wider die melanchthonifchscalsinifche Abend- 
mahlglehre mehr und mehr ben —— zu bilden begann, 
die UÜbiquitätslehre. 

Er gab zu, daß dem Menſchen Chriſtus, weil er mit der 
Gottheit eine Perſon ſei, die Allenthalbenheit beigelegt werden 
müffe; aber die daraus abgeleitete Folgerung erklaͤrte er für 
falfch, daß nun auch das Fleifch Ehrifti, fein menfchlicher Leib, 
alfenthalben fein ‚müffe. Dies fei weder in ber Schrift. be 
gründet noch werde ed durch Zeugniffe der alten redhtglänbigen 
Kirche geftügt und er appellire deswegen an die Entfcheidung 
der chriftlichen Yniverfitäten Deutfchlande. 

Auf Verlangen des Rathes hatte nun bie ganze übrige 
Geiftlichfeit Bremens am 21. October 1556 eine Belenntniß- 
formel überreicht, worin Brod und Wein im Abendmahle als 
der „wahrhaftige wefentliche gegenwärtige Leib und Blut 
Shrifti, für und gegeben und vergoffen” bezeichnet und behauptet 
wurde, dieſer wahrhaftige Leib und Blut Chrifti werde in 


Nec diu est, quod hie fuit quidam Doctor Bremensis (b. i. Hardenberg), 
eui D. Philippus dedit epistolam, quam mitto. Ad Adamum scripta mihi 
ab amico quodam communicata est. Peto autem, ne qua emaneat, me ha- 
bere aut ad Vestram Excell. mississe exemplum. — ©. den Brief nad 
Bremen (in Form eines Fakultätsgutadhtens) in C. Ref. IX, 15 u Hospin. 
H. S. II, 296 v. Er befindet fidy auch deutſch im Anhange der Heidel— 
berger Ausgabe der Exegesis von 1575, ©. 330. Den eben ba ©. 332 
ohne Angabe der Abbreffe mitgetheilten Brief halten wir für den an 
Cureus gerichteten. Auch bei dem Schreiben Melanchthon's an Grato 
felbft von 1559 ift die Addreffe weggelaflen. Es gefchah aus Schonung 
für deffen damalige Stellung bei Hofe. — Iebenfalls ift anzunehmen, 
daß ber Inhalt beider Briefe, nad) Bremen und an Gureus, überein: 
flimmte, weil Urfin fonft unfehlbar barüber eine Bemerkung gemacht 
hätte. 
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und unter dem Brod und Mein nicht blos geiftlich, fondern 
auch mündlich zu efjen und zu trinfen. dargeboten. Nach 
manchem Hinz und Herverhandeln hatte auch Hardenberg ſich 
zur Aufitellung eines Befenntniffes herbeigelaffen und abermals 
ſich auf das Urtheil der Univerfität Wittenberg berufen. 

Der Rath, welcher jetst ausgeſprochen auf die Seite feiner 
Gegner getreten war, konnte nicht umhin, die Sache dorthin 
zu bringen. Aber nicht Hardenberg’s, fondern allein das Be- 
fenntniß der Stadtprediger wurde zur Genfur vorgelegt und 
nur das Erſuchen geftellt zu. urtheilen, ob ed dem Worte Gottes, 
der Augsburgifchen Eonfeffion und der Wittenbergifchen Lehre 
gemäß jei? 

In Wittenberg konnte Hardenberg Melanchthon's gewiß 
fein. Diefer billigte vollfommen, daß er den Streit auf die 
Ubiquitätslehre allein bejchränft habe, worüber er auch feinem 
Gönner, dem Bürgermeijter van Büren, fein Urtheil und feinen 
Rath gefchrieben habe. 62?) Aber Bugenhagen’s Meinung hatte 
man wider ihn zu wenden gewußt und Melanchthon hatte ihn 
in einem Schreiben vom 1. September darauf aufmerffam ge 
macht. Er eilte deshalb ſelbſt nach Wittenberg und es gelang 
ihm, auch Bugenhagen wieder für fich zu gewinnen. 

So entitand das erwähnte Fafultätsgutachten, deſſen 
Verfaſſer Melanchthon war und welches jetst von Urfin in 
Abſchrift an Erato gejchicht wurde. Der vorfichtigen Haltung 
gemäß, welche Melanchthon fich vorgezeichnet hatte, ift ed 
nur abwehrend, nichts deſto weniger aber deutlich genug. 
„Damit Einigfeit erhalten werde”, heißt es, „achten wir für 
gut, daß nicht fremde Disputationes in diefen Artifel gemenget 
werden, daß auch befcheidentlich die gewöhnliche Form zu reden 


) Pand, 1.1. V, 2 ©. 163 ff. C. Ref. VII, 917 Melandıthon 
an Hardenberg 1556. 6. Debr. 


Gillet, Grato v, Grafftheim. 12 
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behalten werde. Nun baben wir nicht vernommen, daß die 
Gelehrten im den ſächſiſchen Landen diefe Worte gebraucht 
hätten: Panem et vinum esse essentiale corpus et sangui- 
nem, jondern Diefe Form: cum pane sumitur corpus etc. 
Iſt gewöhnlich und gemäß diefer Form: Panis est commu- 
nicatio corporis. Und zu verhüten vieler erfchredlichen Miß- 
brauch und Abgötterei iſt nothwendig dabei auszudrücken, daß 
fein Ding oder Ritus außer dem Brauch, den Gott geordnet 
hat, Sakrament fein Fann“. 63) 

Ganz übereinftimmend und noch deutlicher fpricht fich 
Melandıthon in dem erwähnten zweiten Schreiben aus, welches 
wir für die dem Cureus ertheilte Antwort halten. „Sn der 
Zaufe”, heißt e8, „it der Sohn Gottes gegenwärtig als zur 
Wiedergeburt, im Abendmahle als zur Befejtigung und Spei— 
fung des Wiedergeborenen, in weldyem er bezeugt, daß er 
beharrlich in ung als in feinen Gliedern wirffam ſei und und 
zu feinen Gliedern mache, wie er gejagt hat: Ich der Wein- 
tod, ihr die Neben, Und ich rede von der Gegenwart im 
Empfangenden. Denn nichts hat. die Bedeutung des Safra- 
ments außerhalb des eingejeßten Brauches. Ich verwerfe die 
Artolatrie. Sehr angemefjen bat Paulus gejagt: das Brod 
ift die Gemeinfchaft des Leibes. Durch diefes Wort verſichert 
er, daß. außer dem Brauch (extra sumptionem) das Brod 
nicht die Bedeutung des Saframents babe, aber in der Mit: 
theilung eben das Pfand fei, wodurch wir dem Leibe Ghrifti 
einverleibt werden“. | 

In beiden Schreiben ift das Berlangen ausgedrückt, daß 
über diefe jtrittige Frage ein Gefpräch zwifchen gottesfürchtigen 


— —— — — — 


ss) Planck, 1. 1. ©. 194, Anm. 267. C. Ref. VIII, 834 Melanchthon 
an Darbenberg 1556. 1. Septbr. IX, 74 derſelbe an denf. 1557. 26. Ian. 
Ms. R. IX, 319 f. o. Anm. 61. 
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und gelehrten Männern ftatt haben und einen Abſchluß herbeis 
führen ‚möchte. 


Henntes Hapitel. 


Urfinus von feinem Abgange aus Wittenberg bis zu feinem 
Abgange aus Breslan. 


nn — — 


Als es feſtſtand, daß Melanchthon zum Religionsgeſpräche 
nach Worms gehen werde, hatte auch Urſinus ſich entſchloſſen, 
Wittenberg zu verlaſſen und eine wiſſenſchaftliche Reife anzus 
treten. Zufolge der mit feinem Stipendium verbundenen Ver—⸗ 
pflicytung ſuchte er vor Allem dazu die Erlaubnif des Rathes 
von Breslau nad. )) eine Obeime, die beide Rothe, und 
Herr Rehdiger gewährten ihm die Mittel.) Er gedachte von 
diefer Reife möglichft großen Nugen zu ziehen und fette ihr 
darum nicht vorweg eine beitimmte Frift. ?) 


.!) Adami vit, Urs. ©. 529 (haud absque venia Senatus Vratisla- 
viensis.) ’ 
2) Schon Subhoff hat 4 1. ©. 3 auf Grund des Briefe an Grato 
vom 18. Auguft 1557 (Ms. R. IX, 321) bie bisher angenommene Mei: 
nung widerlegt, daß Urfinus vom Rathe nah Worms gefhidt und 
dazu mit Mitteln verfehen fei. Urfin war im Gegentheil fehr ungewiß, 
ob ihm -fein Stipendium noch werde gezahlt werden, ba er Wittenberg 
verlief. De pensione stipendii, fchreibt er an Grato, iterum egi apud 
D. Morembergium et D. Venetum. Eam laetor, si oblineo; indigeo certe. 
Doch wartet er die Entfheidung nicht erft ab. Si, ut metuo, exhaustus 
rediero, quam mihi futurum sit gratum et necessarium, aliquid subsidii 
paralum invenire, facile est videre. Spero autem, id quod valde cupio, 
impetratum iri. 

2) Cuperem certe hoc iter, quam possim, minime frustra suscipere. 
Nescio, qaam cito possim reverli. 


12* 
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Nächftes Neifeziel follte Worms fein. Meffen Herz und 
Blick wäre jest nicht dahin gewendet gewefen! Es war aber 
auch Melanchthons ausdrücklicher Wunfch. Als er am 14. Aug. 
mit Paul Eber und Peucer abreiste, gab ihm Urfin das Geleit 
bis vor die Thore Mittenbergs. Noch vom Pferde herab redete 
ihn da Peucer an und forderte ihn auf, ja recht bald zu 
folgen. Eiligft packt er nun, fagt Erato brieflich Lebewohl 
und macht ſich am 19. Auguft auf den Weg. ) Sein Reifes 
gefährte it Johann Yerinarius. Auch Maternus Eccilius 
hätte ſich gern angejchloffen, fonnte es jedoch nicht möglich 
machen. °) 

Urfinns verlieh Wittenberg ala ein ächter Schüler Melanch— 
thong und als ein ganzer Mann. Ausgejtattet mit einem 
rüftigen Körper und einer noch rüftigeren Eeele, ein fcharfer 
Denfer und befonnener Beobachter der Zeit und der Menschen, 
vol: unermüdficher Arbeitstuft und Arbeitskraft und ganz durch⸗ 
drungen von der Demuth wahren Glaubens hatte er von 
feinem Meifter vor Allem den wiffenfchaftlichen Geift einge: 
fogen. Er war fein einfeitiger Gelehrter geworden. Neben 
gründlicher Kenntnig der alten Sprachen, der Haffifchen 
Literatur und ariftotelifchen Philoſophie hatte er fich auf dem 
Gebiete der Mathematif und. der Naturwifienfchaften ange: 
eignet, was jene Zeit barzubieten vermochte. Seine natürliche 
Lehrgabe hatte er nad) Melanchtbons Anleitung und Beifpiele 


*) Brevius scripsi, quia . . . . componendis rebus meis eram satis 
equidem occupatus.. D. Philippus, D. Eberus et D. Peucerus 14. Augusti 
sunt Vormaciam versus profecti. D. Peucerus iam egressus oppidum al- 
loquebatur me de equo, interrogans quando sequuturus essem, ac horta- 
batur, ut minimi cessarem, quia ceteri iam convenissent Vomaciae et 
nostros expectarent. Cogito igitur circa 19. Augusti me cum comitibus 
in viam dare, Christo favente. (An Grato 1557. 18. Aug.) 

®) Daf. Maternus noster, si possit, cogitat nos sequi Vormaciam. cf. 
Adami vit. 1. 1. 
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zu jener Klarheit und Beftimmtheit ausgebildet, melde ihm 
jpäter die Bewunderung und dankbare Liebe aller feiner 
Scyüler gewann, und was in jener Zeit fo felten war und 
darum fo fehr in's Gewicht fiel, er war afldı feiner Mutters 
ſprache Herr und im Befige eines deutfchen Stils, welcher ihn 
nachmals fo geeignet machte, ein Vorfämpfer in den Streitig- 
feiten feiner Tage zu werden. Vor Allem aber war er ein 
wahrer Theolog, nicht blos angefüllt mit dem gefammten ges 
lehrten Apparate feiner Wiflenfchaft und dennoch nur der 
Träger und Verfechter der Meinung feines eben fo geliebten 
als beiwunderten Lehrers, fondern überall gewurzelt in ber 
felbftitändigen Ueberzeugung feines gläubigen Herzend und ent- 
fchloffen, fein Zeugniß der Wahrheit freudig vor aller Welt 
abzulegen. ®) 

Am 31. Auguft, zwei Tage * Melanchthon, kamen Urs 
ſinus und Ferinarius in Worms an. 7) 

Das auf dem Regensburger Reichstage beſchloſſene Reli⸗ 
gionsgeſpräch zu Worms 9) ſollte ein nochmaliger und letzter 
Verſuch ſein, die Wiedervereinigung der Katholiken und Pro— 
teſtanten zu bewirken. Den Gedanken an eine allgemeine 
Synode zur Schlichtung der Lehrſtreitigkeiten unter den Pros 
teſtanten ſelbſt, womit Melanchthon ſich eine Zeitlang getragen, 
hatte er aufgeben müſſen. Auch das anberaumte Geſpräch 
war auf die deutſche Kirche beſchränkt und nur den König von 
Dänemark hatte man wegen feiner Beziehungen zum deutſchen 
Reiche zur Theilnahme aufgefordert, Das aber hatte fid) 
wenigftens zu Frankfurt herausgeftellt, daß man in ber übers 
wiegenden Mehrzahl der deutſchen Stände von der beftimmten 


_—— 





*) ©. D. Reuter in der Vorrede zur Ausgabe von Urfin’s Werfen 
von 1612. Juni Orat. in obit. Ursini in Tom. J, Miscell. Pag. 85 f. 
?) C. Ref. IX, 247 Melanchthon an Pet. Vincentius 1557. 1. Septbr. 


®) Deppe, Gef. ıc. I, ©. 157 fl. 
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Erfenntniß durchbrungen war, die Evangelifchen müffen in 
Worms ald ein Mann den Kathofifchen gegenübertreten, woll⸗ 
ten fie nicht zu Schanden werden. 

Erwägungen und Rückſichten diefer Art konnten jedoch 
da nicht mehr Raum finden, wo jebes andere Intereſſe von 
einem bereits bis zum Fanatismus gefteigerten Orthodorismus 
verzehrt war. 

Hätte ſich auf Seiten des Flazius und feiner Freunde 
nur die Beforgniß fundgegeben, daß man ſich den Katholiken 
gegenüber zu nachgiebig ermeifen Fonne, fo würde dies nad 
den bei Gelegenheit des Interim gemachten Erfahrungen nicht 
ungerechtfertigt erfchienen fein und ein dabei Fundgegebener 
' übermäßiger Eifer hätte feine Erflärung und Entfchuldigung 
darin gefunden, daß darüber fo lange und heftig geftritten 
war. Allein fchon die Inſtruction, welche Flazius feinen nun- 
mehrigen Landesherrn, den Herzog Sohann Friedrich von 
Sachſen, bewog feinen Abgeordneten zu ertheilen, thut deutlich 
dar, daß von biefer Seite her in Worms nicht fowohl die 
fatholifchen Gegner in das Auge gefaßt wurden, als man viel: 
mehr in der dortigen Verfammlung nur bie willfommene Ges 
legenheit erblickte, den proteftantifchen Gegnern und namentlich 
Melanchthon eine tödtliche Wunde zu fchlagen. In diefer In— 
ftruction wurden natürlich vor allen Dingen neben der Augs- 
burgifchen Gonfeflion und deren Apologie wiederum die Schmalz: 
faldifchen Artifel als die Grundlage bezeichnet, wovon in der 
Unterhandlung mit den Katholiken auf Feine Weife abzugehen 
fei. Damit war aber auch die Weifung verbunden, von ben 
übrigen evangelifchen Deputirten die namentliche VBerdammung 
aller neuen Keßereien und Sekten zu fordern, und wenn fie 
verweigert werde, jede Beziehung zu ihnen abzubrechen. Unter 
denen, welche verdammt werben follten, wurden ausdrücklich 
die Zwinglianer und Saframentirer aufgeführt und alle die 
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welche das Interim angenommen hätten und bdiefen Abfall von 
der reinen Lehre nicht befennen und bereuen, auch etliche gotts 
fofe, von ihnen angenommene Geremonieen nicht abſtellen wollten. 

Damit waren die herzoglich ſächſiſchen Abgeordneten ſchon 
in den erſten Tagen des Auguſt nach Worms geeilt, um durch 
zeitige Unterhandlung mit den einzelnen Geſandtſchaften für 
die beabſichtigte Verdammung zu ſtimmen und ſie als bereits 
vollzogenen Aft zu dem eigentlichen Colloquium mitzubringen. 
Daß fie damit den gehofften Eingang nicht fanden, daß, als 
Melanchthon endlich auch erfchien, er mit der höchſten Ehrer- 
bietung empfangen und alsbald der Mittelpunft und Leiter der 
Evangelifchen wurde, verhieß ihnen wenig Erfolg, machte fie 
aber nur noch ftarrer in ihrem Haffe. 

Den Katholifen fonnte nichts ermwünfchter fein als. ein 
Kampf, von welchem fich ohne befonderen Scharfblick voraus: 
fagen ließ, daß er die Kraft ihrer Gegner nicht blos hier in 
Worms, fondern überhaupt brechen müfle. Daß die römıjche 
Kirche einzelne, noch dazu ſich unter einander befehdende 
Sekten nicht befonders zu fürchten habe, dafür hatte fie die 
Gefchichte vieler Jahrhunderte zum Zeugen, Zwar wurde Auch 
hier durch Melanchthons Mund geltend gemacht, die wahre 
Kirche fei nur da, mo man ſich an das reine Evangelium 
halte; aber fo lange noch um den Boden felbft, worauf diefe 
wahre Kirche fich bauen follte, geftritten und, was reines 
Evangelium fei, immer noch in Frage geftellt wurde, hatte man 
fürwahr wenig Grund zur Furcht und vielmehr allen Grund 
zu hoffen, daß diefe fich gegenfeitig zerfleifchenden Parteien 
fih nach und nach felbjt aufreiben und die im erjten Sturm— 
laufe fchwer erfrhütterte alte Kirche fchließlich dennod wieder 
würden anerfennen müſſen. 

Unter diefen Umftänden fann dabei nichts weiter bes 
fremden, ald daß es erft in der fechsten Sitzung geſchah, 
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wenn Fatholifcherfeits die Waffe aufgenommen wurde, welche 
die Evangelifchen ſelbſt fo bereitwillig darreichten. In diefer 
fechsten Sitzung wurde von den Fatholifchen Kollofutoren ben 
Evangelifchen genau dafjelbe Anfinnen geitellt, womit die Fla— 
zianer in Worms erjchienen- waren, nur daß neben Zwingli, 
Calvin und anderen auch Flazius felbit die Ehre widerfuhr, unter 
den wegen Feterifcher Meinung zu VBerurtheilenden zu glänzen. 9) 

in kaum glaublicher Verblendung ergriffen die fürftliche 
fächfifchien und die braunfcweigifchen Theologen: die ihnen hier 
angebotene Bundesgenoffenfchaft. Cie verlangten, daß. der 
Forderung der Katholiken Genüge gefchehe. Bon den Ihrigen 
damit zurückgewiefen überreichten fie am 23. Septbr. dem Prä- 
fiventen des Gefprächs eine Zufammenftellung aller von ihnen 
vertworfenen Ketereien und baten, fie den Akten des Gefprächs 
beizufügen. Die Katholifen wurden von ihnen zum Richter 
über die inneren Streitigkeiten der Proteftanten aufgerufen, 
Am 2. Detober verließen fie Worms. 

Nunmehr erklärte man Fatholifcherfeits fid außer Stande, 
das Gefpräch fortzufegen, da man nur mit den Verwandten 
derd Augsburgifchen Confeſſion unterhandeln folle und diefer 
Gharacter den Zurücgebliebenen von den Abgereisten beftritten 
werde, Unter Hin und Herverhandeln, Berichten nad) Wien, 
Erflärungen und Proteftationen verfloß der November, ohne 
aud; nur einen einzigen Schritt vorwärts zu führen, bis endlich 
in den erſten Tagen des Dezember das Colloquium abgebrochen 
wurde, 19) 


9) Dies geihah am 20. Septbr. An demfelben Zage ſchrieb Melanch⸗ 
tbon an Bullinger (C. Ref. IX, 283): Nos hic duplicia certamina susti- 
remus, Alrovm yüg tırls wrplonere yoapiva xara ray dmodompasovruv 
av ügrolurgelar, (Das Uebrige erſchien ihm alfo ald Nebenſache!) Re- 
fragati sunt plurimi legati. Deus adsit Ecclesiove suae! — 

10) Heppe, Geſch. ıc. ©. 230. Vergl. Joach. Samerarius d. I. 
Brief an Grato in Beilage 16, 
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Wenn es fo einerfeitd nur beigetragen hatte, die Kluft 
zwifchen den beiden Parteien der Evangelifchen in Deutfchland 
zu vertiefen, hatte es doch andererfeits auch Gelegenheit ges 
boten, den Glaubensbrüdern in Franfreich die Hand zu 
reichen, | 

In der Nacht vom 4, zum.5. September war in Paris 
eine geheime Verſammlung der Evangelifchen überfallen, Meh— 
rere Theilnehmer waren erfchlagen, gegen 140 Perfonen beiberlei 
Gefchlechts und jedes Standes eingeferfert, Ihr Hilferuf drang 
nach Genf und Galvin eilte, die ewangelifchen Schweizer und 
die deutfchen Fürjten zu ihrer Rettung aufzufordern. Theodor 
Beza erfchien in Worms, begleitet von Farel, Johann Bus 
daeus und Johann Garmel, Auf Melauchthons Verlangen 
fetten fie ein Furzgefaßtes Bekenntniß von der Lehre der frans 
zöſiſchen Kirche auf, worin jie fid mit der Augsburgiſchen 
Confeſſion in allen Punkten cinverftanden erflärten, nur daß 
fie bei der Kehre vom Abendmahle Bedenken hätten, über welche 
eine Befprehung mit den Lutheranern ftetd ihr Wunſch ges 
weſen fei. 1) Eine folche Befprechung fand jest ftatt, Sie 
erwies, daß in 3 Punkten feine völlige Uebereinſtimmung vor—⸗ 
handen fei. Die Art und Weife, wie Brod und Wein -mit 
Leib und Blut des Herrn verbunden find; die Frage, ob Leib 
und Blut des Herrn im Abendmahle auch von den Ungläus 
bigen empfangen werde; endlich die Mittheilung ber Eigen— 
fchaften der göttlichen Natur Chriſti auch an feinem verklärten 
Leib, wie er in den Himmel aufgenommen, doch zugleid) bei 
ung fein fünne, find die Differenzpunfte. Aber fie erjchienen- 
den beutfchen Fürften und Theologen in Worms nicht der 





11) Baum Theod. Beza I, 295 ff. w. 409 ff. die in Worms überge: 
bene Confessio Doctrinae Ecclesiarum Gallicarum exhibita Theologis A. 
Conf. in Colloquio Womatiensi v. 8, Detbr, 1557, 
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Art, um den franzöfifchen Proteftanten die Anerkennung als 
Glaubensbrüder zu verfagen und in Beza und feinen Genoffen 
nicht die fchöne Hoffnung zu mweden, daß endlich doch eine 
Union mit der deutfchen evangelifchen Kirche zu erlangen fein 
werde. 

Noch in Worms fette Melanchthon das Schreiben auf, 
welches Namens der beutfchen Fürften an den König von 
Frankreich abgefendet werden follte, und es ift ein bemerfens- 
werthed Zeugniß von der Stellung Melanchthons zu den cal- 
vinifchen Kirchen Frankreichs, daß darin ausgefprochen war: 
dad Bekenntniß der Evangelifchen in Frankreich weiche nicht 
im Geringften von Gottes Wort und den Symbolen der Kirche 
ab; vielmehr fimme es mit dem Bekenntniſſe der deutfchen 
Kirche völlig überein, nur daß es in einem Punkte etwas 
dunkel fei, worüber man ſich leicht werde verftändigen können. 12) 

Urfinus verweilte während des ganzen Monats September 
in Worms. Er war Zeuge diefer traurigen und ſchmachvollen 
Kämpfe, welche die Achillesferſe der proteftantifchen Kirche 
vor aller Augen bloslegten, Er ſah den Abzug der ergrimm- 
ten flagianifchen Partei und die Ankunft Beza's und der Ab- 
geordneten der franzöfifchen Kirche. Er hatte Gelegenheit, die 
namhafteften Theologen Deutfchlandg, die Häupter der Par⸗ 
teien und fonft manchen bedeutenden Mann zu fehen und zu 
hören. Auch manchen Freund und Bekannten aus: früheren 
Tagen mag er hier wiedergefehen haben. Wahrfcheinlich traf 
ihn hier noch Hubert Languet, welchen Melanchthon zu ſich 
nach Worms berief. Lälius Sozinus, welcher mit Briefen 
von Bullinger an Melancıthon im November dafelbft eintraf, 
um dann mit Empfehlungsbriefen von ihm feine Reife nach 
Wien und Polen fortzufegen, fand Urin nicht mehr dort. 


12) Heppe, Geſch. 2c. I, S. 255 f. 
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Auch Urfinus erhielt von Melanchthon ein empfehlendes 
Zeugniß, welches ihm den Zutritt zu den Männern öffnen 
follte, deren Belanntfchaft er anf feiner Reife fuchte. Mes 
lanchthon fpricht darin die Ueberzeugung aus, daß er felbft in 
feiner Gelehrfamfeit und Mäßigung die befte Empfehlung mit 
fich führe. 3) Es iſt vom 1. October 1557 datirt und wir 
dürfen daher annehmen, daß Urfinus in ben nächiten Tagen 
Worms verlaffen habe. 

Er befuchte num zunächft die oberrheinifchen Univerfitäts- 
ftädte Straßburg umd Bafel und ging dann über Lauſanne 
nady Genf. Hier feflelte ihn Calvin und auch er erregte bes 
großen Mannes Aufmerffämfeit. Er wurde von ihm mit einem 
Eremplar feiner Schriften befchenft, in welches er zum Zeichen 
feiner Werthſchätzung Urſin's eigenhändig feinen. Namen ges 
jeichnet hatte, | 

Ueber Lyon und Orleans begab fich Urfin jegt nach Paris. 
Hier verweilte er länger, theils um ſich die franzöfifche Sprache 
völlig zu eigen zu machen, theils und hauptfählich, um das 
fhon in Wittenberg unter Dr. Förfter eifrig getriebene Studium 
des Hebräifchen 14) unter dem berühmten Meifter Jean Mercier 
wieberaufzunehmen. Nachdem er feinen Zweck erreicht, ging 
er nach Zürich, um auch die dortigen Theologen kennen zu 
lernen. Zu manchem unter ihnen trat er jett ſchon in ein 
näheres Berhältniß. Sie erfannten im ihm ben Ueberzeugungs— 
genoffen. Beſonders theuer wurde er dem Moderator ber 
Schule am Franemnünjter, dem tüchtigen Hebraiften Johann 
Friefe. Beim Abfchiede fchärfte er ihm ein, ſich zu erinnere, 
daß. er bei ihm eine Heimath habe, wenn er einft vielleicht um 
der Religion willen die Heimath der Baterftabt verliere. Er 


— — — — 


18) Adami vit. Theol. ©. 541 f. 
14) Ms. R. IX, 313 Urfin an Erato 1556. 9. Dechr. 
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dachte wohl faum, wie bald .er würde beim Worte genommen 
werben. 

Ueber Tübingen, Um, Nürnberg, a Schwaben 
und Franken, eilte Urfin zu feinem geliebten Lehrer 
Melanchthon zurüd. Bevor er jich aber noch hier zur Fort: 
feßung feiner Studien anſchicken Fonnte, rief ihn der Rath 
bon Breslau heim und nahm feine Dienfte in Anfpruch 
(September 1558). 15) Man bedurfte feiner bei der > 
beth » Schule. 

Rektor derjelben war immer noch -Urfins alter Lehrer, 
Andreas Winckler. Die Lehrer der Schule zerfielen in zwei 
Klaſſen. “Die vier oberen hießen Professores, die andern 
Praeceptöres. Der letzte (vierte) Profeffor und der erite 
Präceptor führten den Titel, Collega primi und secundi or- 
dinis. 19). Nun war Windlers Schwiegerfohn, Caspar Weigler, 
bisher Collega primi- ordinis oder vierter Profeffor, am 
15. April 1558 zum Diafonus bei der Elifabethkirche beför- 
dert und in feine Stelle berief der Rath Urfinus. 17) Neben 
Leftionen in Wiffenfchaften und Epraden war mit dieſem 
Amte die. Obliegenheit verbunden, einen Abriß der Glaubens: 
Iehre vorzutragen, wofür Melanchthons Examen Ordinandorum 
als Leitfaden eingeführt war. 

So fonnte denn Urfinus bald durch die That zeigen, daß 
er erfüllen wolle, was er einſt ſeinem Gönner Crato geſchrieben 
hatte (d. 10. Jan. 1557): Die Wahrheit, an welcher ich 
nicht zweifle, fürchte ich auch nicht zu bekennen! — Seine 


 1s) Adami vit. Theol. ©. 531. 
1#) Hancke Vratisl. Erud. Propag. ©. 3f 
1) Meber C. Weigler, f. Hande, 1.1. &. 7. Cunradi Sil. tog. ©. 
318. Ehrhardt, 1. 1. I, ©. 258.. Den Irrthum des Adamus und aller 
derer, weldhe ihm darin gefolgt find, daß Urfin Rektor ber Schule ges 
worden, hat Subhoff I. 1. S. 3 beſprochen. 
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BVorlefungen eröffnete er mit einer zum Studbinm ber Theologie 
ermunternden Rebe, 19) | 

Hier in der Vaterftadt wurde nun manche alte Verbin: 
dung wiederaufgenommen und befeftigt, wie z. B.-mit feinem 
Jugend⸗ und Univerfitätsfreunde, dem einjt von ihm an Grato 
empfohlenen Thomas Pol, jetzt Efflejiaften bei Et. Barbara.!?) 
Ein recht inniges Verhältniß bildete fich zwifchen ihm und 
feinem- Amtsgenoffen Balthafar Neander, welcher ſchon feit 
1535 als zweiter Collega an der Elifabethfchufe ftand.. Schon 
von Wittenberg ber hatte Urfinus manchen freundlichen Gruß 
an ihn gerichtet. Neander gehörte zu Gratod vertrauterem 
Kreife. Alles deutet auf eine in Gleichheit der Gefinnung und 
Ueberzeugung wurzelnde Freundfchaftl. Auch nachdem Grato 
Breslau ſchon verlaffen hatte, ift e8 Neander, mit welchem er 
in brieflicher Verbindung bleibt. Als er am 1. April 1568, 
erit 55 Jahre alt, ftarb, hinterließ er bei feinen Freunden 
und Schülern ein achtungsvolles und dankbares Gebächtniß.20) 

Wurde Urfinus in Cratos Kreife freundlich aufgenommen 
und bald darin ein nicht unbedeutende Glied, fo ftieß er aud) 


—- ———— 


ıe) Adami vit. ©. 531. — Die Oratio exhorlatoria ad doctrinae 
christianae studium, habita Vratislaviae in schola Elisabethana, cum exa- 
minis Theologici a Ph. Melanchthone conscripti praelectionem exordiretur 
Anno Chr. 155835 j. in Ursini Opp. ed. 1612. Tom, I. Miscell. ©. 20 ff. 
— Bol. Subhoff, 1.1, ©. 4, 

ie) Ms. R. IX, 328 Urfin an Grato 1561. 12. Juli. — Urfin und 
Pol hatten einen gemeinfchaftlichen Kamulus, Simon Tyrauf. cf. Ms. 
R. IX, 339 Urfin an Grato 1570, 27. Juni. 

2°) Hancke, 1.1. S. 7. u. 12. Cf. Ms. R. IX, 271. 272. Eceilius 
an Grato 1554. 18. April u. 15. Aug. — Urfin’s Briefe, befonders die 
aus Zürd. — VI, 545. a. Neander an Grato 1563. 10. Decbr. — Pol, 
1.1. IV, 54. — Ms. R. IX, ı186 Jungſcholz aus Padua au Crato. 1568. 
19. Mai (vere is non modo vir, sed et: scholarcha bonus ac salu- 
taris et laudatae ac temperatae disciplinae spectabile quoddam exem- 
plum fuit.) 
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eben jo bald auf die Gegenſätze, welche fich nach und nach 
wider diefen gebildet hatten, 

Man darf fih nur das überall fich gleichbleibende Wefen 
in ‚einer folchen Ariftofratenftadt, wie Melanchthon Breslau 
nannte, und insbefondere das vergegenwärtigen, was oben über 
die Familie Rehdiger beigebracht ift, um vorweg überzeugt zu 
fein, daß eine Perfönlichkeit wie Crato nicht ohne Neider und 
Widerſacher bleiben fonnte. Das Haupt der Rehdigerfchen 
Famile, Nikolaus CH), erfcheint zwar als ein durchaus ach— 
tungswürdiger und wohlgefinnter Mann, aber doch nicht von 
jenem feſten und ausgeprägten Charakter, welcher ihm vie 
Selbſtſtändigkeit gefihert und ihn vor einander widerfprechen- 
den Einflüffen behütet hätte. Seine Mutter, welche noch viele 
Jahre lebte und überall eine gewichtige Stimme in die Wag- 
jhale legte, wies ihrem Bruder, Johann Mornberg, in der 
Famile fait ganz die Stellung des eigentlichen Hauptes an. 
Sein großer Einfluß auf die ädtifchen Angelegenheiten, feine 
amtliche Beziehung zu Schule und Kirche verlieh ihm auch von 
diefer Seite Bedeutung, ohne daß er doch Kenntniffe und Geift 
genug befefien hätte, fich zu eigenem Urtheife zu erheben. So 
jehen wir ihn denn im Abhängigkeit von Adam Gureus, wel 
cher wiederum in ihm bie mächtige Stüße für feine ehrgeizigen 
Veftrebungen fand, und je mehr der Einfluß wuchs, welchen 
Crato auf. die Familie gewann, um jo größer wurde auch der 
Gegenfag, in welchen Mornberg und Cureus mit ihrem An- 
hange fich zu ihm verſetzten. 

Was und hier begegnet, hat fich in ähnlichen, auch grö— 
peren Lebensverhältnifien vielfach wiederholt, daß namlich der 
Kampf der die Zeit bewegenden Ideen auf das engere, viel- 
leicht kleinliche Gebiet eines Familienweſens übertragen wurde 
und von da her wieberum geftaltend und umgeftaltend auf die 
öffentlichen Verhältniffe zurückwirkte. 
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Schon Urſin's Korrefpondenz mit Crato von Wittenberg 
ber enthält mehrfach, Andeutungen, daß diefer in Breslau ans 
gefeindet wurde. Er hat darüber geflagt und Urſin entgegnet 
darauf in Worten herzlichen Bedauerns, und das wiederholt 
fich. 21) Daß Erato den- firchlichen Händeln nicht fern ftand 
und auch auf diefe Verhältniffe Einfluß übte, fahen wir bereite. 
Daß nad) der Entlafjung des Muſaeus eben nur ein Interi— 
miftifum eingeleitet wurde, hing ohne Zweifel auch mit. dem 
Parteiwefen zufammen, und feine Dauer läßt fchließen, daß 
die Parteien einander bei der zu treffenden Entfcheidung fo 
lange im Schach hielten. 

Man würde fid) gleichwohl täufchen, wollte man in die 
jer Zeit in Breslau jchon eine Flare und. beftiimmte Parteiftel- 
lung im Saframentshandel fuchen. Sie war es hier fo wenig 
jet fchon wie im übrigen Deutjchland. Falſch aber ift eg, 
wenn Urſinus als derjenige bezeichnet wird, wel- 
her den Saframentgitreit erfi nach Breslau ver 
pflanzt. habe. 2?) Er verwahrt jid) dagegen jelbft und mit 
Recht. 23) Die Meinungen und VBerhältniffe zu klären und 
feftzujtellen hat er Anlaß gegeben und beigetragen; den Streit 
und Gegenſatz fand er bereits vor. 


— — — — 


21) Ms. R. IX, 303. 304. 305. 306 Urfin an Crato 1556. Dom. Jud. 
— 26. April u. 20. Juni. 

22) Henſel's Kirchengeſch. Schleſ. ©. 204. Er handelt die ganze 
Gefchichte auf viner Seite ab. Am Beten faßt Pantke die Verhältniffe 
auf in Pastores d. Pfarrk. zu Mar.:Magd. ©. 28 ff. 

22) Ms. R. IX, 329 Urfin aus Zürch an Grato 1561. 27. Juli. (Me 
istic ignem accendisse miror cur dicatur ab illis. Fateor me ab ista glo- 
ria longissime abesse. Filius Dei accendit in mundo ignem veritatis suae 
et optat, ut ardeat. Quid ego accendissem, qui et nihil intelligo et mu- 
tus sum et nihil nisi ignotus omnibus esse et omnium colloquia et con- 
spectus ellfugere studeo! Si nunc ista dicunt, quid dicturi essent, si 
ınansissem, si rediissem et officii ratio ad ulteriora me protraxisset!) 
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Wir haben oben gefehen, wie fchon in feiner Mittenberger 
Zeit Urfin mit eben fo lebhaftem Intereſſe als felbftftändigem 
Forfchen und Urtheile den Kämpfen folgte, welche Salvin mit 
Weſtphal und Melanchthon mit Flazius und ihren Genoffen 
zu bejtehen hatten, und wie Grato vollauf diefes Intereſſe 
theilte und in Urfins Entwicklung hineingezogen wurde. Se 
mehr Crato's Befanntfchaften fich erweiterten, deſto mehr 
Berührungen mit der calwinifchen Anſchauung bildeten fich für 
ihn, Wie er mit Johann Lasky in Beziehung kam, erfuhren 
wir. Durch ihn wurden wiederum andere Verbindungen mit 
Polen vermittelt. Co zu der reichen und mächtigen Familie 
Ditorog, bei welcher Felix Cruciger, der nadımalige Super: 
intendent der Gemeinen helvetiſcher Gonfeilion in Groß - Polen, 
Prediger war und deren Stammfis Dftorog bei Pofen 1552 
Georg Israel, der Vorfteher der dort gebildeten Brüderge- 
meine, zu ‚feinem Wohnorte und zum Mittelpunfte der polni- 
chen Brüder-Unität machte. ?*) Lasky's Famulus, Sebaſtian, 
führte 1558 vier junge Polen aus vornehmen Häufern über 
Breslau nad; Strasburg, um dort unter Zanchius Leitung zu 
fiudiren. 25) Dadurch knüpften ſich zwifchen Grato und Stras- 
burg Beziehungen, welche eine Gorrefpondenz zwifchen ihm und 
dem eifrigen und beftändigen Verfechter der reformirten Sache, 
Johann Sturm, dem Rector perspettuus der dortigen Uni- 
verfität, hervorriefen. 26) Als Urſinus fpäter feine Thätigfeit 
in Heidelberg begonnen hatte, wird es diefe Univerſität, wel: 
cher Grato die jungen Polen, Johann und Wenzel von Oftorog, 
zuführen laßt. Zu welchem engen Freundfchaftsbunde fich Die 


24) Ginbely, J. I. ©. 340 ff. 392 ff. 

25) Zanchius an Stanisl. v. Dftorog 1558. 14. Novbr. in Zanch. 
Opp. VIIL Epist. Lib. I, ©. 88. Bgl. Lasky's Empfehlungsbrief ibid. 
Lib. II, ©. 357. | j 

26) Ms. R. VI, 225. 


193 


1553 durch Urfin vermittelte Befanntfchaft Crato's mit Hubert 
| Languet, dem ftandhaften Bekenner der ealviniſch-melanchtho⸗ 
nifchen Abendmahlsfchre, geftaltete, werden’ wir zu erfahren 
Gelegenheit haben. 

So erſcheint denn Grato’d Stellung zu diefer Zeit- und 
Streitfrage bereits ald eine ziemlich entjchiedene, als Urfin 
nad) Breslau fam, Er, der angefehbene Mann, der bewun- 
derte Arzt und Gelehrte, war ſchon da der Mittelpunkt, um 
welchen fich die ſchaarten, welche als rechte Schüler Melanch— 
thon’s und Achte Söhne der Reformation jich allein auf Got— 
ted Wort gründeten und ihre Svangelifche Treue in etwas 
Anderem und Höherem fuchten als im Schwören auf Luthers 
Lehre, die darım gewiß nicht aufhörten Luthers Jünger zu 
fein, weil fie auf dem durch ihn gewonnenen Grunde fort 
bauten und damit theilweije über ihn hinansgingen. ALS felbit- 
denfende, thatfräftige Forjcher gingen fie auch nad) und nach 
über ihren nächften, geliebten und bewunderten Meifter Philipp 
hinaus. Weil die Zeit ihrer- Bildung und Entwiclung ihre 
Jugendzeit war, die Jahre der Kraft und des Feuers; weil 
fie in die Tage des Streits und der Bitterfeit fiel und die 
Art, wie ihr Lehrer Melanchthon befimpft wurde, zugleich ihr 
Herz traf und ihre Pietät verlegte, waren fie rücfichtslofer 
und fühner im Vorgehen und Streiten als ihr Meifter ſelbſt 
und fo trieb fie denn Alles dorthin, wo fie mit demfelben 
Glauben und derſelben Lehre zugleich die Entfchiedenheit und 
den Befenntnißeifer fanden, zu den Galviniften. 

Neben ihnen hatte Melanchthon noch andere Schüler — 
und fie bildeten wohl die Mehrzahl — melche es mit ihrem 
Philippismus nicht weniger ehrlid; meinten, bei denen aber 
das Wort ded Meifterd genau diefelbe Stelle einnahm, wie 
bei den Eiferern für Tutherifche Orthodorie Luthers Wort, 


Wenn bei Melanchthon felbit, der feine Bedeutung gewiß nicht 
Gillet, Grato v. Erafitheim. 13 
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überfchäßte, alg er die; Einheit der dentfchen und der evan— 
gelifchen Kirche überhaupt vorzugsweife in jeine Hand. gelegt 
glaubte, das Zaubern und vorfichtige Abwägen, das Streben 
die vorhandenen Gegenfäte vorläufig noch zu bededen, feine 
unbeftreitbare Berechtigung batte, fo war es bei ihnen ein 
Irrthum und ein Fehler zugleich, wenn fie ihren Philippismus 

bauptfächlich oder allein in eben foldyem Ausweichen und Ber 
decken ſuchen zu müffen glaubten. Denn die Zeit dafür. war ‚ver- 
ronnen und das Zurückbleiben auf diefem überwundenen Stand: 
punfte-mußte fie nothwendig außerhalb ihres Etromes zurüd- 
laſſen oder ihnen den Untergang bereiten. Die Gefchichte hat 
dies. bewiefen, Tune 

Zu diefen Buchftaben-, aber nicht Geiftesjüngern Me, 
lanchthons gehörte in Breslau Adam Cureus. Die zweideutige 
Stellung, welche er einzunehmen begann, war ſchon 1557 Gegen: 
ftand der brieflichen Befprechung zwifchen Grato und Urfin 
und für diefen großer Verwunderung geweſen. Sie follte jebt 
bald eine entfchiedenere werben. 

- Unverfennbar gewann in Breslau die Verhandlung ber 
abweichenden Anfichten über das heilige Abendmahl und die 
damit zufammenhangenden Fragen durd; Urſins Erfcheinen in 
der Vaterſtadt cine erhöhte Lebendigkeit, Es war dies die 
Zeit, im welcher ſich Gratos Ueberzeugungen völlig abflärten 
und feftitellten. „Natürlich war es Melanchthon, zu welchem 
er. feine Zweifel uud. fein Bedürfniß nach: Belehrung trug. 
Ihm legte er vor, waß ihn beivegte, und empfing nun von 
ihm jenes jo berühmt gewordene Antwortfchreiben vom 21. März 
1559. 27) „Laß ung”, fchreibt Melanchthon, „von. deiner 


2?) Im Cod. Galli II, 237. b.: Epistola haeretica et maledica Ph. 
Melanchthonis apostatae! — ©. C. Ref. IX, 784. — Bretfchneider irrt, 
wenn er angiebt: primum edita in Peuceri tract. hist. p, 47. — Diefe 
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Frage reden. Da bitte ich dich vor allen Dingen, daß du das 
gelehrte Alterthum beachteft und dich des Zweifels entſchlageſt. 
Ich weiß, daß der Zweifel nicht blos eine. granfame, fondern 
auch eine gefährliche Pein it. Deshalb heißt und Paulus 
uns zu hüten, daß die Gemüther: beim Lehren nicht abgeleitet 
werden in das Schwanken zweifelhafter Gedanken. Ich meine 
aber, daß. der Gonfens des Alterthums am meijten zur Be 
feitigung des Sinnes führe. Ich erinnere mich, wie ich Luther 
vor-20 Jahren auf einer Reife, da er ruhiger und heiterer 
war, Ausiprüche der alten Griechen und Lateiner anführte, 
welche ausdrücklich beſagen, Brod ımd Wein feien Symbole; 
desgleichen Bilder (drrirure); ferner Zeichen (signum) und 
Gejtalt (ligura). Als ich hinzufegte, es fei ein neuer Irrthum, 
eine Verwandlung oder Transfubftantiation (ueraororyslocız) 
bed Brodes zu behaupten (denn fo fagen die Neueren), da 
warf er mir diefe Morte ein: es wäre wunderlich, daß ein 
fo großer Irrthum ſich fo lange habe in der Kirche halten 
und fo allgemeine Annahme finden können. Sich hielt an mic, 
und wunderte mich, daß er bierim der Zeit eine Bedeutung 
zugeftand, während er font es nicht that. Auguftinus fagt 
wider Adimantus ausdrücklich: Der Herr hat fein Bedenken 
getragen, .zu fagen, das ift mein Leib, als er dag Zeichen 
des Leibes gab. Tertullianus ſagt ausdrücklich: das ift 
mein Leib d. i. die Geftalt des Leibes. Das erklärt 
Luther als geometrifche Gejtalt. Sich habe gefehen, wie ge 
lehrte und wahrhaft gottesfürchtige Männer das mit Seufzen 


m. — — — 


erſchienen in Amberg 1596. Dieſer Brief wurde aber, wie wir erfahren 
werden und wie Löfcher, Hist. mot. IT, 179 richtig meldet, gleih nad 
Melanchthon's Tode veröffentlidt. Er ift ferner ſchon im Anhange zur 
Exegesis, Heidelberg 1575, ©. 352 abgebrudt. Hosp. H. S. II, 195 hat 
denſelbenz doch ift da das Jahr der Abfaffung durch einen Drudfehler 
falſch angegeben. 
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laſen. Drigened fagt ausdrädlich: die Kirche genießt dic 
Symbole des Leibes und Blutes. Ein alter Kanon bei den 
Griechen nennt fie. nadıgebildete Leiber (drrirura owuare). 
Nazianzenus gebraucht auch dies Wort; er nennt das Brod 
den abgebildeten Leib (drricvnor swua). In einem neuen 
Kanon find fpäter mehrere Worte hinzugefügt: von der Ber- 
wandlung (zeot ueraßolns), Bei Theophylaft hat Defolam- 
padius in gutem Glauben die Worte wiedergegeben: von der 
Transfubftantiation (regi neraororyssoewg), welche er in feinem 
Koder fand. Diefe ganze Sentenz fehlt in unferm Koder. 
Aventinus hat mir mitgetheilt, daß er in dem Koder bes 
Beda, welcher fich in der Bibliothek zu Paſſau befindet, eine 
are Auslegung der Worte gelefen habe, welche in den heraus— 
gegebenen Büchern ganz fehle. - Auch‘ ich habe im Klofter 
Waldſaß eine Handfhrift des Beda zum Matthäus aufge: 
funden, welche von Auguſtinus nicht abweicht. Sobald ic, 
fann, werde ich die Ausfprüche vieler Alten fenden. Denn. 
ich habe es mir angelegen fein laffen, foweit 'ich es vermochte, 
das Alterthum ſowohl zu erforfchen als zu erwägen, beffen 
Auslegung nicht zu verachten ift, wenn von Wort und Inhalt 
(reg orjrod zei dıavolas) gehandelt wird. Sich fange jetzt Feine 
Disputation anz ich wünſchte mur, daß du das Alterthum in 
Betracht ziebeft. Wenn unfer Freund 2°) über Die Gemein: 
famfeit der Eigenfchaften (de communieatione Üwuarer) 
disputirt, fo wundere ich mid), daß er unter der Gemeinſam— 
feit der Eigenfchaften eine phyſiſche Vermifchung der Naturen 
verjteht. Inzwiſchen ift’8 doc wahr, daß der Sohn Gottes 
in der Verwaltung gegenwärtig (adesse ministerio) und darin 
wirffam ift, und daß das Brod die Gemeinfchaft des Leibes 


28) Damit ift, wie das Folgende zeigen wird, ohne allen Zweifel 
Johann Prätorius gemeint. 
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ift, hat Paulus ausdrüdlich gefagt. Sch weiß wohl, daß du, 
ein gelehrter Mann, richtig ‚veritehft, was xomwwwix. (Gemein: 
fchaft) bedeutet. Ich habe dies jest in der Kürze gefchrieben 
und wünfche nicht, daß es unter den Leuten verbreitet werde, 
obſchon ich nur Ausſprüche der Alten wiedergebe, nicht ftreite. 
Ich bitte aber Gottes Sohn, daß er felbit feiner Wahrheit 
und der Kirche helfe und ung regiere. Lebe wohl,“ 

Wir müßten es in der That höchft feltfam finden, wenn 
man ſich gerabe in Breslau mit diefer Frage nicht hätte ber 
ihäftigen follen oder wenn hier eine Lebereinftimmung ber 
Anfichten vorhanden geweſen wäre, wie fie ſich an feinem 
anderen Drte fand. War doch ganz Deutfchland wieder in 
ängftlicdyer Bewegung. 

Betrübt und befchämt durch den Ausfall des Wormſer 
Geſpräches hatten die proteſtantiſchen Fürſten den Reichstag 
zn Frankfurt im März 1558 benutzt, die Beſeitigung des Kirs 
chenftreites noc, einmal zu berathen. Melanchthon und Brenz 
hatten vorher ihr Gutachten abgeben müffen. Ganz überein: 
ſtimmend mit dem, was er hier Grato fihrieb, hatte ſich Mes 
lanchthon dahin ausgefprochen, daß nichts außerhalb des an- 
gejegten Brauches Saframent fei und daß die Realität der 
Gegenwart Ehrifti im Saframent auf der durch das Amt der 
Kirche d. h. durch die ftiftungsmäßige Spendung des Worts 
und des Saframents ſich vollziehenden ewigen Selbſtmittheilung 
Ghrifti an die Gläubigen beruhe. 29) Am 18. März hatten 
nun die Fürften einen Rezeß vollzogen, welcher als Einigungs:- 
formel für die ftreitenden Parteien gelten follte. Sie erflärten 
darin. ihr unmwandelbares Fefthalten an der Augsburgifchen 
Eonfeffion und über die Lehre vom Abendmahl, „daß in diefer 
des Herrn Chrifti Ordnung feines Abendmahls Er wahrhaftig, 


3%) Heppe, Geſch. ꝛc. I, ©. 271 ff. Pland, L. 1. VI, 174 ff. 
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lebendig, wejentlich und ‚gegenwärtig fei, auch mit Brod und 
Wein, alfo von ihm geordnet, ung Chrijten feinen Leib und 
Blut zu effen und zu trinken gebe, und bezeuget hiermit, daß 
wir feine Gliedmaßen find, applizirt uns fich felbft und feine 
gnäbige Verheißung und wirft im und.” Dagegen wurde 
fowohl die fatholifche Lehre als die, „daß der Herr Chriftus 
nicht wefentlich da fei und daß diefe Zeichen allein Außerliche 
Zeichen feien, dabei die Chriften ihr Bekenntniß thun und zu 
fennen feien”, als faljch verworfen, Zugleich; wurde mit Ernit 
unterfagt, ftrittige Meinungen alsbald vor das Bolf zu bringen, 
und für theologifche Schriften, wie ſchon zu Regensburg, eine 
Genfur angeordnet. 

Aber auch hier trat die gehoffte MWirfung nicht ein. Bon 
allen Seiten erhob ſich Widerſpruch. Die Kebereien waren 
ja nicht namentlich aufgeführt umd verdammt, Die Magde— 
burger eiferten, daß die Fürften „fich herausgenommen, ohne 
Beifein der Theologen eine Formel in Religionsfachen zu ftellen.“ 
„Es feheine, die Fürften wollten das Predigtamt ihrem Gut- 
dünfen unterwerfen.” „Man binde dem heiligen Geift das 
Maul zu, daß er hinfort ‚die Irrthümer nicht ſtrafen und fein 
Urtheil wider die falfchen Propheten nicht brauchen folle.“ 
Flazius “betitelte den Rezeß „das famaritanifche Interim“. 
Herzog Johann Friedrich verweigerte zuerft die Annahme und 
Anfangs 1559 gaben er und feine Brüder in ihrem Namen 
das. berüchtigte Gonfutationsbuch heraus. 3%) Neun Kegereien, 


— — — es 


20) III. Ppis. ac Dni. Johannis Friderici Secundi suo ac Fratrum D. 
Joh. Wilhelmi et D. Joh. Friderici junioris nomine solida et ex verbo 
Dei sumta Confutatio et Condemnatio praecipuarum corruptelarum, 
sectarum et errorum hoc tempore Ad instaurationem et propagationem 
regni Antichristi, Romani Pontificis aliarumque fanaticarum opinionum 
ingruentium et grassantium contra veram Sacrae Scripturae, Augustanae 
Confessionis et Schmalcaldicorum articulorum religionem ad Suae Celsi- 
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darunter natürlich die zwinglifche und abiaphoriftifche, wurden 
namentlich verdammt und befohlen, die Schrift als herzogliches 
Mandat von den Kanzeln zu verlefen und das Volk in den 
Nachmittagspredigten, bei den Katechifationen und im Beifpiele 
über deſſen Inhalt zu belehren. Bictorin Strigel und ber 
Superintendent Hugel in Jena, im vorigen Jahre des Herzogs 
Abgeorbnnete zum Wormfer Gefpräche, wurden, als fie dagegen 
remonftrirten, in ihren Häufern. überfallen und ins Gefängniß 
geworfen. Es lag bereits klar vor Augen, daß die deutfche 
Kirche in zwei einander befehdende Heerlager gefpalten fei. 

Mas im ganz Deutfchland die Geifter erregte und in 
unruhige Bewegung verfette, fonnte in Breslau nicht fpurlos 
vorübergehen. Auch hier wurden dieſe Ereigniflfe und bie da— 
mit zufammenhangenden Streitfragen lebhaft erörtert, Sie 
wurden in Privatgefellichaften verhandelt, endlich auch auf 
die Kanzel gebracht. Eine hervorragende Rolle fpielte dabei 
Johann Prätorius, melden von Bartphen her Yeonhard 
Stöckel beeinflußte, welcher in dieſer feiner Baterftadt der 
Schule vorftand. Nach ihrer Inficht war Weſtphals Erhebung 
wider den hereinbrechenden Galvinismus durchaus berechtigt 
und es Melanchthons Pflicht, ſich mit ihm zur Vertheidigung 
eines unverfälfchten Lutherthums zu verbinden und durdy eine 
offene Erflärung der Ungewißheit eine Ende zu machen, welche 
über feine Stellung zu dieſen Streitigfeiten herrſchte. Dem 
ftanden die entgegen, welce Melanchthong Hebereinftimmung 
vielmehr mit Galvin fannten und behaupteten. Unter ihnen 
natürlich Urfinus. 

In der größeften Verlegenheit befand fich Adam Cureus, 
der interimiſtiſche Kirchen-Inſpektor. Er wollte es mit beiden 





tudinis et Fratrum suorum subditos cuiuscunque erde scripta et edita, 
Jenae. 1559. 4. 
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Theilen nicht verderben und war deshalb beiden Theilen vers 
dächtig. Er hatte einen -Berfuch ‚gemacht, den Sturm zu be- 
fchwichtigen. Er und Andere waren übereingefommen, dieſen 
Difputationen Grenzen zu feßen,. fie nicht auf die Kanzel zu 
bringen und ſich vom Saframent übereinftimmender Formeln 
zu bedienen: Aber wie hätte hier nur gelingen jollen, was 
fonft überall. mißlang! Es fehlte audy in Breslau nicht an 
folchen, die -fich nicht fügen wollten. “ 

Sn feiner Noth nahm Cureus feine Zuflucht zu Melanch— 
thon; doch nicht unmittelbar: Er wendete fich an deſſen 
Scwiegerfohn Peucer. 31) „Die Saframentsjache”, fchreibt 
er ihm, „schlägt jest unfere Kirchen hart. danieder. Wer die 
find, welche den Streit angeregt haben, ift dir nicht verbor- 
gen. Sch bin fait beiden Theilen verdächtig, weil ich Frieden 
halte und von Anfang her gerathen habe, diefe Streitfragen 
auf feine Weife ſowohl bei Gaftereien als auf der Kanzel an— 
zuregen. Sch bin auf alle Fälle vorbereitet und befenne auf: 
richtig, daß ich an der Augsburgifchen Gonfefjion fefthalte 
mit der Erflärung des Herrn Philipps, welche hie und da in 
feinen Schriften niedergelegt ift, und davon foll mich mein 


3) Ueber Leonhard Stödel, vergl. C. Ref. IH, p. 1068 und V, p. 
445. Der erfte Brief ift hier p. 459 wörtlich noch einmal als aus dem 
3. 1544 ſtammend abgedrudt. Buchholzer im Index chronol. de A. 1560 
berichtet: Leonhartus Stöckel 49 die post Philippi obitum obiit, die Vene- 
ris post Pentecosten, 7 Junii. — Des Gureus Brief an Melanchthon 
findet fi in Henelii Sil. tog. (Ms.) Lib. V, Cap. 7. — Wenn Hospinian 
H. S. II, 263 auf der einen Seite Joahim Gureus und Urfinus, auf 
der andern Stödel als die in Breslau Streitenden nennt, fo ift das 
zwar oft und viel nacdherzählt, nichts defto weniger aber durchweg falſch. 
Soahim Gureus und Stödel waren gar nit in Breslau. Davon, 
daß Urfinus und Prätorius (Scholz, Scultetus) Gegner waren, finden 
wir eine Anbeutung in Ms. R. VII, 237, wo Nicolaus (III.) Rehdiger 
(an Weindrih d. 19, Dechr. 1574) Urfinus zwar nicht nennt, ihn aber 
nah dem ganzen Bufammenhange zweifellos meint und als ö drrayow- 
orns quondam Sculteti bezeichnet, 
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Lebelang feiner abbringen. Wenn du oder Herr Philipp unferer 
Kirche oder der löblihen Stadt in dieſer fehr bedenklichen _ 
Streitigfeit einen Rath; geben Fünnt, bitte ich, rathet und 
fchreibt deshalb an uns und befonders an Herrn Mornberg.” — 

Gleichzeitig hatte auch Mornberg in derfelben Sache und 
mit derſelben Bitte an Melanchthon felbft gefchrieben und ihm 
die darüber bereits verhandelten Akten zugefchiet. Beiden 
antwortete Melanchthon am demfelben Tage (31. Juli 1559). 

Gegen Eureus Außert er zupörberft feinen Schmerz über 
diefen unfeligen Streit, welcher nun fchon 30 Jahre im ganz 
Europa flamme. Nicht als das Endgültige und Vollkommene, 
fondern als einen Nothbehelf um der Echwachheit der Mens 
fchen willen, die nur nach und. nach zur Wahrheit geführt fein 
wollen, und um doc irgendweldye Einigung in der Kirche zu 
bejigen, heißt er das in Breslau zu Stande gebrachte Ab- 
fommen gut. Er fpricht auch hier feine Ueberzeugung aus, 
daß diefe Unterfuchungen und Fragen nicht vor das Volf und 
auf die Kanzel gehören, „Was“, ruft er aus, „tragen der⸗ 
gleichen Fragen zur Erbauung bei, wie die Papiiten fie aufs 
werfen: was die Mäufe verzehren, wenn fie das. geweihte 
Brod zernagen u. dgl. m.? — und die Meftphalfche: ob der 
Leib des Herrn allenthalben fei? — und die Sarceriusfche: 
daß die Erde abgeichabt werde, wenn etwas aus dem Kelche 
träufelt? — Vielmehr foll geredet werben von der Gegenwart 
des Sohnes Gottes, womit er in der Handlung wirkſam ift 
und will, daß im Glauben Beruhigung gefunden werde. Und 
von der Frucht der Gemeinfchaft foll geredet und das Bolf 
gelehrt werden, ſich fleißig und ehrerbietig mit diefem Pfande 
zu jtärfen. Sch bleibe bei dem, was ich im Eramen gefchries 
ben habe. Weder eured Prätorins noch Stödfeld Anfinnen 
wird mid; dahin bringen, Disputationen zu fördern, welche 
weder der Eintracht noch der Gottesfurcht dienen. Was die 
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Meinung ber alten und noch recdhtglänbigen Kirche gewefen 
ift, fann man aus den Zeugniffen der Gelehrten entnehmen. 
Penn Prätorins fich nicht innerhalb der vereinbarten Grenzen 
halten will, fo ftreite Feineswegs mit ihm, fondern fprich an 
deinen Orte aus, was müßt, fo daß die Einfichtigen erfennen, 
du feieft eben fo auf Gottesfurcht als Frieden der Kirche 
bedacht. Denfelben Rath gebe ich vielen an anderen Orten. 
Denn überall werden die Herzen der Gelehrten und Gottes- 
fürchtigen um diefe Fragen geängitigt.“ 32) Ä 

Ganz in demfelben Geifte ift Das abgefaßt, was — 
thon gleichzeitig an Mornberg ſchreibt. 

Allerdings ſtellt er die drei Regeln für den praktiſchen 
Gebrauch auf, welche man aus dieſem Briefe allein heraus— 
zuheben pflegt. Bor allen Dingen ſoll erſtlich ſäämmtlichen 
Kirchen- und Schuldienern aufgegeben werden, in Kirche und 
Schule nicht unzeitig Gezänk über dieſe und andere Kontro— 
verſen zu erheben. Habe Jemaund etwas zu disputiren, fo 
möge er ed zuvor dem Rath oder wenigitens den Inſpektoren 
der Kirche und Schule vortragen und es nicht unbefonnen 
unter das Volk jirenen. Dort fünne es erwogen oder Das 
Urtheil” anderer Kirchen und Lehrer eingeholt werden. Das 
habe fich in Nürnberg als heilfam bewährt. — Zweitens bil 
ligt er das unter den Geiftlihen getroffene Uebereinfommen ; 
nur müſſe mit Ernft eingefchärft werden auch daran feſtzuhal— 
ten. Es fei micht erforderlich, mit dergleichen Disputationen 
das Volk aufzuregen. Wer dieſem Befehle fich nicht fügſam 
zeige, den möge man ohne Lärm anderswohin gehen heißen. — 
Wenn endlich drittens der Rath nicht Macht habe die zu ent— 


— — * .—_ 


32) Der Brief findet ſich in Henelii Sil. tog. (Ms., Lib. V, Cap: 7. 
—. Er ift abgedrudt im C. Ref. IX, p. 850 unter Nr. 6792, aber mit 
der falfchen Addreffe an Georg Buchholzer und mehreren Unrichtigkeiten, 
wie harcerianae ftatt Sarcerianae und Stosselii ftatt Stocolii. 
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fernen, weldye von der Kanzel Streit erregen, fo empfehle er 
und bitte dringend, daß die übrigen Prediger, welche die 
Eintracht und den Frieden lieben, bei der bisherigen Mäßigung 
beharren und die mit ihnen nicht Lebereinftimmenden ertragen 
und fie. weber öffentlich vor dem Volfe verdammen noch auf 
Parteiung ausgehen. 

Das follen aber Regeln fein, welche auf.beide Theile ans 
gewendet werben. - Keinem von beiden Theilen foll Freiheit 
gegeben werben, Händel zu erregen, welche den Frieden der 
Kirche flören. Zu der Verabredung, übereinftimmende Formeln 
zu. gebrauchen und nicht Alles auf die Kanzel zu bringen, 
macht er die DBemerfung: weit hergeholte und zweideutige 
Formeln dürfen nicht gebraucht werben. Er felbit halte an 
den im Meflenburgifchen Eramen anfgeftellten Formeln feft. 
Auch hier fommt er auf den Sarcering’fchen Unfug und fett 
hinzu: „Diefe Regula it und bleibet Wahrheit: Fein Ding 
kann Saframent fein außer der Aftion, die der Herr Ehriftus 
inftituirt und eingefegt hat. Und hat Doet. Luther diefe Negus 
lam ihme fehr wohl gefallen laſſen, fo doch etliche grobe, truns 
fene Theologi diefelbe vor 20 Jahren angefochten haben und 
nämlich D. Wenceslaus Link. Diejes fage ich allein zum Ber 
richt, diefen großwichtigen Sachen nachzudenken, und, dieweil 
viel verwirrte disputationes erregt werden, daß man bevenfe, 
wie zu reden fei, und daß man nicht alle Fantaſeyn auf. den 
Predigtftuhl bringe, jondern daß man das Volk treulich von 
Uebung des Glaubens und Frucht des Saframents unterrichte 
und zur Sommunion vermahne. Denn gewißlich wahr it, daß 
der Herr Chriſtus bei feinem eingefasten Minifterio gegen: 
wärtig und Fräftig it und da iſt nicht wegen des Brodts, 
ſondern von wegen der gläubigen Menfchen, die dieſe göttliche 
Ordnung verftehen und nicht verachten. Welche Unfinnigfeit 
ift, daß die Papiften fragen: was die Mänfe da freien? 
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liem, da: Weftphalus fhreibt, daß der Leib Ehrifti an allen 
Orten, in Stein und Holz fei? Solche unflätige Reden foll 
man nicht auf den Predigtituhl bringen. Daß auch Leonhardus 
Stöckel ſchreibet, ich und andre ſollen uns mit Weſtphalo zu— 
ſammenthun und des Weſtphali Schriften helfen ftärfen, das 
will ich nicht thun.“ | 

Bei dem dritten Eaße, deſſen Befolgung er empfiehlt 
bemerkt er: es fei geradezu eine Beitärfung papiftifchen Götzen⸗ 
dienfted, wenn man unfrerfeit3S Die Regel verwerfe, daß nichts 
außerhalb des jtiftungsmäßigen Brauches die Geltung ‚des 
Saframents habe. Er erzählt, daß zur Zeit des Wormſer 
Gefpräcdes ihm vom Hofe zu Ansbach die Frage vorgelegt 
fei: ob der Leib Chrifti in den Bauch gelange? Aehnliche 
Spisfündigfeiten feien vielfach ausgeheckt, woraus Teicht zu 
entnehmen, daß man. nicht zugeben dürfe, jegliche „Fantaſey“ 
auf die Kanzel zu bringen. „Es find auch die Prädifanten 
zu vermahnen”, fährt er fort, „daß fie zuvor lernen, wie die 
alte, erfte, reine Kirche von diefer Sache gerebt hat, ehe fie 
folche Gezänf erregen”. Auch dabei fei Vorſicht nöthig, da 
der Tert der alten Schriftiteller häufig verfälfcht fei. „Sch 
beforge”, ſchließt Melanchthon feinen Brief, „die Welt werde 
von wegen Abgötterei und päpftifcher Meſſen und Umtragens 
granfame Strafe haben, und wird diefer Streit vom Sakra⸗ 
ment große Spaltung, Verfolgung, Blutvergießen und Ber: 
wäüftung bringen. Und ift hochnöthig, daß wir zu dem Herrn 
Chriſto fchreien, daß er ſelbſt feiner Kirchen helfen molle. 
Dabei follen auch die Regenten Fleiß thun, daß fie, fo viel 
möglich ift, verhüten, daß nicht frevele Klamanten disputatio- 
nes erregen, die fie nicht verftehen, daß man auch infirmorum 
fchone und das ſchwache,“ elende corpus Ecclesiae zufammen- 
halte, foviel. Gott Gnade gibt. Diefe Sache wird hart ger 
firitten und gibt viel Bluts in Gallia und Italia. Wie die 
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Reformation in Anglia gefchehen ift, werben wir auch bald 
vernehmen. Der allmächtige Eohn Gottes Jeſus Chriſtus, ber 
gefprochen hat: ego vobiscum usque ad consummationem 
seculi, wolle gnäbiglich ung allen helfen, E. E. Kirchen, Eure 
Ehrb. und die Euren bewahren“. 33) 

Dergeblich forfcht man in diefer ganzen Correfpondenz 
nach zweierlei, nach Melandıthon’s fo genanntem Geheimhalten 
feiner wahren Meinung und nach einer Beziehung auf Urfinus. 
Das Schreiben an Mornberg trug, obfchen ed an einen ein- 
zelnen Rathsherrn gerichtet wurde, nicht weniger ald das nad) 
Bremen oder Wefel einen öffentlichen Charafter. E8 war 
nicht wie das an Grato eben nur ein Privatbrief, nur für den 
Freund beftimmt, fondern ein Gutachten, auf welches eine 
Obrigkeit ihre amtlichen Maßnahmen gründen follte, Unmög— 
lid Fonnte Melandıthon ſich noch deutlicher über feine Meinung 
vom Abendmahle auslaffen follen. Am Allerwenigften aber ift 
man berechtigt, wie gefchieht, in dieſem Schreiben feinen Rath für 
ein gegen Urfinus einzufchlagendes Verfahren zu erbliden. Die 
Unruhftifter find namentlich genannt; Urfinus ift es nicht. Zu 
denen, welche von der Sache nichts verftehen, zählte ihn Melandı- 
thon ganz gewiß nicht. Bor allen Dingen aber: was hier 
Melanchthon von fich befannte, das und nichts Anderes war 
auch Urfin’s Lehre, und wenn diefes Schreiben auf ihn hätte 
bezogen fein follen, fo mußte es zu feinem Schuße und Bei: 
ſtande gefchehen. Mer freilich von dieſem Schreiben nichts 
beachtet als die gewöhnlich allein daraus hervorgehobenen drei 
praftifchen Rathfchläge für den Magiftrat; wer der gewöhns 


»») C. Ref. IX, 847. Hosp. H. S. II, ©. 263 f. cf. Ehrharbt, 1.1.1, 
©. 312. Henfel, Prot. 8. G. Schleſ., S. 204. Pantke, Paft. d. K. M, 
Magd., ©. 27 f. Diefer kommt der Wahrheit noch am nächſten; bie 
Darftellung von Ehrhardt ift ungenügend, die von Henſel falfh. Das: 
felbe gilt von Menzel's Geſch. Schlef. II, 825 ff. 
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lichen Erzählung folgt, wonach Urſinus auf Grund diefes Gut- 
achtens aus Breslan entlaffen fein fol, und fiePt das wenige 
Wochen zuvor an Crato eben dahin gerichtete Schreiben deffel- 
ben Melanchthon, der muß hier, wenn fonft nirgends, einen 
jchlagenden Beweis von deſſen Doppelzüngigfeit und dem Ge- 
heimbalten feiner wahren Herzensmeinung gefunden haben. 
Uns gibt diefer amtliche und Privatbriefwechfel nur die Leber- 
zeugung, daß Urfinus in die hier behandelten Streitigkeiten 
noch nicht als eine Hauptperſon verwidelt war. Wie hätte 
das auch mit dem Weſen des befcheidenen, fehüchternen Jüng— 
linges übereingejtimmt, welcher fich eben nur danach jehnte, 
unbefannt unter feinen Büchern leben zu dürfen! 34) 

Wir befigen jedoch auch eine Schilderung feines Ber: 
haltens in dieſer Zeit und ſie kann nur in unſerer Anſicht 
beſtärken! 

Schon einmal iſt erwähnt, daß Andreas Dudith ſich in 
ſpäteren Jahren an Urſin mit der Frage wendete: ob man an 
der Feier des heil. Abendmahles in einer Kirche theilnehmen 
dürfe, deren Lehre und Brauch mit der eigenen Ueberzeugung 
nidyt übereinftimme? Wir haben ferner gefehen, daß Urfin in 
feiner Vaterſtadt die Feier des heiligen Abendmahles fo ziem- 
lich, ganz von denjelben Geremonien umgeben und an diejelbe 
Ordnung gebunden fand, welche die Fatholifche Kirche hinzu- 
gethan hatte, um ihre Irrlehre damit zu ftüßen, und wider 
welche jein Bewußtſein fich mehr oder weniger auflehnen mußte. 
Su der Antwort an Dudith erflärt er, daß fich der in einem 
Kothitande befinde, welcher. eine Kirche nicht haben oder ers 
reichen konne, die von ſolchen Mißſtänden frei ſei; daß er in 
dieſem Falle ohne Bedenken an der Feier theilnehmen dürfe, 
ſofern es ohne Verhehlung feines eigenen abweichenden Bekennt⸗ 


») ©, Urfin’s Bf. an Erate v. 10. Ian. 1557 in Beilage 9. 
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nifjes gefchehen möge, über welches er jich offen, ohne Nüdhalt 
und Zweideutigfeit gegen die Kirchendiener auszuſprechen 
habe. Das fei auch Martyr’s Auficht gewefen, mit welchen 
er ſich deshalb berathen habe. So habe er Melamchthon in 
Wittenberg es machen ſehen, wiewohl diefer wegen feiner -Miß- 
billigung des Aberglaubens (propier superstitionum impro- 
bationem) jeltener zum Abendmahle gegangen fei. . Derfelben 
Anficht feien Zanchius und Toſſanus, mit denen er fich jeßt 
beiprochen habe. „Das habe auch ich“, fährt er fort, „in 
meiner Vaterjtadt gethan, indem ich an meinem 
Drte mein Bekenntniß ablegte, um desmillen ic 
nun auch von meiner Vaterſtadt fern lebe, doc nicht 
unfreiwillig. 35). 

Da iſt fein Hervorbrängen, fein Auffehenmachen, fein 
unfreies und fanatifches Suchen des Gegenfages und des 
Streited. Er fügt ſich den Verhältniffen, doch ohne zu Trug 
und Verſtecken fidy zu erniedrigen. Wie er ſich einjt gegen 
Grato ausfprach, erwies er fi) nun. „An feinem Orte” that 
er feine Pflicht, nicht um den Streit zu erregen, nicht um fich 
in den Streit zu mifchen, aber ohne Furcht vor dem Streite 
und den Streitenden. 3%) 

Als die ihm amtlich obliegende Erklärung des Examen 
Ordinandorum ihn zu der Lehre vom heiligen Abenpmahle 
führte, gab er die Auslegung, welche ihm die allein richtige 
und, wie er am beiten wußte, auch die Meinung Melanchthon’s 
war, Nun fielen die Schreier über ihn ber. Er war ein 
Saframentirer. 37) Furchtlos und ehrlich trat er ihnen damit 


») ©. Ursini Op. Ill, p. 816 ff. Urfin an Dudith 1580. 8. Septbr. 

27) Nec vereor veritatem, de qua non dubito, confiteri (1557. 10. Jan.) 

— Me vociferationes eorum non terrent, nec de sententia, quam per- 
spicuam et veram esse Dei beneficio scio, deiicient. (1556. 27. Febr,) 

27) Adami vit. ©. 531: Cum pervenisset ad locum de coena Do- 
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entgegen, daß er Thefen drucken ließ und fie denen mittheilte 
- und übergab, welche nach feinem Bekenntniſſe zu fragen hatten 
oder denen er es darlegen wollte, Sn furzen Sätzen handelt 
er von den Saframenten, von der Taufe, vom Mahl des 
Herrn. Gleich dies erſte Titerarifche Produft, fagt davon 
Urfin’d neuefter Biograph, trägt den Stempel der Durchſich⸗ 
tigkeit, Abrundung und Durchbildung, welche wir an allen 
fpäteren Arbeiten diefes Theologen wahrnehmen. 39) Melandy- 
thon felbjt war davon überrafcht. Urſin Tieß ihm die Thefen 
durc; feinen Freund, Johann Ferinarius, vorlegen und ihn 
von feiner Noth unterrichten. Mit dem höchften Lobe äußerte 
er ſich darüber, „Er ermahnt dich”, fchreibt Ferinar, „zur 
Standhaftigfeit in der Vertheidigung der Wahrheit, da der 
Streit nun einmal entbrannt ift, doch, wie ed immer gefchehen 
fann, mit höchiter Mäßigung und Geduld und dies nach fei- 
nem eigenen Beifpiele“. 39). 
Anderer Meinung waren indeß in Breslau Urfind unmits 
telbare Vorgefeßte, der interimiftifche Kirchen-Infpeftor Adam 
Enreus und der SchulsPräfes Johann Mornberg. Was man 


— in en 


mini proposuit eius exegesin secundum 'analogiam fidei, scripturae et 
antiquitatis orthodoxae consensum adeoque sensum ipsius autoris, prae- 
ceptoris Philippi, y»ıjowov, verum et germanum, quem ipse yryaos disci- 
pulus optime perspectum habebat. Ibi statim Ursinus Sacramentarius a 
demagogis proclamatus et adversarios experlus est, quos prius amicos et 
fautores habuerat. 

se) Die Theses, f. Urs. Opp. I, ©. 761 ff. — In der Praef. ad 
Lectorem fagt Reuter davon: Subieci duos ea de causa libros ab illo 
scriptos, unum in patria Vratislaviae, priusquam exilium voluntarium sub- 
iret, Theses nimirum de Sacramentis, Baptismo, Coena Domini, doctas 
et accuratas, quibus totam controversiam Sacramentariam, imo et Ubi- 
quitariam, expediit felicissime; quas Philippus Melanchthon ante obitum 
vidit, legit, approbavit. al. Subhoff, 1. 1. ©. 4 f. 

») Adami vit. Diefes Lob Urfin’s und der Zabel des Prätorius im 
Schreiben an Eureus vom 21. Juli: 1559 werfen auch Licht auf bie 
Situation. 
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nach ihrer Korrefpondenz mit Melanchthon am Allerwenigiten 
erwarten kann, gefchah, Sie wurden feine entfchiedene Gegner. 
Die Theſen wurden in Breslau verboten, 49) Urfin mußte 
ſich fagen, daß feine Vaterſtadt nicht der Ort fei, wo eine 
Veberzeugung wie die feinige auf Anerkennung, ja nicht eins 
mal auf Duldung Anfpruc machen könne. Der Streit war 
feiner. innerften Natur zuwider, Er erbat deshalb vom Rathe 
Entlaffung aus feinem Amte. Am 26. April 1560 wurde fie 
ihm in ehrenvollfter Weife ertheilt, doch nur ale Beurlaubung, 
mit der Bedingung heimzufehren und Folge zu leiften, wenn 
in Breslau feine Dienfte wieder gefordert würden, #1) 

Was in jener Zeit fo ganz gewöhnlich war, wollte auch 
Urfinus thun; er gedachte noch einmal wieder auf die Univers 
fität und zu feinen Studien zurüdzufehren. Als erden Ent 
ſchluß dazu faßte, dachte er nur an Wittenberg. Als er feine 
Entlafjung empfing, war aber Melanchthon fchon vor fieben 
Zagen aus diefer Welt des Streites erlöft und in das Land 
bes Lichtes und des Friedens heimgegangen. Er war am 
19. April geftorben, 

Jetzt richtete Urſinus feine Blicke auf Zuͤrch, beſonders 
auf Peter Martyr. 

Schon in Wittenberg hatte er ſich mit deſſen Schriften 
beſchaͤftigt. Auf feiner Reiſe hatte er ihn perfönlich fennen 





*) Ms. R. III, 101. J. Sungnig an Srato 1584. 1. Scptbr. (Theses 
de Sacramentis Vratislaviae proscriptae) vgl. Sudhoff, 1. 1. ©. 457. Anm. 
— An ein fpäteres Verbot ift dabei nicht füglich zu denken, da fie nad 
dem erften Breslauer Drude erft wieder nad) Urfin’s Tode mit feinen 
Werken 1584 gedrudt worden find. 

+) Adami, 1. 1. ©. 532. Ehrhardt, 1. 1. I, 349 Anm. f. berichtigt 
Pantke's Irrtum, welcher die Nachricht bei Pol IV, 15, daß Urfin am 
25. Zuni abgereif't fei, auch auf deſſen Entlaffung bezogen hat. Vgl. 
Sudhoff, 1.1. 8.7. Eine Remotion war es nicht, fondern ein freis 
williger und ehrenvoller Abſchied. 

Gillet, Erato dv. Crafftheim 14 
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und verehren gelernt, Auch Melanchthon hatte ihn als feinen 
Ueberzengungsgenofjen anerfannt und geliebt. 

Gegen feine Freunde, namentlic; gegen feinen, ihm bis 
an's Ende treu geiwogenen Oheim, Albert Rothe, ſprach Urfinus 
fih über feine Pläne. aus. „Gern“, fagte er zu Rothe, 
„verlafie ich. Breslau, da es das Bekenntniß der Wahrheit 
nicht dulden will, welches ich mit gutem Gewiſſen nicht unters 
laſſen kann. Lebte mein theurer Lehrer Melanchthon noch, fo 
begäbe ic; mich an feinen anderen Ort als zu ihm. Sekt ift 
er tobt und fo will ich zu den Zürchern gehen. Gelten fie 
auch hier nichts, fo ift doch in anderen Kirchen ihr Name fo 
berühmt, daß unfere Prediger ihn nicht verdunkeln können. 
Es find fromme, gelehrte, große Männer. Sch bin entjchloffen, 
mic fortan zu ihnen zu halten und mit ihnen zu leben. Für 
das Weitere wird Gott forgen.” #2) Sm Uebrigen gebot die 
Borficht mit dieſem Vornehmen zurüczuhalten. Ald man, 
namentlich Mornberg, ihm dies fpäter zum Vorwurfe machte, 
wies er ed entjchieben ab. Man habe ihn gefragt, wohin er 
zu gehen gebenfe? Er habe geantwortet: nach Wittenberg. 
Das habe er gewollt und auch gethan. Ob er bableiben werde 
und wie lange, fei er nicht gefragt und davon habe er nicht 
geredet, auch nicht reden können, da er noch feinen feften 
Entfchluß gefaßt und über feine Zukunft noch feine Gewißheit 
gehabt habe. Uebrigens würde er fich auch nicht haben Vor⸗ 
fchriften machen laſſen. *3) 


4) Adami, |. I. ©. 532. Subhoff, 1.1. ©. 8. 
“) Ms. R. IX, 328 Urfin aus Zürch an Grato. 1561, 12. Juli. 
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Zehntes Kapitel, 
Urſin's Aufenthalt in Zürch und Berufung nad Heidelberg. 





Begleitet von den Segenswünfchen feiner Freunde verließ 
Urfinus am 25. Juni 1560 feine Vaterftadt, um fie nie wies 
derzufehen. Befonders herzlich war ber Abfchieb von Erato. 
Diefer treue Gönner entfieß ihn nicht ohne die Zuficherung 
thätiger Hilfe. „Mit den vergänglichen und doch zu diefem 
mühfeligen Leben nothwendigen Gütern, die mir Gott befcheert 
hat, werde ich mich dir nicht verfagen, da bu mir ewige 
Schäße darreichſt!“ das war Grato’s Abfchiedswort, ) und 
es bezeichnet zugleich das Verhältniß, in welchem beide Mäns- 
ner jet zu, einander ftanden. Grato hatte feine jest völlig 
entfchiedene und bis an fein Ende unabänderlich bewahrte, 
religiöfe und theologifche Richtung von Urfinus empfangen. 
Er war nicht mehr blos Philippift, fondern im vollften Sinne 
des Wortes reformirt. | 

Gleich vom erften Raftorte auf feiner Reife, aus Liegnitz, 
richtete Urfin am 26. Juni Worte voll Dank und Liebe an 
Grato. 9 Zunächft verweilte er in Mittenberg. Das Schwan⸗ 
fen, in welches man aber hier nad; Melanchthons Tode ges 
rathen war; die furchtfame Abhängigkeit von der Stimmung 
bei Hofe, wovon fehr bald fchon Paul Ebers und der übrigen 
Theologen Verhalten bei ber vom Churfürften geforderten 


') Adami, 1. 1. 533. 
2) Ms. R. IX, 323 Urfin an Grato 1560. 26. Juni. (festinantissime, 
in crepusculo.) 
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Begutachtung der Brenzifchen Echrift de unione personali 
Zeugniß gab, konnte einen Urfinus nicht anziehen und fefleln, 
deſſen Gewiffen nur eben erft in der Heimath durch bie Autos 
rität der Vorgeſetzten geängftigt war und deſſen Ueberzeugung 
über jedes Schwanfen hinaus feftftand. So reifte hier der 
Entfchluß völlig in ihm, welchen er bereits feinem Oheim ans 
vertraut hatte, 

Zur Zeit der Herbftmefje verließ er Wittenberg, um über 
Franffurt, Heidelberg, Bafel nad) Zürch zu gehen. Was er 
von feinen Habfeligfeiten mitgenommen hatte, übergab er in 
Frankfurt dem Zürcher Buchhändler Frofchower. ) Nach 
einem furzen Aufenthalte in Bafel, um fich eines Auftrages 
Grato’8 wegen Druds .und Verlags eines feiner Werke zu 
entledigen, traf er am 3. October 1560 in Zürch ein und 
fand bei Frifius die ihm einft zugefagte gaftliche Aufnahme, 

Wahrhaft erquidend war der Empfang, welcher ihm in 
Zürch eben fo um Crato's ald um feiner felbft willen zu Theil 
wurde. Go bei Lälius Sozinus. % Konrad Gesner, Crato's 
vertrauter literarifcher Freund, bezeigte ſich ihm auf alle Weiſe 
gefällig und übernahm die Beſorgung ſeiner Briefe. Wie lieb 
nnd werth Urſin ihm wurde, bezeugen feine Briefe an Crato. 


2) Seine übrige Habe hatte er in Breslau zurüdgelaffen und ihre 
Nachfendung madıt fpäter, als er nach Heidelberg berufen ift, Grato und 
Ferinar Sorge genug. Wir erwähnen dies, weil auch darin ein Beweis 
liegt, daß Urfin keinesweges über feine Zukunft und feinen ferneren Aufs 
enthalt fo entſchieden war, ald er von Breslau abging, wie feine Widers 
ſacher es nachher darftellten. ©. Ms. R. IX, 324. 326 Urfin an Grato 
aus Zürdy 1560. 6. Octobr. u. 1561. 13. Ian. 

“) Ms. R. IX, 413. &. Sozinus an Grato: De statu aliorum meus 
charissimus tuique studiosissimus perscribit Vrsinus Zacharias, vir in- 
dignissimus, qui ab indignis habetur indigne; sed ipsum quoque tuebitur 
coeli terraeqgue Dominus. — cf. Urfin’s Briefe an Grato. 1560. 6. Octbr. 
u. 1561. 13. Ian. — cf. Treschel, Antitrin: II, ©. 199, 
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Während feines ganzen Aufenthaltes in Zürch erfreute fich 
Urfinus feines anregenden Umganges. I Eben fo Bullinger’s, 
Simler’s, Lavater's, Gualther's. In die innigfte Berbin- 
bung aber trat er mit Peter Martyr, zu welchem er jett wie 
einſt in Wittenberg zu Melanchthon als zu einem Lehrer, 
Borbilde und väterlichen Freunde aufblicte. „Hier“, fchreibt 
er fchon am 6. October 1560 an Grato, „ruhe ich in füßem 
Frieden Ehrifti und genieße fo recht der alten Freunde, befon- 
berd der himmlischen Rebe unſeres Martyr, und Iindere fo 
einigermaßen meine Sehnfucht nach unferm Philippus, was 
ich nirgends fonft vermöchte.“ Martyr leitete jebt feine Stu- 
bien; - er wirb der Bertraute feiner Sorgen und fein NRath- 
geber. Mit ihm tritt jegt durch feine Vermittelung auch Grato 
in Verbindung und Briefmechfel. 6) 

Mit dem Tebhafteften Intereſſe und ganz entfchiedener 
Parteinahme wendet fich Urfinus hier nun den theologifchen 
Händeln zu, wie fie zunächft feine neue Heimath und die 
Kirche berühren, welche ihn jeßt im fich aufgenommen hatte, 
und Grato dort in der alten Heimath theilt das Intereſſe und 
die Ueberzeugung. | 

Die Kirche der churfürftlichen Pfalz D war niemals eine 
Iuthberifche in dem Sinne gewefen, wie man diefes Wort 


+) ©. über deſſen Verbindung mit Grato die Anekdote in Adami 
vit. Med. ©, 161. cf. Rande, deut. Gefch. I, 480. Ms R. IX, 324 Urfin 
an Grato 1561. 6. Dctbr. (in mittendis meis Augustam est officiosus ut 
in aliis rebus. — — Si absque ipso esset, vix possem ad vos meas mit- 
tere.) cf. Adami vit. Ursini. ©. 533. 

*)&S Sudhoff, Jl. J. S. 9. Ms. R. IX, 324. 328 Urfin an Grato 
1561. 12. Juli. (Martyr tuas amantissime accepit; rescripturum se ultro 
dicebat.) IX, 329 berf, an denf. 1561. 27. Juli (Martyr .. .. vobis per 
occasionem scripturus.) 

°) H. Altingii hist, Eccl. Palat. in Monum. piet. I, 129. ff. — Stru⸗ 
wen's Ausführl, Bericht von der Pfälzl. Kirchen-Hiſtorie ac. Frankfurt, 
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jest aus dem Munde der Partei zu hören begann, Gie war 
einfach eine Kirche der Reformation und hatte zufolge ihrer 
Lage an den Grenzen germanifcher und romanifcher Zunge an 
dem neuerwachten evangelifchen Leben beider theilgenonmen. 
Ueberdies war es Melanchthon, deffen Einfluß auf die kirch— 
liche Geftaltung diefes feines Baterlandes überall beftimmend 
war. Noch von Worms aus war er 1557 in Heidelberg ge 
wefen, um über die Einrichtung der Univerfität feinen Rath 
zu ertheilen. Beide Richtungen, die ftrengere, Iutherifche und 
die gemilverte, caloinifche, waren in Kirche und Schule ver 
treten und fanden friedlich auf dem Boden der Augsburgifchen 
Confeſſion neben einander. Hier war verwirklicht, was Melanch⸗ 
thon als den sur Zeit allein möglichen und er Zuftand 
der Kirche anfah und anftrebte. 

Es trat deshalb ein fremdartiges und ftörendes Element 
in dieſe Kirche ein, als der Eifer für ein reines und 
abfolutes Lutherthum ve Heßhufius in fie hineingetragen 
wurde. 

Tileman Heßhufius aus Wefel hatte in Wittenberg ftubiert 
und war dort 1550 Magifter, 1553 Doctor der Theologie 
geworben. %) Er mar einer der hochfahrendften und ftreits 
fühhtigften Geifter dieſer flreitfüchtigen Zeit. Schon war er 
aus feinen Aemtern in Goslar und Roſtock entfernt, als er 
durch Melanchthon’s und Chyträus Empfehlung vom Churs 
fürften Ottheinric in der Pfalz die hohe Stellung eines 
Generalfuperintendenten und Präfidenten bes Kirchenrathes 
empfing und zugleich zum erften Profeffor der Theologie in 
Heidelberg beftellt wurde. 


1721. 4. — Häuffer, Gef. der Rhein. Pfalz. Pland, 1. 1. V, 2. S. 
331 ff. Sudhoff, 1.1. ©. 59 ff. 
s) Körftemann, 1. 1. ©. 230. 
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Es ift kaum zu entfcheiden, was hier widerwärtiger an 
ihm erfcheint, die hierarchifche Herrfchfucht oder die theologifche 
Streitwuth. Bald klagten die Pfälzer über das ihnen aufs 
erlegte „ſaͤchſiſche Pabſtthum“. Es wäre ein Wunder gewejen, 
wenn nicht auch hier der Sakramentshandel feine Rolle über- 
nommen hätte. Heßhus trat al3_gewaltiger Eiferer für ein 
Iutherifched Abendmahl auf. Das Brechen des Brobes ließ 
er nicht zu. Rateinifche Hymnen mwurben bei ber Communion 
gefungen. Die Gonfefration der Hoftien, das Anfbewahren 
bes übrig gebliebenen Weines, das Sprechen der Einſetzungs⸗ 
worte dem Altare zugewenbet, der ganze Ritus, welchen er 
mit der Außerften Strenge einzuführen und feftzuftellen bemüht 
war, verlegte das Gefühl fehr vieler. Ein nicht weniger eif- 
riger Verfechter der calvinifchen Anfchauung war der Diakonus 
Wilhelm Klebis, ebenfalls ein ehrgeiziger und unrnhiger Kopf, 
welchen Heßhus bald als Saframentirer verfeßerte. 

Da ftarb am 12, Februar 1559 Ottheinrich und mit ihm 
endete die ältere Ehurlinie, deren Begründer Ludwig II. einft 
Huß zum Scheiterhaufen führte. Friedrich III., der Fromme, 
Pfalzgraf von Simmern, folgte in der Chur, ein Mann, welchen 
feine ganze Vergangenheit zum Theilnehmer an den Geſchicken 
der franzöfifchen Proteftanten machte. 

Die wahrhaft fkandalöfen Auftritte, zu welchen es zwis 
fchen Heßhus und Klebitz Fam; die alles Maß überfteigenden 
Uebergriffe bes erfteren und bie auf beiden Seiten hervortre- 
tende Erbitterung und Parteiung ließen den Churfürften erfen- 
nen, daß hier zwei Elemente in Kampf gerathen feien, an 
deren Einigung in feiner Weife noch gedacht werden fonne. 
Er entfernte zunächft die Streiter. Zugleich aber ließ er durch 
feinen Geheimfchreiber, Stephan Eirler, Melandıthon perfönlich 
den ganzen Handel vortragen und von ihm ein Gutachten 
erbitten. 
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Melanchthon ertheilte ed am 28. Dectober 1559. Mit 
Recht nennt ed Häuſſer „Melanchthon's letztes Reformations⸗ 
werk und eins feiner wirkſamſten, wodurch der Fünftigen Ent—⸗ 
wiclung der pfälzifchen Kirche der fruchtbare Anftoß. gegeben 
wurde”. 9) Der Rath, beiden Theilen Stillfchmweigen aufzus 
erlegen, war nur leider unausführbar und Bededen der Gegen» 
fäte fein Heilmittel mehr. Churfürft Friedrich's Schmwieger- 
fohn, der Herzog Johann Friedrih von Sachſen-Weimar, 
benußte den Befuch in Heidelberg, wozu ihn die Vermählung 
feines Bruders, Sohann Wilhelm, mit Friedrich’ anderer 
Tochter veranlaßte, feine Theologen Mörlin und Stößel mit- 
zubringen, und feinem Verlangen, fie mit den pfälzifchen Theo⸗ 
logen disputiren zu lafien, Fonnte der Churfürft nicht wohl 
ausweichen. 

So fam ed zu der Heidelberger Disputation (3. bis 
6. Zuni 1560). Durchaus wahr bezeichnet Häuffer fie als 
einen Wendepunkt in der pfälzifchen Kirchengefchichte; weniger 
wahr ift es, wenn er diefen in ber dadurch gewirften „Befehs 
rung des Churfürften zum Calvinismus“ findet. 10) Auf 
dem Neichstage zu Augsburg Fonnte Friedrich fpäter, als er 
feinen Katechismus vertheidigte, mit voller Wahrheit fagen: 
„weil ich Galvini Bücher nie gelefen, wie ich mit Gott und 
meinem chriftlichen Gewiffen bezeugen mag, fo fann ich um fo 
viel weniger wiffen, mas mit dem Galvinismus gemeint fei”. 
War es dennoch unläugbar ein Sieg des Calvinismus, 
welcher hier auf deutfchem Boden errungen wurde, 11) fo war 


») Häuffer, 1.1. II, 14. Strume, 1.1. ©. 85. Das Gutachten findet 
fih in Ursini Opp. II, 1427 und im Anhange ber Heidelb. Ausg. der 
Exegesis von 1575. ©. 356 ff. mit dem Begleitfchreiben vom 1. Nopbr. 
1559; desgl. in C. Ref. IX, 961 f. 

10) Häuffer, 1. 1. II, 16, 

1) Barthold, Hugenotten ıc. S. 280. 
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er ed nur, weil und infofern der f. g. Calvinismus mit der 
heiligen Schrift in ihrer einfachen Strenge und nad) demüthis 
ger Unterwerfung unter ihre Macht zufammenfiel, Das fpricht 
fi) fo deutlich als ergreifend in den Fraftvollen Antworten 
aus, womit Friedrich zu verfchiedenen Zeiten die Abmahnungen 
und Einmifchungen feiner fächfifchen Schwiegerföhne und feines 
befreundeten Nachbars, Chriftoph von Wirtemberg, abwies. 12) 
An den Grafen von Henneberg, gleichfalls feinen nahen Vers 
wandten, fchreibt er am 8. Juli 1566: daß €. 8, ferner in 
ihrem Schreiben vermelden, ich werde fehen und erfahren, daß 
die Calviniſche jeßige Lehre nicht beftehen werde fünnen, darauff 
follen fie wiffen, daß ich weder uff Calvinum oder 
einigen Menfchen, fondern uff Chriſtum getaufft 
bin, darum ich mich auch desfelbigen Namen allein berühme 
und feines bittren Leidens, Sterbend und Blutvergieflend, das 
vor mich und mir zu gutem gefchehen, getröfte, weiß aud), daß 
fein Name dem Menfchen gegeben ift, dadurch er könnte felig 
werben, denn der Name Jeſu Chrifti, laſſe derhalben die brum 
forgen und es verantworten, dba der eine Lutherifch, der ander 
Zwinglifch, der dritte fo und ber vierdte alfo will genennet 
fein. Ich kann ed mit Gott und meinem chriftlichen Gewiffen 
bezeugen, daß ich Calvini Bücher bis daher nie gelefen, ohn⸗ 
angejehen, daß er mir eins feiner Bücher (fo er supra Jere- 
miam gefchrieben . ... .. ) bebiciret hat, fo weiß ich nit, 
was mit dem uhralten Namen Galvini gemeint, darum Fann 
ich um fo viel weniger daruff antworten oder fchreiben. — — 
— — — Es ift aber mein Erbieten 13) dahin geftanden, daß ich 
feyden möchte, ja darum bäte, da jemands Groß oder Klein, 
Arm oder Reih — — —, die Raiferl, Majeftät felbft, alfo 


in) Monum piet. ©. 303—9. ©. 280—89. 
ie) Nämlih auf dem jüngft zu Augsburg gehaltenen Reichstag. 
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auch der Geringfte, aus Gottes Wort, heiliger Biblis 
fher Schrift Altes und Neues Teftaments, mic 
eines andern und beffern, dann ich bis daher be— 
richtet gewefen, berichten unb unterrichten fünnte, 
daß ich vemfelbigen nedhft Gott, wie an ihm felbft 
billig, dankbar feyn, auch dem lieben Gott und 
feinem heil. Wort fchuldigen Gehorfam [eiften 
wollte“. 1%) Aber Friedrich hatte die herrliche Frucht gefes 
hen, welche mitten unter den blutigiten Verfolgungen auch ohne 
einen Führer wie Luther und ohne die Augsburgifche Confeſſion 
das göttliche Wort allein dort jenfeit des Rheines trug; hatte 
gefehen, wie es dort Fürften und Knechte, Neiche und Arme, 
Mann und Meib unter die Strenge einer chriftlicyen Zucht 
beugte und eben in diefer Strenge und Feufchen Nüchternheit 
die Herzen ftarf und den Glauben innig machte. Mo er alfo 
an ben Früchten den Achten Geift des Evangeliums erfanut 
hatte, da vermochte nun die fpisfündige Weisheit deutfcher 
Eiferer nicht mehr ihn zu überreden, daß er Werfe ded Satans 
fehe. Durch Gottes Rath zum Hirtenamt mächtiger deutfcher 
Gauen berufen, fpornte ihn, was er dort gefehen, in feinen 
Landen nadyzuahmen und auch da zur Ehre Gottes und Ehrifti 
herzuftellen, und ber wilde zuchtlofe Eifer derer Fonnte ihn 
nur zurücftoßen, welche ſich vermaßen, einzig Luther's rechte 
Schüler und Erben zu fein. 15) 


14) Mon. piet. ©. 291 f. 

15) Ohne Zweifel war es aus feiner Seele gefprochen, wenn fein 
Leibarzt und Bertrauter, Thomas Craftus, am 4. Febr. 1560 an Alb. 
Dardenberg, bes Churfürften alten Bekannten von Löwen her, fchrieb: 
Tu ne cede malis, sed contra ardentior ito. Aderit tibi Dominus et ina- 
nes cogitationes hostium annihilabit facile, si ita fieri velit. Non dubito, 
quin suo tenıpore sit gravissime ulturus blasphemas linguas, quae, qui 
propter Evangelii confessionem atque Christi per Angliam, Hispaniam, 
Flandriam, Italiam, Galliam sanguinem suum fragrantissimum in conspectu 
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Sn ber erwähnten Disputation ftanden fich das entfchies 
bene Lutherthum, wie es ſich nur eben erft im Gonfutationes 
buche Luft gemacht hatte, in der Perfon Mörlin’s und Stöffel’s, 
und die seinfach-biblifche Lehre der Reformirten, wie der Churs 
fürft fie in den franzöfifhen Kirchen gefunden hatte, in der 
Perfon des Petrus Boquinus und Thomas Eraftus gegenüber 
und der Ausgang war fo, daß in feinem Herzen auch der lebte 
Zweifel ſchwand. Ungefäumt. fehritt er jest dazu, was ihm 
felbft unumftößliche Wahrheit und Gewißheit gerne war, 
auch im feinem Lande ficher zu ftellen. 

In ber Lehre wurde die Augsburgifche Confeſſion feft- 
gehalten, aber der Artikel vom heil. Abendmahle in Calvin's 
Sinne gefaßt. Im äußeren Kirchenmwefen wurbe befeitigt, was 
unter Ottheinrich noch aus dem Pabftthume, beibehalten war. 
Bilder, Tauffteine, Altäre wurden aus den Kirchen entfernt, 
die Meßgefäße mit einfachem filbernen Geräth vertaufcht. Die 
Stelle der Hoftie erfette das gebrochene Brod. Die Orgel 
und der Iateinifche Chorgefang verftummte und neben Luthers 
‚und Anderer deutfchen Liedern wurben, wie in den franzöfffchen 
Gemeinen und nad ihren Weifen, die Pfalmen gefungen. Die 
Marien» und Heiligentage wurden abgefchafft und außer ber 
Sonntagsfeier nur die Gedenktage des Herrn beibehalten. Nur 
bie geradezu widerfpännftigen Geiftlichen wurden aus ihren 
Aemtern entlaffen. Bor Allem wurden die theologifchen Lehr⸗ 
ftühle mit Männern biefer Richtung befegt. 1%) 

So war denn im beutfchen Reiche, in einem ber bebeus- 
tendften Churlande, ganz unerwartet der verhaßte Calvinismus 


agni pro nobis in crucem acti faderunt hodieque fundunt, scelerate mar - 
tyres diaboli audent nominare et tyrannorum animos in eosdem suis 
eondemnationibus inlammare. S. Mon. piet. ©. 348 f. 


ie) Alting. in Mon. piet, ©, 184 ff. 
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eben da zur Geltung nicht blog, fondern zur Herrfchaft gelangt, 
wo man alle Kräfte in Bewegung febte, ihn zu einer vers 
dammten Keberei zu ftempeln. 

Aber in derfelben Zeit fand das neue Lutherthum eine 
eben fo entfchiebene Vertretung von einer anderen Seite her, 
pon woher es zu erwarten man wenig Urſach hatte. 

Der lebte aus der Zahl der eigentlichen Reformatoren 
war nad Melanchthon’s Tode der alte. Brenz, einft Luther's 
und Melanchthon’d Freund, das Haupt der wirtenbergifchen 
Geiſtlichkeit. Nach dem erften heftigen Kampfe gegen ben 
Zwinglianigmus, von welchem auch er die vulgäre Meinung 
theilte, daß er eben nichts ald Entleerung des Saframents zu 
bloßem Zeichen und Gedächtniß fei, hatte er ſich 20 Jahre in 
großer Mäßigung bewegt. Nach dem Wiederausbruch des 
Abendmahlsftreites war zwar auch er, wieder hervorgetreten. 
Sm 53. 1556 hatte er drei Hemilieen über 1 Corinth. 11 zur 
Rechtfertigung der Abenpmahlslehre Luther’ herausgegeben, 
auch im folgenden Sahre die erjte Schrift, womit Sacob Andrea 
auf bem Kampfplage erfchien, 17) mit einem Borworte begleitet. 
Doch war dies mit vieler Mäßigung gefchehen und bei dem 
Gefpräche zu Worms hatte Brenz treulich Melanchthon zur 
Seite geitanden. | 

est follte aber die Grenze fichtbar werden, bis zu wel⸗ 
cher diefe Mäßigung fich nur erjtredfte. So lange es ſich nur 
darum handelte, neben der Iutherifchen Anficht, welche Brenz 
für die allein richtige hielt, die zwar verwanbte aber doch 
abweichende, calvinifche zu dulden, hatte fich Brenz wider biefe 
nicht erhoben. Kaum aber trat fie mit dem Anfpruche nicht 


12) Kurzer und einfältiger Bericht von bes Herrn Nachtmahl und 
wie fi ein einfältiger Chrift in den langwierigen Bwiefpalt, fo fid 
darüber erhoben, ſchicken foll. 
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blos auf gleiche, fondern auf größere Berechtigung hervor, fo 
hatte auch Brenz's Duldung ihr Ende erreicht und es zeigte 
fih, wie wenig aud; er ſich über die Meinung erhob, daß 
unter dem Galvinismus eben nur ein verlarnter Zwinglianismus 
feine Fortfchritte feiere. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß bie VBorgängein Heidels 
berg in dem benachbarten Wirtenberg ihren lauten Widerhall 
fanden. Kaum war Heßhus entlaflen- (September 1559), fo 
mußte die verbächtige Lehre eines Geiftlichen den Anlaß zur 
Berufung einer Synode nad) Stuttgart abgeben und hier 
wurde am 19. Dezember 1559 eine Gonfeffion vorgelegt und 
angenommen, 18) in welcher nicht blos bie Iutherifche Abend». 
mahlslehre in ihrer fchärfiten Ausprägung niedergelegt war; 
ed wurde hier auch die Lehre von ber UÜbiquität des Leibes 
des Herrn zum erftien Male zu einer Kirchenlehre erhoben und 
mit fombolifcher Bedeutung umgeben. 

So war hier gejchehen, wonad; die Weſtphal⸗Flazius'ſche 


Partei in Nord⸗Deutſchland bisher vergeblic, gerungen hatte. . : 


Das Lutherthum in feiner von jener ihm gegebenen Bedeutung, 
welches bisher nur als Meinung einer Partei innerhalb der 
Kirche fich hatte behaupten fünnen, war zur Kirche geworben. 
Brenz und die wirtenbergifche Kirche hatten nicht blos Melandıs 
thon nnd die mit ihm bisher verfochtene Sache der Mäßigung 
verlaffen; fie hatten fich wider ihn erflärt und waren zu feinen 
Feinden übergegangen, Der Riß durch die evangelifche Kirche 
war gefchehen, welchen zu verhüten Melanchthon fein Leben 
darangefest hatte. Es war dies ber letzte große Schmerz, 
welcher fein kampf- und fohmerzenvolles Leben verbitterte, 


18) Bekenntniß und Bericht der Theologen und Kirchendiener im 
Fürſtenthum Würtenberg von der wahrhaftigen Gegenwart des Leibes 
und Blutes Ghrifti im heiligen Nachtmal. 
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Seinen Entfchluß, offen dagegen aufzutreten, ließ der Tod ihn 
nicht mehr ausführen. 19) 

Died war hier der Stand der Berhältniffe, als Urſinus 
nach Zürch Fam. Begreiflicherweife fand er nicht geringe Er- 
bitterung gegen Brenz vor. Gleich nad) Melanchthon's Tode 
hatte Churfürft Friedrich geftattet, deſſen Gutachten zu ver: 
öffentlichen. Sungfcholz ſchickte ed fo raſch ald möglich von 
Wittenberg an Grato, doch nur in Abfchrift. Nur fo lief es 
dort um. 20) Heßhus griff nun alsbald in feiner Responsio 
ad praeiudiecium Ph. Melanchthonis de controversia Coenae 
Domini den Berftorbenen auf das Schmählichfte an und Paul 
Eber erhob dagegen in ber Borrede zu ber von ihm beforgten 
Ausgabe des Kommentars Melanchthon’d zu den Korinthers 
briefen ziemlich fchüchtern feine Stimme, nicht zu Gunften der 
Sache, fondern nur contra dorogylav et impudentiam Hess- 
husianam. Heßhus war mit einer neueu, zu Jena edirten 
Schrift aufgetreten, 2) in deren Vorrede er Flagte, daß die 
Irrlehre Zwingli's und Galvin’d vom Abendmahl des Herrn 
weit über die Ehriftenheit ſich ergoffen habe und daß ihr nicht 
blos das unwiſſende Bolf, jondern auch mächtige Herrfcher 
Beifall zollen und fie durch die Begünftigung vieler gefchirmt 
werde, welche in ber Kirche durch Gelehrfamfeit und Anfehen 
glänzen. Auch Nicolaus Gallus in Negensburg hatte feine 
Stimme erhoben. Brenz hatte in feiner Schrift de personali 
unione duarum naturarum in Christo, de Ascensione eius 


3 


19) Planck, 1.1. V,2 S. 383 ff. f. ©. 446 Anm, 133 Melanchthon's 
Brief an Hardenberg v. 9. Febr. 1560, 

20) Ms. R. IX, 382 Kerinarius an Grato, 1560. 15. Dechr. (Mittit 
ad te Neodicus D. Philippi de Coena pagellam, quae Heidelbergae edita 
hte non potest nisi descripta haberi, vides omnia ibi diei ac certe dpuuu- 
to huius instat Zriraoıg, quaecunque sequatur ueTaorgop?,.) 

21) De praesentia corporis Christi in Coena contra Sacramentarios, 
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in coelo et Sessione ad dextram Patris der Lehre von ber 
Ubiquität eine neue Stüße zu geben verfucht, indem er fie nicht 
mehr nur aus ber Bereinigung beider Naturen in Chrifto her- 
leitete, fondern aus einer Veränderung, welche nach der Aufs 
erftehung mit Chrifti Menfchheit vorgegangen. fei und in ber 
Schrift durdy die Himmelfahrt und das Sigen zur Rechten 
Gottes bezeichnet werde, 22) 

Alles diefes, der Erorcismug, die Schwenffeldifche Schwär- 
merei, deren ein Freund daheim verdächtigt wird, befchäftigt 
Brato lebhaft und er legt es Urfin zur Aeußerung vor, Ins⸗ 
befondere dringt er in ihn, in dem Heidelberger Streite auch 
das Wort zu nehmen und namentlid; Heßhufius und Gallus 
abzufertigen. Urſinus feinerfeits glaubte für jegt Zeit und 
Kraft ganz feinen theologifchen Studien widmen und jenes 
alfo ablehnen zu müſſen. „Wenn irgendwelche Frucht von mir 
zu gewinnen fein fol“, antwortet er Crato, „jo muß id) jeden— 
falls mic, erjt unterrichten. Nachher follt ihr erfahren, daß 
ich nichtd verfagen werde, was ich irgend übernehmen fann“. 
Die Widerlegung des Gallus und Heßhuflus, meint er, fei 
Sache der Wittenberger, Heidelberger, ja des Churfürjten felbft, 
welcher Melanchthon’s Gutachten veröffentlicht habe. Er habe 
Nöthigeres zu thun und fühle feinen Beruf, Bücher zu fehreiben, 
fürchte auch dem gerechten Vorwurfe der Vielthuerei und Unbes 
ſcheidenheit ſich auszufegen, wenn er es thue. 23) 


#2) Hospin. H. S. II, 260 ff. Löscher, Hist. mot. II, 195 ff. 

22) Ms. R. IX, 326 Urfin an Grato aus Zürd. 1561. 13. San. 
(Obtestor vos, ut parcatis saltem nunc mihi nec intercipiatis exiguam 
discendi occasiunculam, non tam in meam quam in aliorum atque adeo 
vestram gratiam. Si quis ex me fructus percipiendus est, instrui me 
prius utcunque oportet. Paulo post nihil, quod sustinere queam, recu- 
sare me experiemini.) IX, 327 berf. an benf. 1561. 10. März. (Galli 
scripium iam videram. Ipsum sua malitia ulciscetur, ut fortassis non 
deerunt, qui ipsi quam qui Heshusio respondeant. Ad Witenbergenses, 
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Es ift ein Zeichen von dem hohen Intereffe, welches 
Erato an diefen Vorgängen nahm, daß er dieſe Weigerung 
Urfind einigermaßen übel empfand und fich in diefem Sinn 
gegen Ferinarius ausſprach. Diefer entfchuldigt den Freund 
mit feiner Crato ja befannten Eigenthümlichkeit 2°) und auch 
Urfinus felbft findet es nöthig, fich nachträglich zu entfchuls 
digen. 25) Uebrigens war es mit diefer Weigerung auch fo gar 
ernftlich nicht gemeint, vielmehr geht er getreufich auf alle ihm 
vorgelegte Fragen ein und befpricht fie mit Martyr. Auch 
die Aufforderung, gegen Heßhuſius aufzutreten, ift nicht ganz 
ohne Erfolg geblieben. Denn nad) feinem Tode fand der mit 
Herausgabe jeiner Schriften befchäftigte Sungnig unter feinem 
handfchriftlichen Nachlaffe eine Abhandlung, Arramoxgıcıs ad 
assimulatam argumentorum, quibus idolum Artochristi 
evertitur, refutationem überfchrieben, worüber er von Grato 
Auffchluß erbittet, da er vermuthet, daß fie noch in Breslau 
gefchrieben fei. Diefen Auffchluß hat denn Crato auch gegeben 


ad Heidelbergenses et ad ipsum Palatinum, qui edidit Philippi iudicium, 
haec res attinet. Illi ad se defendendos nec: me conduxerunt nec mea 
et mei similium opera indigent. Denique ab istis nihil dicitur, ut nec a 
Brentio, ad quod non dudum sit responsum satis, quod saltem de rebus 
dicunt. Ad convitia autem ipsorum respondere quid attinet! Me igitur 
a necessariis meae vocationis laboribus haec non avertunt, neque vel of- 
ficii aut facultatis meae est libros scribere. Sunt alii, qui Dei dono pos- 
sunt scribere et ad quos hoc pertinet. Ego autem si negotiis maximis 
ad longe maiores homines, ad me autem nequaquam pertinentibus me 
ingererem, non recte facerent magistratus, sin non in mea moÄlumpuyno- 
ouvn et impudentia intolerabili punienda exemplum tale statuerent, ut 
alii mei loci atque ordinis homines, quo suum scribendi xaxond®is repri- 
merent, remedium in conspectu haberent? 

»+) Ms. R. IX, 385 Rerinarius an Grato aus Wittenberg. 1561. 
20. Mai (Nosti, qualis sit finaliter qualemcunque sane eum interdum fa- 
ciunt subiti adfectus ac motus.) 

2») Ms. R. IX, 328 Urfin an Grato 1561. 12. Zuli. IX, 329 berf 
an benf. 1561. 27. Juli. 
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und die ‘Heine Schrift ift in Urſins Werke ald aus dem J. 
1561 ftammend aufgenommen worden. Es iſt die auf Crato's 
Dringen aufgefegte, aber nicht — Abfertigung des 
Heßhuſius. 26) 

Wie groß damals Urſins Scheu noch war in die Oeffent⸗ 
lichkeit hervorzutreten und eine Rolle in den Händeln feiner 
Zeit zu überriehmen; wie großes Mißtrauen in feine Befähis 
gung dazu er ſetzte und wie innig fein Sehnen war, in ftiller 
Berborgenheit zur Ehre Gottes und zur Forderung feines Reiches 
zu wirfen, zeigte er übrigens nicht blos in dieſer Weigerung. 

Dei feinen Abgange "aus Breslau hatte er in Crato's 
Händen eine von ihm verfaßte Abhandlung. über dad Abends 
mahl gelaffen. Jetzt bemächtigt ſich feiner die Sorge, fie Fönnte 
wohl ohne fein Wiffen veröffentlicht werden. „Der quält mic)“, 
fchreibt er an Grato, „welcher mid; oder etwas von mir an’d 
Licht zieht.“ — Crato hatte den Auffag an. Ferinarius gelies 
ben, welcher gern eine Abfchrift nehmen wollte Don ihm 
war er wieder auf deffen Bitte an Abraham Buchholzer geges 
ben, von welchem er wußte, daß auch er in feinem Kreife 
von dieſem Lehrftüde die Wahrheit verbreite. Nicht ohne 
Mühe wird das Schriftftücf endlich wieder herbeigefchafft. 27) 

Zu den Maßregeln, welche Churfürft Friedrich III. ergriff, 
um feinem Lande den ganzen Gegen der Reformation und zus 


2) Ursini Opp. II, 1431 ff. org. Ms. R. III, A. 100. Jungnitz an 
Grato 1584. 30. Ian. (Die Nahfhrift, welde Sudhoff, I. I. ©. 502 
nicht gegeben hat.) Löſcher in Hist. mot. II, 198 irrt, wenn er berichtet, 
daß die Schrift 1561 veröffentlicht ſeiz cben fo Pland, 1.1. V, 2. 
©. 479.Anm. 177. Sie zerfällt in 2 Theile: Ad Refutationem Flacia- 
nam ©. 1431 — 1444 und Responsio ad Til. Heshusii de sententia patrum 
mwegi Öeinvov vanas elusiones ©. 14144 — 50. 

2?) Ms. R. IX, 383. Rerinarius an Grato. 1561. 12. März. IX, 
384 derf. an denf. 1561. 17. April. (Quam terrilus sum miser propter 
pagellas tuas de Coena — — — Passus sum me tandem excilari, cum 
peteret eas prolixe Abrahamus, quem sciebam veritatem de hac parte 

Gillet, Erato v. Crafftheim. 15 
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gleich den Firchlichen Frieden, wenn nicht nad) außen hin, body 
in fich ſelbſt zu fihern, gehörte aud) die Beſetzung der Lehr⸗ 
ftühle an der Univerfität Heidelberg mit Männern von einer 
und derfelben theologifchen Richtung. Immanuel Tremellius 
war für den Lehrftuhl des alten, Boquinus für ben des neuen 
Zeftamentd gewonnen. Die Dogmatif vertrat Dlevianus, Das 
Sapienz⸗Collegium wurde in ein Prediger» Seminar umges 
ftaltet und zu feiner Leitung — ee und Martyr 
unfern Urfinus. 

Auch hierin wollte er ohne den Rath keines Grato feine 
Entfcheidung treffen. Was den übrigen Freunden in Zürd, 
Gesner, Sozin, noch Geheimniß bleiben, was er in Breslau 
jedem, felbft feinem Oheim, noch zu verfchweigen bitten muß, 
vertraut er Crato. Daß er nad Breslau nicht zurückkehrt, 
fteht bei ihm unwiderruflich feftz aber mit recht bangem Her⸗ 
zen gebenft er der ſchweren Pflicht, welche feiner in Heibel- 
berg warten werde. Wieviel lieber wäre ed ihm, anderswo 
an einer Knabenfchufe fein Leben hinzubringen, von welchem 
er hofft, e8 werde ein kurzes jein! — Seine Bedenken und 
Zweifel werden überwunden. Gott wollte ihn nicht im Vers 
borgenen laſſen. Am 27. Juli 1561 meldet er dem Freunde, 
daß feine Berufung nach Heidelberg feft ſtehe. Durch Ferinar 
übermittelt ihm Grato feine Habe. Ueber Strasburg, wo er 
feinen alten Freund, den Breslauer Lorenz Baudis, wieder: 
fieht, trifft er am 9, Eeptember in Heidelberg ein, 29) 


— 





—— 


doctrinae ad alios propagare.) IX, 385. 386 derſ. an denſ. 1561. 20. Mai 
u, 1. Zuli (Tandem scribes Zachariae, paginas tibi redditas.) 

26) Ms. R. IX, 328. 329 Urfin aus Zürh an Grato. 1561. 12. und 
27. Quli. IX, 388 Ferinar- aus Wittenberg an Grato. 1561. 9. Octobr. 
IX, 170. 2. Baudis an Grato. 1562. 4. März. vgl. Alting in Mon. piet. 
&. 185 f. Adami vit. Theol. ©. 533. Sudhoff, 1. 1. ©. 10. f. 
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Elſtes Kapitel. 
Die Vaterſtadt und die Freunde nach Urſin's Abgange 
aus Breslau. 


Urfins Wanderung nad; Zürc hatte, wie zu erwarten 
ftand, in Breslau Auffehen genug erregt und feinen Wider 
fachern die ermwünfchte Gelegenheit dargeboten, ihr Auftreten 
wider ihn zu rechtfertigen. Wir wiſſen, daß er feiner Vers 
pflichtung gegen die Stadt nicht eigentlich enthoben, fondern 
nur beurlaubt war, um noc einmal zu feinen theologifchen 
Studien zurückzukehren. Wirflih nahm Mornberg nun die 
Miene an, ald ob man in Breslau gar nicht gefonnen fei ihn 
freizugeben, vielmehr an ſeine Zurückberufung denke. Niemand 
wäre damit zufriedener geweſen als Crato und er wendete 
denn auch ſeinen ganzen Einfluß an es zu bewirken. 

Urſinus ſelbſt ließ ſich dadurch nicht täuſchen. Er war 
ſich über ſich ſelbſt und ſeine kirchliche Stellung vollkommen 
klar. Aus vollſter Ueberzeugung ſtand er auf der Seite der 
Keformirten. ) Bon Armuth gedrückt, ungewiß über die Zu— 
kunft, das Herz voll Sehnſucht nach der Heimath und den 
Freunden ſpricht er doch ſchon wenige Tage nach feiner Ans 
funft in Zürdy feinen feften Vorſatz aus, nur dann nad) Breds 
lau zurüczufehren, wenn ihm dort verftattet werde, biefelbe 


) Wir müffen uns entfchließen, ber Kürze und Deutlichleit wegen 
biefe Bezeichnung in Anwendung zu bringen, wiewohl fie ald Parteis 
name im Gegenfage zu den „Lutheranern” erft fpäter zur Geltung ges 
langt ift. ©. darüber Heppe’s Urfprung und Gefchichte ber Bezeihnuns 
gen „reformirte” und „lutherifche” Kirche. Gotha 1859. 8. 


15* 
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Lehre von den Saframenten, von der göttlichen Vorfehung und 
Gnadenwahl, vom freien Willen, von den menfchlichen Uebers 
fieferungen in der Kirche und von der Strenge chriftlicher 
Zucht öffentlich nach Maßgabe feines Amtes vorzutragen, 
welche in den Kirchen gelte, die ihn jet aufgenommen haben. 2) 
Ehen die Abficyt, in diefer ‘Lehre fich völlig zu befeftigen und 
unter der Feitung ihrer würdigſten und gelehrteften Vertreter, 
befonders Martyrs, die Ergebniffe feiner unter Melanchthon 
gemachten Studien noch einmal einer gründlichen Revifion zu 
unterwerfen , bat ihn zu den Schweizern geführt. Daher er- 
flärt er denn auch auf das Beftimmteite, felbit wenn er gerus 
fen werde, vor Ablauf eines Jahres nicht zurückkommen zu 
fonnen und zu wollen, 3) Allein er ift überzeugt, daß ed mit 
diefen Reben von feiner Zurückberufung feinesweges Ernft fei. 
Daher bittet er denn Grato dringend vorfichtig zu Werke zu 
gehen und ihn nicht in neue Verlegenheiten zu verwickeln. *) 
Nur um den Vorwurf abzuſchneiden, daß er fich eigenmächtig 
dem Dienjte feiner Vaterftadt entzogen habe, und um es außer 
Zweifel zu feßen, daß man ihn dort nicht habe verwenden und 
dulden wollen, entfchließt er fich an Mornberg zu fchreiben, 
ihn mit den Bedingungen befannt zu machen, unter welchen 
allein er in Breslau ein Amt anzunehmen vermöge, und ans 
heimzuftellen ihm fo dort eim folches zu übermeifen. Die 
Freunde jind auf den Erfolg gefpannt. 5) | | 


2) Ms. R. IX, 324. Urfin an Grato aus Bürd 1560. 6. Detbr. vgl. 
Sudhoff, 1.1 ©. 9. 

») Ns. R. IX, 324 Urfin an Grato 1561. 10. März. (Minime mihi 
placeret illa oratio: wenn wir nur ein ftelle hetten, si crederem serio 
dictam fuisse, Sic enim, si locus se oflerret, viderentur me iamiam vo- 
caturi. Ego vero iam non venirem neque hac aestate.) 

+) Sudhoff, 1.1. ©. 10. 

°) Ms. R. IX, 328 Urfin an Grato 1561. 12. Juli. (Litteras autem 
ad eum dedi non alia de causa, nisi ut personam illi, qua tegebat sese, 
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Mornberg fchwieg über den Empfang dieſes Briefes gänz- 
lich. Urfin gefteht, daß er nicht ohne eine fleine Schadenfreude 
der Comodie zufchaue, wie diefe weiſe Herren ihre Pläne fehl 
fchlagen fehen, und in der Meinung, daß andere es nicht ges 
wahren, ſchweigend ihre Galle heruntermwürgen und ihren Aerger 
und Zorn nicht zu äußern wagen. Seinen Zwed hat er erreicht, 
wie Ferinar richtig erfennt. Er hat ihnen den letzten Schein 
Rechtens genommen ihn anzufchulbigen umd noch weiter zu 
verfolgen. - Deshalb dringt er denn in Crato und die-Freunde, 
alle, fernere Bemühungen zu feinen Gunften aufzugeben, und mit 
völliger Freiheit fann er den Ruf nad, Heidelberg annehmen. 9) 


detraherem, fugae calumniam, quam impingere mihi non tantum medita- 
batur, sed etiam incipiebat, eflugerem et illi rei oceurrerem, qua sibi 
morem gerere adeo avehat, ut. ne continere quidem potuerit, sed eam 
suomet, iudicio ex faucibus amiserit: dhun fie anders, So fan man In 
auch dornach fchneyten! Non obscure animadverti, cum fstinc discede- 
rem, huc ipsum tendere, ut, sicuti conditionem ipsis insalutatis ‚accepis- 
sem, posset mihi insultare: nupc autem tentet, si quid lubet.). IX, 387 
Ferinar aus Wittenberg an Grato 1561. 27. Aug. (Valde cuperem 
scire, quomodo sit excepta nuper eius de montibus (Urfin in ben Schweizer: 
bergen) ad montem (Mornberg) epistola, quis sit eventus, quod re- 
sponsum. Dices: nullum! At propterea illi non erit nullus, | 

*) Ms. R. IX, 328 Urfin an Grato 1561. 12. Juli, (Quod apud 
Tribunum et alios mei meminisse desiistig, gratias quas possum maximas 
vobis ago utque sic porro faciatis tam vehementer oro quam quid vehe- 
mentissime. nequidem ädversus accusationes et reprehensiones ullas aut 
verbo aut gestu me defendi volo.. Me meamque operam non expeti non 
dubitavi, quaniumvis aliud responderent mihi et aliis.,) 1X, 329 derf. an denſ. 
1561. 15. Juli. (Tribunum non facere mearum literarum mentionem fa- 
eile credo. Et mentionem a Dno Sigismundo (friin Ontel Rothe) factam 
esse ‚nollem ; saltem speciassemus ociosi, an aliquando verbum de his die- 
turus fuisset. Has mihi sunt comoediae, quas animi causa libenter specto, 
cum eos, qui sibi videntur sapere, fallunt sua consilia idque ipsi non ob- 
servari a quoquam putantes bilem suam taeiti-concoquere eogünfur suarum 
irarum et crucium partem non mediam facere audent. Machinentur , fa- 
ciant, dicant, scribant iam, quidquid velint. Ego Deo iuvante ipsorum 
tela tergo non excipiam. postquam illis personam, qua se induere cona- 
bentur;, detractam. confido, saltent quaslibet fabulas, 
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Wenn Urfinus, wie wir gefehen haben, mit vollftem Rechte 
den Vorwurf oder bie Ehre ablehnen durfte, den Brand in 
Breslau angezündet zu haben, fo läßt es doch feinen Zweifel 
zu, daß fein Aufenthalt dafelbft für Grato von entfcheidender 
Bedeutung gewefen fei. Durch ihn hatten feine religiöfen Ueber- 
zeugungen von ben Streitfragen der. Zeit feften Halt und 
Abſchluß empfangen, 

Der Brief, welchen Melancıthon am 21. März 1559 an 
ihn gerichtet hatte, war. ohne fein Wiffen bald nach deſſen 
Tode zu Frankfurt am Main veröffentlicht worden. Schon. am 
17. Dezember 1560 fchreibt Peucer an Grato: „Sch erinnere 
mich, wie mein Schwiegervater im Scherze fagte: Wenn er 
aus diefem Leben fcheide, werde er den Gefährten als Epitas 
phium den Streit (emragıor dyava) zurüdlaffen. Das erfahren 
wir jest. Faft aus allen Ecken Dentfchlands bricht der Brand 
hervor, welcher bisher, allein durch feine Mäßigung unter- 
drückt, mie unter großen Afchenhaufen irgend glimmte. Dein 
Brief fliegt von Hand zu Hand und in Jedermanns Munde 
werden die aus ihm herausgeriflenen Worte Luther's von ber 
geometriſchen Figur herumgetragen, welche eitirt werben, um 
die Glaubwürdigkeit des Briefes an Garlowig zu ftärfen. Der 
Pfalzgraf hat das Gutachten des Schwiegervater heraus⸗ 
gegeben, welches er ihm auf fein geheimes Anhalten“ ertheilt 
hat. Weil darin Heßhufius und Mörlin namentlich genannt 
find, greifen fie nun den Berftorbenen mit ſolcher Heftigkeit, 
Härte, Giftigfeit und Bosheit an, daß ich nicht glaube, er 
fei bei feinen Lebzeiten von Jemanden härter angefallen. Er 
ift ald ein Schalf, Lügner, Sophift, Betrüger ausgefchrieen. 
Obſchon mich das nicht eben aufregt, bedaure ich doch, daß 
ed den Streit und Zwiefpalt in unfern Kirchen mehrt, zumal 
in biefer Zeit, wo Niemand da ijt, der ſich die Noth der Kirche 
zu Herzen nimmt und diefe Wunden heilen Fönnte oder wollte,” 
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Auch Hubert Languet fpricht ſich darüber gegen ben 
Geheimen Rath des Churfürften von Sachſen, Mordeifen, aus 
und ift geneigt, die Veröffentlichung jenes Briefes einer feind- 
feligen Abficht beizumeſſen. „Man geht ohne Zweifel damit 
um“, fchreibt er am 15. Februar 1561, „die Autorität unferes 
feligen Prägeptord und dieſer Univerjirät zu erfchüttern, und 
wenn ihr nicht zu Hülfe kommt, beforge ich, daß großes 
Unheil daraus entfteht. Neuerdings iſt nämlich zu Frankfurt 
am Main ein zweiter Brief des Praͤzeptors ſelbſt veröffent⸗ 
licht, den er an Doctor Crato in Breslau geſchrieben hat und 
in welchem er noch deutlicher zeigt, daß er mit Luther ver⸗ 
ſchiedener Meinung ſei, als in dem an den Pfalzgrafen. Es 
werben ohne Zweifel auch noch mehrere andere herauskommen; 
denn auch Doctor Albert (d. i. Hardenberg) hat einige und 
Calvin und Bullinger und andere.” 7) | 

Grato war dies nicht gleichgültig; ed erfüllte ihn wit in 
jener Zeit durchaus nicht ungerechter Beforgnig. Bot es box 
feinen Neidern und Gegnern eine erwünfchte Waffe dar. Urfin 
theilt des Freundes Sorge; Ferinarius dagegen ſucht zu beru⸗ 
higen. Am 20. Mai 1561 fchrieb er darüber an, Srato: „Rad 
meinem Dafürhalten ift fein Grund zur Beforgniß wegen ber 
Herausgabe des Briefes, noch dazu in einem ber Kirche fo 
nothwendigen Handel. Es wird dir daraus mehr guter Name 
und achtungsvolle Werthichägung erwachfen als üble Nachrede 
angehängt werden. Gott wolle von und die Nebel hinweg: 
nehmen und. die Thränen feiner Kirche trocknen!“ ®). 





—— 


2) Ms. R. I, 245. Peucer an Grato 1560. 17. Decbr. ſ. Bei— 
lage 19. — Arcana Seculi XVI. Hub. Langueti Epistolae secretae etc. 
ed. I. P. Ludovicus. Halae. 1599. 4to Lib. II, S. 36. Languet bezeichnet 
den Brief als altera epistola; der erſte war ber an Garlowig, von wels 
hem auch Peucer redet, vom 28. April 1548 in Corp. Ref. VI, 879. — 
©. 0. Kap. IX, Anm, 29, .. 

®) Ms. R. IX, 329 Urfin an Grato 1561. 27, Juli. (Quam afllictus 
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Daß Grato in der Rehre vom heiligen Abenbmahle durchaus 
auf Seiten der Reformirten ftand, war feinem feiner Freunde 
oder Feinde mehr ein Geheimniß. Den beliebten Berbrehungen 
biefer Ueberzeugung ftellte er ein offenes Bekenntniß entgegen. 
„sch fuche im heiligen Mahle des Herrn“, fagt er, „nicht 
bloßes Brod, d. i. ein leeres Sinnbild, nicht einen finnbild- 
lichen Leib und Blut, auch fage ich nicht, daß ich nur ihre 
Kraft und Wirfung empfange, fondern ich_glaube und befenne 
wider alle, die mich feindfelig anflagen und. haflen, daß ich 
im hochheiligen Abendmahle nach der Einfegung Chrifti, indem 
ich das geheiligte, d. i. durch die Einfeßung des Herrn vom 
profanen Gebrauch ausgefonderte Brod und Kelch des ‚Herrn 
empfange, gleichzeitig wahrhaftig von ‚meinem-Herrn und Hei⸗ 
ande Jeſus Chriftus feinen wahren und lebendig machenden 
Leib, für mich in den Tod gegeben, und fein Bluf, zur Ber 
gebung meiner Sünden vergoffen, empfange. Und daß mir in 
biefem Genuffe (in hac sumtione) durdh den Glauben, 
welcher ein Werk des heiligen Geiftes ift (der durd das 
Gedächtniß der Verheißung: Das ift meim Leib, die Zeichen 
heiligt und mic, von der Tebendigmachenden und heilbringenden 
Gemeinfchaft des Leibes. und Blutes Chrifti gewiß macht und 
mir Herz und Geele bewegt), wahrhaftig zugeeignet Cappli- 
cari) und verfiegelt werden alle Mohlthaten Chrifti, verheißen 
im Evangelium, daß id) allerdings ein Glied des Hauptes 
Chrifti fei, bewahrt und lebendig gemacht werde in und von 
ihm als. die Neben in und am Weinftod, daß ich in ber 
Gemeinfchaft (esse xowwros) Chrifti und aller Heiligen ftebe, 


fnerim totos fere menses ab anni huius initio, dum illius nefariae editio- 
nis metu consternatus nec librum aspicere nec iastituere quidquam pote- 
ram — — — ego sentio.) IX, 385. fFerinarius aus reise an 
Erato. 1561. 20. Mai. 


welche bie heilige allgemeine Kirche find. Die Art, wie Ehriſtus 
den Gläubigen mit feinem Leibe gegenwärtig und gemeinfam 
(zoıvowös) ift, befenne ich, ift ein Geheimniß. Und in dieſem 
Bekenntniß und Glauben begehre id) .vor den Nichterftuhl 
Chrifti zu kommen und bete, der gütige Gott wolle um: feined 
Sohnes willen ſich aller erbarmen, welche der Wahrheit: wider 
fprechen und ihr flares Licht mit der Finſterniß der Meinungen 
menfchlicher Weisheit und dem Beifall der menfchlichen Großen 
zu verbunfeln fich unterfangen, und wolle allen ion. En 
guädig fein!“ 9) 

Aber auch in der Lehre von ber Gnabenwahl — er 
jetzt mit ſeinem Urſinus auf Seiten der Reformirten und darin 
wich er von ihrem geliebten und verehrten Meiſter Philipp 
und von denjenigen ſeiner Freunde, namentlich von Peucer, 
ab, welche waͤhnten auf dem von Melanchthon eingenommenen 
Standpunkte überall ſtehen bleiben zu dürfen und zu müſſen. 
Die Ereigniffe hatten gedrängt, auch hierin eine feſte Ueber⸗ 
zeugung zu fuchen, 

Urfprünglich waren alle — in — Gegen⸗ 
ſatze gegen den römifchen Semipelagianismus in ber Behaup⸗ 
tung der auguſtiniſchen Lehre ‚von der göttlichen Gnadenwahl 
vollfommen einmüthig. Es galt die Frage: ob der Menſch 
feine. Seligkeit ‚allein der Gnade Gottes oder and) feinem 
eigenen Thun und Verdienſte danfe? Ihre Beantwortung fonnte 
nur. zw Gunften der göttlichen Gnade ausfallen. Mit einer 
fpäter nie übertroffenen Härte trug Luther diefe Lehre ‚im 
Streite mit Erasmus über den freien Willen in feiner Schrift 
de servo arbitrio vor. Melanchthon theilte anfänglich nicht 
blos die Lehre, fondern auch die Strenge. In feiner eriten 





") Ms. R. XI, S. 616 (ex adroypipw) Johähnes Crato scripsit prid. 
Kal. Jun. 1562. 
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Ausgabe. der Loci ift ihm die Lehre vom freien Willen noch 
ein „gottlofes Dogma.“ 19) Sein Streben, die urfprünglichen 
polemifchen Härten ber Reformation zu mildern, trat aber 
aud; bei .diefer Lehre hervor und ſchon in der Ausgabe ber 
Loei von 1543 erflärt er ſich gegen das in das Ehriftenthum 
hineingetragene „foifche Fatum“ und lehrt, daß zur Vollbrin⸗ 
gung ded Guten und dem Werke der Befehrung neben Gottes 
Wort und dem heiligen Geifte auch der menfchliche Wille thä- 
tig. fein: mäffe. Bis an fein Ende ſprach er fich bei jeder 
Gelegenheit ganz unummunden über diefe Abweichung von 
Augufin und Luther und von feiner eigenen früheren Anficht 
aus, und weder Luther noch ein Anderer machte es ihm zum 
Borwurfe, bis er feine neue Lehre auch in dem. unglüdlichen 
Leipziger Interim vortrug. Das war genug, um Flazius auch 
hier in die Schranfen zu rufen. Er mar ed,. der auf die Irr⸗ 
Iehre aufmerkffam machte, daß der Menfch im Werke der Bes 
kehrung fich nicht ‚wie ein Stod oder Stein verhalten folle, 
und damit nehmen die Streitigkeiten ihren Anfang, welche die 
Kirchengefchichte mit dem Namen ber fonergiftifchen bezeichnet 
hat. 1") J 

Calvin hatte ſich auch hier aus vollſter Ueberzeugung und 
mit der ihm beiwohnenden unbeugſamen und furchtloſen Kon⸗ 
ſequenz auf den urfprünglichen auguſtiniſch⸗ reformatoriſchen 
Standpunkt geſtellt und Melanchthon pflegte ihn darum den 
neuen Zeno von Genf zu nennen. Vergeblich bemühte ſich 
Calvin, auch hierin zwifchen ihnen eine Webereinftimmung her⸗ 
beiguffihren, Er bedizirte ihm feine diefem ®egenftanbe ges 
widmete Streitfchrift wider Pighius: Melanchthon nahm fie 





0) Sensim irrepsit philosophie in Christianismum et receptum est 
impium de libero arbitrio dogma. 

im) Sand, 1. 1. IV, 553 ff. Neander, chriftl. Dogmengeſchichte. TI, 
2361 ff. 
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freundlich und ‚mit liebreicher Anerkennung der. hohen "Gaben 
und bes hohen Berufes ihres Verfaſſers auf; aber in feiner 
Anficht Tieß er ſich nicht erfihättern. ??) Ga, man war auf 
Calvins Seite'nicht ohne Beforgniß, daß Melauchthon in deffen 
Streite mit Sebaftian Gaftellio über diefe Lehre für. den letz⸗ 
teren Partei ergreifen möchte. Sein Freund Hubert Languet 
war nämlich bei feinem Aufenthalte in Strasburg auch mit 
Gaftellio in Verkehr getreten und ald Folge. davon fah man 
an, daß Melanchthon von Worms aus (am 1. Novbr. 1557) 
ein Schreiben an dieſer richtete, worin er ihm feine Hoch 
ſchaͤtzung bezeugte. Bol ſchwerer Sorge meldet dies -Franz 
Hotomannus „an Calvin. „Wenn ich das fehe”, fagt er, 
„Ichwindet mir ber Muth; denn ich erblicke in der Ferne einen 
nicht minder verberblichen Kampf über die Präbeftination wie 
den, welcher nun ſchon 30 Jahre um die Sakramentsſache die 
Kirche zerfleiſcht.“ 13) 

Urſinus hatte während feines Aufenthaltes in Wittenberg 
dies mit Aufmerkſamkeit verfolgt und auch Crato's Blick dar 
auf gerichtet. Er kannte Melanchthon’s Stellung zu dieſer 
tiefgreifenden Frage genau und. eben fo die entgegenftehenbe 
Calvins. 14) Aber der „Schüler der Propheten und Apoftel”, 


2) Calvini Opp. ed. Amstelod. Tom. VIII, & 116 ff.: Defensio sa- 
nae et ortihodoxae doctrinae de servitute et liberatione humani arbitrii 
‚adversus calimnias Alb. Pig Camp. — ef. C. Ref. V, 107 Melanchthon 
an Calvin. 1543. 11. Mai. 

1m) C. Ref. X, 359, 

) Ms. R. IX, 309 urſin aus Wittenberg an Grato. 1656. 29. Aug. 
(D. Philippus in docendo sedulo adversatur Stoicis iamque palam dicit, 
si erit conventus, necessarium esse, ut de hac parte colloquantur docti 
‚inter alias.) ef. C. Ref. VIII, 782 Melanchthon an Harbenberg. 1556, 
17. Suni. Ms. R. IX, 310. Urfin an Grato. 1556. 3. Detbr. (Bericht 
über Galvin’d Dieputation in Frankfurt mit Welsius de libero arbitrio. 
— is (Galvin) partem hanc rigidissime disputat. — — — D. Philippäs 
in bis, ut eum semper fuisse novit Excell. vestra, pergit esse sedulo.) 
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welcher -allein er fein wollte und war, ging auch hier an ihrer 
Hand den Weg felbfiftändiger- Forſchung und Ueberzeugung. 
Gerade in die Zeit feines Wirkens in Breslau ftel nun der hefs 
tigſte Ausbruch dieſes Streites * auf dem Gebiete der 
ſaͤchſiſchen Kirche. 

Schon 1555 hatte der Superintendent von Reipeig, — 
Pfeffinger, in einer akademiſchen Streitſchrift 15) dem Syner⸗ 
gismus das Wort geredet und behauptet, der heilige Geiſt 
handle ‚mit dem Menſchen keineswegs wie ein Steinmetz mit 
einem ‚Stein; wiewohl der menschliche Wille ſich zu feinem 
geiftlichen. guten : Werke. ſelbſt erwecken fünne, fondern nur 
durch - den Geiſt erwedt werde, fo fei er doch von ſolchen 
Merken nicht; gänzlich. ausgeſchloſſen. Anfänglich erhob ſich 
‚fein: Widerſpruch. Als aber in Worms und Frankfurt die 
gehegten Erwartungen nicht allein nicht in Erfüllung gingen, 
Melanchthon vielmehr in feinem Anfehen befeftigter als je er⸗ 
fchien, wurde dieſer Zankapfel um fo heftiger aufgerafft,. als 
man mit ziemlicher Zuverläfligfeit darauf. rechnen mochte, daß 
bie: N und Melanchthon ſelbſt hier den Ba nicht 
ablehnen. würden, } 

Den: erften Streich that. 1558 ber alte Nifolaus Amsborf 
und ald Pfeffinger antwortete, betrat Flazius den Kampfplat 
und richtete den Angriff geradezu auf Melanchthon und ſeine 
Lehre. Unerwarteterweiſe fand er aber im eigenen Heerlager 
hiebei Widerſtand. Natürlich ließ er es ſich auf's Aeußerſte 
angelegen ſein, auf der zur Reviſion des Entwurfes zum Con⸗ 
futationsbuche abgehaltenen Verſammlung zu Weimar eine 


— — 





ueber Calvin's Streit mit Caſtellio und die erwähnte Disputation vgl. 
Henry, Leben: Galvin’s ꝛ⁊c. III, 88 ff. u. 418 ff. Von der letzteren, bie 
im September flattfanb, hatte Calvin Melanchthon ſogleich (Ep. 16.Geptbr. 
1556) Nachricht gegeben. 

'») ‚Propositienes de; libaro ‚arbitrio- Lipe- 1555. 4. 
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fcharfe Verbammung des Wittenbergifchen Synergiemus durch» 
zufegen. Damit hatte er jedoch den Widerſpruch eines: der 
Berfafler dieſes Entwurfs ; des Victorin Strigel, geweckt, von 
welchem wir nach feiner aufrichtigen Klage über Melanchthon’s 
Tod annehmen müflen, daß er die perfönliche Gereiztheit.gegen 
ihn und die Wittenberger niemals getheilt habe, welche feine 
bamalige Partei: kennzeichnet. 76) Eben dies machte es Aber 
nun auch Flazius nicht ſchwer, deſſen Urtheil als das eines 
heimlichen Anhängers der Wittenberger zu verbächtigen und 
feine Abficht wirklich zu erreichen. Im 6. Artikel des Confu⸗ 
tationsbuches. wurde ber Synergismus feierlichft ale ein Irr⸗ 
thum der’ Wittenberger Schule verdammt und Strigels Erhe⸗ 
bung dagegen war der Grund feiner bereits erwähnten Ber 
haftung.. Eine im Anguft 1560 zwifchen Strigel einerfeits 
und Flazius und unferm alten Bekannten, Mufäusd, auf der 
anderen Seite angeftellte Disputation ließ die Sache unerle& 
digt, wurde aber gleichwohl für Flazius verhängnißvoll, Denn 
im Eifer des Streites hatte er fich die Aeußerung entfchlüpfen 
laffen und fie dann mit gewohnter Hartnädigkeit aufrecht er⸗ 
haften, daß die Erbfünde nicht blos ein Accidens, fondern bie 
Subftanz der menfchlichen Natur fei, und daran knüpfte fich 
fpäter die Anflage, daß er manichäifcher Ketzerei huldige, und 
machte ihn. demſelben Schicffale erliegen, welches anderen zu 
bereiten er den größeften Theil feines Lebens hindurch bemüht 
gewefen war. 

Es ift ein fprechendes Zeugniß von der Selbftftändigfeit, 
in welcher fich die religiöfen Ueberzeugungen Urfins entwicelt 
haben, daß die font fo partheiifche Liebe und die tiefe Vers 
ehrung, welche er Melanchthon unabänderlich bie an's Ende 


— — — 


') Ms. R. M. B. 144. viet. Strigel aus Jena an Joh. Gochſemius 
in Wittenberg. 1560. 22. Mai. ſ. Beilage 17. 
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feines Lebend gewidmet hat, ihn hierin dennoch nicht blind an 
feine Ferſen - fefielte, fondern ihn -zu ber entgegenftehenden 
Anficht gelangen ließ. Bor der Karrifatur, welche Flazius 
aus diefer Lehre machte, behütete ihn fein demüthiges Halten 
an der -Echrift allein. Er ſchloß fid, der auguftinifchsrefors 
matorifchen, von Ruther vertheidigten und -jegt von Galvin im 
Widerſpruche mit Melanihthon aufredjt erhaltenen Lehre von 
menfchlicher Freiheit und Erwählung an und hat fie fein Leber 
fang treulich bewahrt. 1) Daß die und ſchon befannte Bes 
bingung, nur dann nady Breslau zurüdzufehren, wenn ihm 
auc die Lehre von der Prädejtination frei gegeben werbe 
(Brief vom 6. Derbr. 1560), nur in diefem Sinne zu faflen 
fei; daß er feine eigene Gewißheit darüber auch Crato zu- 
rüdgelaffen_habe, erfahren wir aus dem gerade über diefen 
Gegenftand zwifchen dieſem und Peucer gepflogenen Brief- 
wechfel. 

— Im Februar 1561 machte Peucer in Breslau einen Be 
ſuch. Die Gaftereien, womit er überhäuft wurde, ließen ihm 
indeß Feine Zeit, wie er fich vorgeſetzt hatte, ſich ruhig mit 
Grato über dieſe Lebensfrage zu befprechen. Sie holen es nun 
brieflich nad. Crato verfiht mit Eifer und Beharrlichkeit 
Luthers und Calvins Lehre von der gratia particularis und 
Peucer fann und will fich nicht von feinem Melandıthonifchen 


11) Es ift ſchwer begreiflich, wie dies hat koͤnnen in Abrede geftellt 
und auch behauptet werden, biefe Lehre fei im Heidelberger Katechismus 
deshalb nicht zu fuchen, weil ihre Verfaſſer fie nicht theilten. Im den 
Explicat, catechet. (Ursini- Opp. I, ©. 54 ff.) hat Urfin zu Frage 54 des 
Katehismus dieſe Lehre weitläuftig behandelt (S. 212 ff.) In Miscell. 
catech. ©. 28— 38 find brieflihe Mittheilungen Urfin’s aus den Jahren 
1573— 75 demfelben . ehrftüde gewidmet. Es ift vorgetragen in der 
Admonitio christ. Cup. I (Opp. II, ©. 494), in der Responsio ad Mar- 
bach. (Opp. II, 1515), im Gommentar zum BR (Opp. Ill, 230) und 
an zahlreihen anderen Stellen. 
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Fefthalten an der gratia universalis abdringen laſſen, und 
wem er ed beimift, daß Grato diefen von dem feinigen ſo 
verfchiedenen Standpunft. einnimmt, verhehlt er nicht. „Ich 
bitte und befchwöre dich bei meiner Liebe zu bir“, ruft er aus, 
„nimm dich in Adıt, daß dir nicht das Gemwiffen von den 
Bärenfrallen zerriffen werbe, eine Wunde, die du ſchwerlich 
heilen fannft. Sieh zu, daß du ihnen nicht. zuviel entweder 
zugeftehft oder nachgebeſt.“ Die Anfpielung auf Urfinus in 
den Ursinis unguibus fpricht für: fich. 18) 

Auch auf Erato’d Stellung nad) außen hin war bie Ver⸗ 
bindung mit Urfinus nicht ohne Einwirkung geblieben. Seine 
Parteinahme für diejen, fein Anfehen in Breslau, fein fchon 
erffärter Gegenfaß gegen Mornberg, Adam Eureus und ihren 
Anhang machte ihn ganz von felbft zum Mittelpunfte und 
gewiffermaßen zum Haupt ihrer Gegner. und zur Stüße der 
von ‚ihnen befämpften Firchlichen Richtung. Bon bedeutenden 
Perfönlichkeiten, welche auf beiden Seiten ftanden, lernen wir 
unter Grato’8 Freunden außer dem fchon genannten Balthafar 
Neander auch Jeremias Venediger fennen, von 1547 bis 52 
Lehrer an der Elifabethichule und feitdem Schöffenfchreiber 
(Scabinorum Secretarius), unter feinen Widerfachern ben 
Ratheheren Jakob Schachmann und jenen Johann Sager, 
welcher an der Elifabethichule Venedigerd Nachfolger wurde, 
1556 aber dieſes Amt niedergelegt. hatte, um fich der Arzt 
lihhen Praris zu widmen. 19) Wiederum ift ed die Rehdis 
gerfhe Familie, von welcher her, je nachdem biefer oder ber 
entgegengefegte Einfluß ein Uebergewicht erlangte, auf Bres- 


18) S. Peucer’s Briefe in Beilage 20. 22. 23. 24. Wir geben 
tefe Briefe, da über Peucer noch lange nicht. genug Auffchluß vorhans 
7 ift, um über ihn und fein Gefhid zu einem fichern Urtheile zu 
‘men. | 
) Bande, 1.1. ©. 8. 
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lau's kirchliche Verhaͤltniſſe die BERN ———— aus⸗ 
ging. 

Nicht bloß als Urſins Vertheidiger ſah ſich nach deſſen 
Abgange aus Breslau Crato Cureus und Mornberg gegen⸗ 
uͤbergeſtellt. Das Ephorat über die Breslauiſchen Kirchen, 
welches Cureus verwaltete, erſtreckte ſich auch auf die Stadt 
Neumarkt und ſo erſtreckte ſi m denn auch Cureus Eifer wider 
die Irrlehre dahin. 

Hier war Jakob Ferinarius Pfarrer, der Vater unferes 
mehrerwähnten Zohannes. Ihm und durch ihn dem Magiftrate 
von Neumarkt hatte Melancıthon einen feiner Schüler, den 
Magifter Abel Birkenhan aus Breslau, als: einen trefflichen 
Mann und feinen Freund empfohlen und darauf hin. war er 
zum Diafonus beftellt, 20) ALS Urfind Freund war Abel aud) 
Crato's Schügling geworden. Im Jahre 1561 verlor er fein 
Amt und Ehrhardt gibt ald Grund an, er fei „ein Schwaͤr⸗ 
mer von Schwenkfeld's Partei“ geweſen. Aus den und vor- 
liegenden Briefen ſtellt fich nicd;t ganz lar heraus, weshalb 
man ihm das Amt nahm, ganz klar aber, daß es die Schwenk 
feldifche Schwärmerei nicht war, daß man ihn wenigftens 
nicht mit Necht derfelben verdächtigt habe. Schon daraus 
erhellt dies unmwiberfprechlich, daß Grato und Urfin ihm die 
herzlichſte Theilnahme bemweifen, während der Echwenffeldias 
nismus in denfelben Briefen der Gegenftand abfälligfter Be 
urtheilung ift. „Wie geht’ unfer'm armen Abel?” fragt 
Urfin Erato in feinem Schreiben vom 12. Juli 1561, und ale 
diefer ihm nun berichtet, welche Schritte er zu deſſen Gunften 
gethan, zeigt er fich auf den Erfolg fehr gefpannt und ruf’ 


#0) Föıstem. Alb. d. Mai 1544. — Corp. Ref. IX, 664 Mer, 
thon an Jakob Ferinarius 1558. 5. December. — Ehrhardt, 1. 1. 
und 612, 
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aus: „daß: ich ihm doch helfen. könnte! Ich wollte ed an mir 
nicht. fehlen laſſen!“ 21) 

Crato hatte nämlich Birkenhans wegen fogleich an feinen 
Freumd Sohann Aurifaber gefcrieben, welcher in Königsberg 
in der Gunft des Herzogs von Preußen und als Adminiftrator 
bes Bisthumsd Samland einen bedeutenden, wenn fchon eben; 
falls vielfach und ſchwer angefochtenen Einfluß befaß. Auris 
faber, wie Crato ein Anhänger und ‚Förderer der melandı- 
thonifchscalvinifchen Abendmahlsichre und Gegner des flazia- 
nifchen Lutherthums, war durchaus bereit, Abel in- Preußen 
eine Stelle zu verfchaffen, wie fie dort eben zu finden feien, 
ihm auch bei'm Herzoge das Reifegeld auszuwirken, nur forderte 
er deſſen fchleunige Herüberfunft.  Befonders der Obersfammer- 
herr und ‚Geheime Rath des Herzogs, Freiherr von Ganiz, 
welcher auch „der wahren Anſicht vom Abenbmahle ergeben 
it“, hat ſich willig‘ gezeigt, für Abel zu forgen. 22) 

Inzwiſchen hatte diefer, von Grato auch darin Fräftig 
unterftügt, Schritte gethan, ſich ein günftiges Urtheil der 
Wittenberger Fakultät zu verfchaffen. Mit Empfehlungsbriefen 
von Grato an Paul Eber, Maior und Peucer verfehen, war 
er felbft nach Wittenberg gegangen; Peucer indeß hatte die 
Abgabe der anderen Briefe verhindert und wiberrathen und 

Abel mit der Ermahnung entlaffen, ſich bei'm Lehren an den 


— — — 


*') Ms. R. IX, 329 Urſin an Grato 1561. 27. Juli. 

2) Ms. R. IX, 251. Joh. Aurifaber an Grato. 1561. 10. Aug. 
(Serio mihı redditae sunt literae tuae, quibus scribis de Abelo — — — — 
Quod autem ad negotiam illud attinet, quaeso te hoc unum apud animum 
expendas, an non patriae nostrae magnopere intersit, tales in ea retineri 
viros.) IX, 252 derf. an denf. 1562. 15. Febr. IX, 392 Kerinarius an 
Erato.-1562. 18. Febr. — Grato machte einige Jahre fpäter durch Auris 
faber'6 Vermittlung die perfönliche Bekanntſchaft des Freiherrn von 
Eaniz, als diefer nah Warmbrunn in's Bad ging. IX, 253 Aurifaber 
an Grato. 1565. Il. Mai. 

@illet, Erato v. Grafftheim. 16 
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beftimmten Laut der Worte Melanchthon’s in deffen Schriften 
zu halten. Dadurch hatte er Crato's Unwillen erregt und: fidh 
von ihm, den Vorwurf ‚ver Herzlofigfeit zugezogen. Er. lehnt 
ihn jedoch freundlic, ‚damit. ab, daß Eber und Maior in der 
Sache, um derentwillen Birfenhan entlafien fei, ihre Anficht 
fehr geändert haben. und er alfo eher. eine Verurtheilung 
als eine Nechtfertigung von ihnen davongetragen haben. 
dürfte..23) . er | 

In der That bezeichnet, wie wir fpäter zu fehen Gele 
genheit finden werden, gerade das Jahr 1561 einen Wender 
punft wenn nicht in den Anfichten Paul Eber’s und. Maior’s 
vom heiligen Abendmahle, jo. doc; in ihren Erklärungen: darüber 
und im ihrer Theilnahme am Saframentsfireite. Aus allem 
Beigebrachten Läßt fich darum mit ziemlicher Gewißheit fhließen, 
daß es auch bei Birfenhan der Abendmahlsftreit war, welcher 
ihn um fein Amt brachte, ihn aber eben deshalb um fo. mehr 
der Theilnahme Grato’8 verficherte. 

Uebrigens ‚erfahren wir durch Johann Ferinarius, wie 
das: Gerede: von Abel's Schwenkfeldiſcher Schwärmerei ent» 
fanden iſt. Schlefifihe Studenten wollten nämlich; von Neus 
marfter Bürgern. gehört haben, daß. dies der Grund feiner 
Entlafjung- ſei; dafjelbe Gerede hatte Chriſtoph Schilling auch 
in Breslau vernommen, „Sch kenne“, fagt Ferinar, „bie alte 


— — — 


23) Ms. R. I, 233. 239. ©. Peucer an Grato. 1561. 5. Decbr. 
(Tuas ad Pastorem et Maiorem litieras ne redderet dissuasi et huius con- 
silii causam. prolixe proximis litteris exponam.) 1562. 31. San. derf. an 
denf. (Tuas, quas pro ‚exule Abelo scripsisti, legi. — — — Illi enim, 
ad quos pertinuerunt, mulata sententia et voluntate a causa, propier-quam 
dimissus est, facti sunt alienissimi, ut nihil addam gravius. — — — — 
Ideirco non dubitavi plus abfuturas quam profuturas illi esse tuas litte- 
ras ad consequendum: id, quod petiturus fuit. Novi ingenia hominum et 
haud scio, an non pro commendatione condemnatienem  sui fuisset repor- 
taturus.) 
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Berlammdung, welche uns mit dem Aberwig eines Stenffeld, 
Karkftadt, der Anabaptiften und-anderer bewirft. O Jammer!“ 24) 

Schon. vorher hatte Johann Ferinar ſich veranlaßt ges 
funden, einen. ihm felbit und. zwar. von Cceilius gemachten 
Vorwurf abzuweifen, daß nämlich feine Rathichläge Abel. in 
feine Neth gebracht haben. „Sch bin“, fchreibt er an Grato, 
„jo frei von Schuld, daß Abel vielmehr den Eifer, womit ich 
ihn zum Maßhalten ermahnt habe, übel genommen zu haben 
fehien. Ich habe ihn nicht einfad, aufgefordert, ſich an Andere 
anzuschließen, fondern ausdrücklich hinzugefeßt: fofern es. ohne 
Berläugnung der Lehre gefchehen könne, welche auch ich felbft 
mit Gottes Hülfe feithalten werde, wenn jchon ich dabei nad, 
der Regel des göttlichen Wortes auch der chriftlichen Liebe 
Rechnung trage.” 25) 

Sn den Handel, welchen Abel jedenfalld durch Unvorſich— 
tigkeiten jich zugezogen hatte, wurde auch Ferinar’s alter Bater, 
der Paftor in Neumarkt, verwidelt. Crato nimmt fich feiner 
ebenfalls an. Nicht ohne Beforgniß kann der Sohn in Witten⸗ 
berg daran denfen, wen man mac Abel feinem Vater zum 
Amtsgenofjen geben werde. 2°) Aber es traf noch härter, Jakob 
Ferinar wurde zu Anfang des Jahres 1562 jelbit feined Amtes 
enthoben. Man. gab ihn einen Adjunkt und er fah ſich dadurch 
in. die traurigite Tage verjegt, ohne daß fein jelbit mit Nah: 
rungsforgen fämpfender Sohn ihm zu helfen vermochte, 27) 


24) Ms. R. IX, 392 Ferinarius an Grato. 1562. 18. Febr. 

20) Ms. R. IX, 387 Ferinarius an Grato. 1561. 27. Aug. 

»e) Ms. R. IX, 388 Ferinarius an Grato. 1561. $. Octbr. (O mi- 
serum meum parentem! Quem mittent ei collegam?) Hienach ift es bei 
Ehrhardt, 1. 1. I, 608 unridtig, daß M. Joh. Heynitz ſchon 1559 Dias 
konus in Neumarkt gewefen und erit 1563 Adjunkt des Jakob Kerinarius 
geworben jei. 

27) Ms. R. IX, 392 Ferinarius an Grato. 1562. 18. Febr. (Acce- 
dit etiam mihi cura de dimissione mei y?govrog, quem opto in angulo 
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Johannes Ferinarius verließen wir, als er in Urfin’e 
Begleitung zur Zeit des Kolloquiums in Worms angekommen 
war. Seine Mittel veritatteten ihm nicht die Reife weiters 
fortzufeßen. Er fehrte nach Wittenberg zurück, wo er im Haufe 
einer Wittwe Schramm als Erzieher des Sohnes lebte, 2°) 
Daß Melancıthon ihm befondere Aufmerkfamfeit zumwendete, 
erfehen wir aus der Empfehlung, welche er ihm an den Probft 
von Berlin, Georg Buchholzer, den Vater unferes Abraham, 
mitgab, als er 1558 dorthin reifete. 29) Eben fo fprach er 
fih in einem Briefe an ſeinen Vater in Neumarkt fehr günftig 
aus. „Gott hat deinem Sohne“, fchreibt er ihm, „fchöne Gaben 
verliehen, und wo e3 gejchehen kann, werde ich ihm gern. 
behülflich fein.” 30) 

Er war nad) den damaligen Anforderungen ein eleganter 
lateinifcher Poet, Einem von ihm verfaßten Weihnachte-Sarmen 
widerfuhr die Ehre, daß es mit Nennung feines Namens unter 
dem Rectorat des Georg Cracov am 25. Dezember 1559 ale 
afademifche Fefkfchrift ausgegeben wurde. 31) 

Sein Durjt auch andere Länder und ihre berühmte Männer 
zu fehen und kennen zu lernen, trieb ihn. 1560 noch einmal 
hinaus, Wenige Wochen vor feinem Ende rüftete ihn Melanch⸗ 
thon zu diejer Wanderung mit einem empfehlenden Zeugniffe 
aus. Sein Talent und feine Gelehrfamfeit, heißt es darin, 


aliquo curriculi quod restat placide posse absolvere.) IX, 393 derf. an 
denf. 1562. 14. März. (Exeruciant me cum multa alia tum vero etiam 
ruußoy£oovrog mei miserabile fatum, quo etiam victus in posterum ei vix 
suppetere videtur. ac doleo, quod nihil praeter preces ei adiumenti ad- 
ferre possum.) cf. Ehrharät. ]. I. I, 608, 

28) C. Ref. IX, 1074 Melanchthon's Zeugniß für Johann BHRME: 
— Ms. R. IX, 381 Joh. Ferinar an Grato. 1560. 29. Detbr. 

2°) C. Ref. IX, 579 Bf. Melanchthon's v. 1558. 7. "Aug. 

so) C. Ref. IX, 664 Bf. Melanchthon's v. 1558. 5. Decmbr. 

21) C. Ref. IX, 997. 
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thun die Gedichte dar, welche von ihm da find. Aber aud) 
fein Streben verdient Lob, daß er bie poetifche Aber, welche - 
eine Gabe Gottes iſt, gebraucht um die rechte Lehre von Gott 
an's Licht zu ftellen. 32) | 

Die Mittel zu diefer wifjenfchaftlicyen Reife banfte Ferinar 
großentheild ber Freigebigfeit Crato's und feine Briefe von 
und nach derfelben athmen innigen Danf dafür. 33) Aus einem 
feiner Schreiben an Grato aus Genf erfahren wir, daß er ſich 
in Breslau an: den zeitigen Ephorus, Adam Cureus, um eine 
Beihülfe gewendet hatte, doch vergeblich. Nad; dem, was ſich 
inzwifchen dort zugetragen — Urſin's Entlaffung — erblict 
er darin eine befonders gnädige Fügung Gottes. 31) Er hatte, 
als er dies fchrieb, bereit die Niederlande und Frankreich 
durchzogen, überall an feinen Wohlthäter erinnert, überall 
erfahrend, in wie großer Achtung und Liebe Grato ftehe. ?°) 
Befonderd gütig wurde er um Crato's willen in Züridy von 
Conrad Geßner empfangen, welcher ihn mit Empfehlungen nadı 
Stalien verfah und ihm den Zutritt zu ben bedeutenditen Ge: 
Iehrten auf den dortigen Hochfchulen vermittelte. In Padua 
traf er alte Freunde, Joachim Gamerarius d. J. und Paul 
Heß aus Breslau. Auf der Rücreife verweilte er in Augsburg, 
wo Johann Moiban und der Bürgermeifter Johann Baptift 
Haingel ihn durch Einladungen ehrten und der gute Wolf ihm 
freundlich ein Viatikum anbot, welches er jedoch mit Danf 
ablehnte. Haintel fand er, wie er an Grato fchreibt, noch in 


) C. Ref. IX, 1074. d. 23. März 1560. 

a) Ms. R. IX, 381 Kerinar an Grato. 1560. 29. Octobr. (Omnia 
me tibi debere, semper ac libens fatebor.) 

24) Ms. R. IX, 380 Ferinar aus Genf an Grato. 1560. 16. Juni. 
(Ego neque hic neque in Helvetia diu potero haerere propter sumtuum, quam 
iam experti sunt loculi mei, magnitudinem et ab Ephoro istic, ut scis, 
nihil accepi, Deo forte id ita singulari modo et consilio disponente.) 

»») Ms. R. IX, 381 Ferinar an Grato. 1560, 29. Dctbr. 
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der alten Abendmahlslehre befangen, nichtsdeſtoweniger ‘aber 
- Grato in alter Freundfchaft zugethan.” 36) 

In Wittenberg, wo er wieder in fein’ altes Verhaͤltuiß 
im Schrammfchen Haufe zurüctrat, Willens feine Studien 
fortzufegen, fand er Alles traurig verändert, Melanchthon 
fehlte! 37) Für den fchönften Gewinn von feiner Neife fieht er 
es an, daß er die Befanntfchaft. der gelehrten und frommen 
Männer gemacht hat, welche die Verbreiter der reinen ‚Lehre 
in anderen Ländern geworben find, Mit ſolchen dürfe bie 
Verbindung nicht um irgendwelcher Hirngeſpinſte willen: ver⸗ 
ttachläfjigt werden. Er hält es jett für Pflicht, ſich über- Die 
gewonnene freiere Stellung zu den Parteifragen der Zeit offen 
auch gegen den Ephorus, Adam Cureus, audzufprechen, obfchon 
er weiß, daß ihm das nicht gefallen und es ihn felbft ber 
Unterftügung von diefer Seite her berauben ‚werde. ‚Er; fpricht 
gegen Cureus die Ueberzeugung aus, die Kirche fei nicht eine 
von den Mauern einer einzelnen Stadt umfchloffene Gemeine; 
bie feien aljo zu hart, welche das nur anpreifen und werthei- 
digen, was bei ihnen eben befannt und gebräuchlich. fei, alles 
Undere, wenn es von ber bei ihnen hergebrachten Form ab» 
weiche, verwerfen und verdbammen. — Um fo mehr beflagte 
er nun aber auch Urfin’s Verluſt. „Ach, daß wir des: Zarharias 
beraubt find!“ ruft er aus, 39%) Aber Urſinus weiß auch ihn 
zu würbigen. Bei Gelegenheit der Unterhandlungen über feine 


— — 


260) Crato's kirchliche Stellung war alſo durchaus nicht heimlich. 

22) Im Briefe aus Genf, wo er feiner im Septbr. bevorftehenden 
Rüdkehr „an die Elbe” gebentt: ubi hei quanta iam solitudo. erit, quam 
discolor rerum speeies! Magis forte poterit nunc Flacius ‚deyixuxos & 
ngwrea Iysv. — Im Briefe aus Wittenberg vom 29. DOctobr, 1560: 
Deo gratias ago, qui me — — — in hanc Sareptam nosiram utcunquo 
valentem reduxit, ubi discendi oceasione utar diutius. 


») Ms. R. IX, 381 $erinar an Grato. 1560, 29. Octbr. 
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eigene Zurücberufung nach Breslau fchreibt er aus Züri an 
Erato: „Ich denfe, Ferinar ift jegt in der Heimath. Braucht 
man dort Jemand, fo haben fie ihn und es iſt nicht nöthig 
mich zu rufen. Und wahrlich, id; würbe wunſchen, daß Ferinar 
bei und wäre, wenn ich einft dorthin zurückkehren muß, nicht 
weil er mein Freund, fondern weil ich ihn für den rechten 
Mann halte. Er hat In hindern orhen!“ 2%) — Beide 
ftanden in ununterbrochener Korrefpondenz. Mit der lebhafs 
teften Theilnahme verfolgt Ferinar den Gang, welchen Urfin’s 
Geſchicke nahmen und diefer war um des Freundes Wohl 
beforgt. 

Ferinars Lage in Wittenberg war in der That wenig er- 
freulich. Seine Reife hatte ihn in Schülden geftürzt. Er 
gibt felbit ihren Betrag auf 14 bis 16 Joachimsöthaler an, 
eine für den armen Studenten. und Pfarrersfohn damals ſehr 
große Summe, +) Er taͤuſchte fich nicht, wenn er dabei auf 
Adam Cureus Wohlwollen nicht weiter bauen zu dürfen glaubte. 
Crato hat fich ohne Erfolg für ihn verwendet und Ferinar ift 
dadurch nicht allein nicht betrübt; er fühlt fich vielmehr er» 
feichtert, da er nun einft nicht werde durch Vorwürfe: in ber 
Freiheit feines Bekenntniſſes befchränft werden, 2!) Auch das 
Stipendium, welches Nikolaus (II) Rehdiger ihm zuzumenden 
gedenkt, möchte er lieber nicht annehmen, weil er glaubt vor 
ausfegen zu müflen, daß dies Mornbergs Unmillen erregen 
werde. 12) Nur mit großer Ueberwindung Flopft er in Breslau 
noch einmal an. „Sch bin beinahe des Todes gewefen“, fchreibt 
er an Grato, „als ich bei denen ale Bittender auftrat, mit 
welchen id; am Liebften gar nicht fpräche!” — Bon Mornberg 


»). Ms. R. IX, 327 Urfin an Crato 1561. 10. März. 

40) Ms. R. IX, 383 Ferinarius an Grato. 1561. 12. März. 
#ı) Ms. R. IX, 382 Ferinarius an Erato. 1560. 15. Dechbr. 
#2) Ms. R. IX, 383 Ferinarius an Erato. 1561. 12. März. 
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fagt er: „Bon ihm erwarte ich dort nichtd mehr, Dennoch 
wird der Vogel ein Neit finden. An ein folches werde ich 
benfen, da mir bald der Unterhalt auf ber Univerſität fehlen 
wird.“ 423) Bor der Hand hilft Grato, Wiederholt dankt 
ihm Ferinar für empfangene Unterftüsung. 1%) Aber er braudıt 
mehr. „Ich will und fann. in diefem Winter noch feine Stelle 
annehmen“, fchreibt er an Grato. „Aber um diefed Semeiter 
noch auf der Univerfität zu bleiben, brauche id) mindeſtens 
20 Thaler, weldye ich von Freunden werde borgen müflen.“ 
Mit herzlichem Vertrauen bittet er Crato um dieſes Darlehn. #5) 
Deffen Verwendung danft er jest eine Unterftüßung von 
12 Thalern von Herrn Rehdiger; auch ſchießt er felbft noch 
meiter vor. 29) So brachte fih Ferinar unter Sorge und 
Noth durch, wie es eben ging. Urſins Berufung nach Heidel- 
berg weckte in ihm Luſt auch dahin zu gehen und Urſinus redete 
zus Es hatten fid) aber bereits andere Bande geknüpft, welche 
ihn in. Wittenberg feithielten. #7) 

Uebrigens war es jett Ferinarius, welcher in Gemein- 
fchaft mit Peucer Grato in Belanntfchaft mit dem erhielt, was 
fih in Wittenberg . zutrug oder. von ihrem Standpunfte aus 
größeres Intereſſe erregte. Sobald er ihrer habhaft werben 
fann, fendet er Crato die Streitfchriften der Schweizer und 
Genfer. #) Es war nicht immer leicht, dergleichen in Wit 


7) Ms. R. IX, 384 Ferinarius an Grato. 1561. 17. April. 

“) Ms. R. IX, 383. 384 Kerinarius an Grato. 1561. 12. März und 
17. April. 

#°) Ms. R. IX, 387 $erinarius an Grato. 1561. 27. Aug. 

*) Ms. R. IX, 39:. 392 Kerinarius an Grato. 1562. 1. Jan. und 
18. Kebr. 

#7) Ms. R. IX, 388. 392 Ferinarius an Grato. 1561. 9. Octbr. und 
1562. 18. Febr. 

#8) Ms. R. IX, 381 an Grato. 1561. 17. April. (euren gılayave, 
quae opposueruut furioso Heshusio Calvinus et Beza. Ulciscetur Deus 
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tenberg zu befommen, befonders was in deutfcher Sprache vers 
faßt war. Die Ueberfenbung von Bullinger’d Schrift über 
bie Worte „In meines Baterd Hanfe ꝛc.“, welche ihn mit 
Brenz in Streit brachte, begleitet Ferinar mit der Bemerfung : 
„Unfere Deutfchen hier haben wie gegen die Lehre, fo auch 
gegen. den Dialekt der Schweizer eine Abneigung.“ 19 . Was 
Erato fo erhielt, theilte er übrigens wieder an andere Freunde 
mit. So namentlich an Johann NAurifaber in Königsberg, 
welcher es um fo bankbarer amerfennt, als die Buchhändler 
dort dergleichen Schriften nicht leicht führen. 60) 

In eine eigenthiümliche Lage fam zu Breslau in biefer 
Zeit der neue Pfarrer bei St. Elifabeth und Kirchen» Infpeltor, 
Maternus Eccilius. | 

Nach feiner Promotion hatte er in Wittenberg Vorleſun⸗ 
gen gehalten. Den Wunſch, Urfin und Ferinar nach Morme 
zu folgen, hatte er aufgeben müflen. Aus dem Zeugniffe, 
welches Melanchthon ihm ertheilt hat, erfahren wir, daß er 
fih auch eine Zeitlang in Leipzig aufhiell. In Wittenberg 
prebigte er fleißig und Mornberg hatte Gelegenheit ihn zu 
hören, ale er 1558 feinen Neffen Thomas Rehdiger auf die 
Univerfität brachte. Geeilius freute fi, an diefem Bruber 
feines Mohlthäters, von meldyem er immer noch die Mittel 


inimicorum suorum insolentiam!) IX, 388 an benf. 1561. 9. Detbr. 
(Mitto autem de Brentii Ubiquitate dialogum Martyris, quem cum Beza 
in Galliam vocatum esse a Rege Navarrae, ut intersit colloquio de reli- 
gione cum Pontificiis, puto te audivisse.) Allerdings hatte Grato barüber 
bad Neuefte dur Urfin erfahren. &. IX, 329 Urfin an Grato. 1561. 
27. Zuli. ö 

*) Ms. R. IX, 391 Ferinarius an Grato. 1562. I. Jan. 

») Ms. R. IX, 252 Xurifaber an Grato. 1562. 15. Febr. (Dialo- 
gum Martyris contra Brentium Boquinique exegesin mepi xowwrius nec 
vidi hactenus nec per nostros bibliopolas huc allatum iri spero. Pergra- 
tum igitur foceris, si et hos mihi miseris) al. IX, 250. 251. derf. an 
benf. 1561. 4. April u. 10. Aug. 
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zur, Fortießung feiner. Studien empfing, einigermaßen feine 
Dankbarkeit gegen die Familie beweifen zu Fünnen. 5 
In dieſer Zeit befam er auf Empfehlung eines alten 
Freundes, des Notars der Stadt Kaſchau in Ungarn, einen 
Ruf zum dortigen Paftorat unter Zuſicherung einer anftändigen 
Befoldung. Die Entfcheidung darüber legte er ganz im bie 
Hand: feines Goönners, Nikolaus (H) Rehdiger. Nach feinem 
Willen, ſchreibt er an ihn, befinde: er fich im feiner jegigen 
Stellung; ohne feinen Willen werde er fie nicht verlaffen. 
Auch halte er'immer noch an dem Vorſatze feft, andere Kir- 
chen und Univerfitäten kennen zu lernen, uns — tze im 
kommenden: Sommer auszuführen. 92) | 
Wie diefe Entfcheidung ausftel, zeigt der Erfolg: Ecci⸗ 
lius ‚ging nicht nach Kafchau, fondern trat, mit Melanchthon’s 
erwähntem :Zengniffe vom 29. Mai 1559 ausgeftattet, "bie 
lange erfehnte Reife an. Nicht blos auf Deutſchland befchränfte 
er fie, wie. das Zeugniß vorausſetzt. Ein Brief von Joachim 
Camerarius d. ©, aus Padua art Grato vom Februar 1560 
.. und, daß Eccilius auch im Stalien war. 99) 
Nach ſeiner Rückkehr verweilte er wieber in Wittenberg, 
bis der Ruf in die ſo lange unbeſetzt gebliebene Pfarrſtelle bei 
St. Eliſabeth in Breslau an ihn erging. Dieſe bedeutende 


) Ehrhardt, EL} 188. Ms. R. IX, 321 Urfin an Grato. 1557. 
18. Aug. — ‚C. Ref. IX, 827. _ (Postea diu in his vicinis Academiis, 
L.ipsia er nosira, commoratus est et optima doctrina se instruxit. Osten- 
det et confessionem suam de Eeclesiae controversiis, quia saepe apud 
nos publice concionatus est.) (Ms. R. IX, 274. M. Eccilius an Nicos 
laus (II.) Rehdiger. 1558. 5. Detbr. 

#2) Ms. R. IX, 275 M. Eeeilius an Nicolaus (II.) Nehdiger. 1858. 
1.,Rovınbr. 

sw) Ms. R. VI; 83. a. "Beeilium , de quo quaesivi Venetiis a 
fratrem Rudingeri et alibi, adhuc in his: locis degere non potui inve- 
stigare.) 
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Stellung danfte er dem Einfluffe "feines Gönners, Niklas 
Mehdiger, Am 23. October 1560 hielt er jeite erſte Prebigt 
und am 9. November wurde er förmlich eingeführt. 

: Seine Berufung war nicht ohne Kampf durchgefegt und 
jedenfalls für die: Partei, welcher er feiner theologiſchen Rich⸗ 
tung nach angehörte, ein Sieg über die Gegner, namentlich 
über Adam Cureus, welcher jest die ſeit 8 Sahren interimis 
ftifch geführte Kirchen⸗Juſpektion in der — des Neuberu⸗ 
ſenen ſehen mußte. *4) 

Crato ſcheint das Auftreten des Eccilins in Breslau Bes 
denken erregt zu haben. Wir fchließen ed aus der Antıbort, 
welche Ferinar auf Erato’d. Aeußerung darüber gibt. „Daß 
Maternus fo iſt, wie bu fchreibft“, heißt es da, „meiß üch; 
und ed wird eine gewifle Rauhheit des Auftretens bei ihm ſo⸗ 
gar noch zunehmen, je mehr ſich für ihn nachgehende die 
amtlichen Schwierigfeiten mehren. Dennoch aber wirft bu er 
fahren, daß er ein aufrichtiger Mann und bein Freund iſt. 
Was du mit deinem xußnAinare meinft, verftehe ich nicht ganz, 
obwohl ich ungefähr ahne, was du willſt. Aber wie ich hoffe, 
erwächft dir daraus Fein Nachtheil. Ich folgere das aus der 
Art, wie das zwifchen mir und ihm verhandelt ift. Der ges 
:meine Nußen und die Rücficht darauf ſchwebte mir dabei vor. 
So ftoße id; öfters an, im Eifer andern zu helfen und vors 
nehmlidy die Lehre auszubreiten.“ 55) 


s) Pol IV, 17. Pantke, Past. Elisab. S. 19 und Magdal. &. 26. 
Ehrhardt I, 188. — Ms. R. I, 231 Peucer an Grato. 1560. 23. Geptbr. 
(Venit ad suam Ecclesiam tandem Maternus, cuius te et moderationem 
‚et eruditionem spero probaturum esse,) IX, 152 Urfin an Grato. 1560. 

‚6. Dctbr. (vestras literas cupide expecto, .ex quibus RER: quae 
istine sit spes, qui Materni nostri status.) 

ss) Ms. R. IX, 384 Kerinarius an Grato. 1561: 17. Kovik (rußyis- 
fuy mit der Art dreinfchlagen). Selbftredend ift dies die reformirte 
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Uebrigens verfannten die Freunde die Schwierigkeit feiner 
Lage keinesweges. „Ich bete”, fihreibt -Ferinar, „daß Gott 
Matern regiere, welcher jest im Treffen fteht!« 56) — Er felbft 
auch muß fich fehr gebrüdt gefühlt und Anwandlungen von 
großer Niedergefchlagenheit gehabt haben, fo daß er fich mit 
dem Gedanken, Breslau wieder verlaffen zu müffen, vertraut 
machte. Die Freunde erivarteten in diefer Hinjicht eine güns 
flige Veränderung, als er die Tochter eines angefehenen Patris 
jierhaufes, Anna von Poppelau, heirathete. 57) 

Freilich ging es in diefer Zeit in Breslau ziemlich ftür- 
mifch her. Der Zwiefpalt über die Abendmahlslehre, welchem 
Urfinus, Abel Birfenhan, der ältere Ferinarius zum Opfer 
wurden, war ed nicht allein, wodurch die Gemüther in Aufs 
regung verſetzt wurden. Es wurde bereits erwähnt, daß in 
ben Breslauifchen Kirchen eine Menge alter Gebräuche beibes 

halten waren, welche, an fich Adiaphora, dennoch je länger je 
mehr‘ zur Kennzeichnung der beiden, fich immer. weiter von 


x 
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Abendmahlslehre. Es ſcheint, daß Crato durch Ferinar den Eccilius 
darüber vor feiner Berufung nach Breslau hat ausforſchen laſſen. 

se) Ms. R. IX, 385 $erinar an Grato 1561. 20. Mai. 

2) Ehrharbt I, 189 hat für diefe Heirath fall das Jahr 15605 
Pantke I, 20 richtig 1561. cf. Ms. R. IX, 328 Urfin an Grato. 1561. 
12. Juli. (Materno credo equidem et eius vicem doleo. — — — — 
Nequaquam igitur torqueri debebat nimium, quod non omnes, inter quos 
vivendum est, ei sic volunt, ut vos atque ego. Ubique malorum, ubique 
hypocritarum et falsorum fratrum multitudo se offeret. Nihil igitur hoc 
me terruisset, quominus istuc redire voluissem. Coniugium illi prosperum 
opto ac tale contingere sperabo. Existimo hoc tristitiae ipsius remedium 
fore atque in hac re plus boni esse, quam foret mali in molestia cum 
uxore migrandi, si ita contingeret. Quare ne haec quidem res est, ob 
quam sit mors optanda homini Christiano, qui non tantum, sibi bene esse, 
sed etiam Deo obtemperare in secnndis et adversis velit. Vidimus idem 
accidere multis bonis. Quid miser Abelus noster, quem confido non tam 
deficere animo, cum tamen videatur plus gemendi causam habere quam 
Maternus.) 
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einander entfernenden, ewangelifchen Kirchenparteien beitragen 
halfen. Auch in Breslau ftanden fich lange ſchon die Anfich- 
ten darüber ziemlich fchroff entgegen. Namentlich ftritt man 
in diefer Zeit über die Geremonien bei der Taufe, den Exor⸗ 
cismus, die brennende Kerze und dergleichen. Als eifriger 
Berfechter ded Erorcismus that fi der Magifter Johannes 
Zoft hervor, welcher vom Rathe 1560 (29. September) als 
poluifcher (vierter) Diafonus bei der Maria: Magpalenenfirche 
angejtellt war. 68) | 
Urfinus hatte mit ihm auf ber Univerſitaͤt und während 
feines Aufenthalts in Breslau einen. oberflächlichen Umgang 
gehabt und hegte zu feinen Gaben und Kenntniffen fein gros 
Bes Bertrauen. Er hatte fich Flüglich den :Gegnern Urſins 
durch Mißbrauc eines von ihm erhaltenen Briefed angenehm 
zu machen gefucht und erfchien darum deſſen um feine Zurück 
berufung bemühten Freunden gefährlich. 59%) Grato mochte in 
diefer Zeit, wo er die Entbindung feiner Frau. erwartete und 
ihm wirklich ein Sohn geboren wurde, für dieſe Fragen auch 


») Pol IV, 17. Ehrhardt I, 349 u. 436. 


»°) Ms. R. IX, 328 Urfin an Grato. 1561. 12. Juli. Tostiem in 
Exorcismis et aliis baerere equidem credo, ut qui de his nunquam cogi- 
tavit. De causa avorixn quid tamen intelligat, nescio. post abitum meum 
didicisse oportet, si quid tenet, nam ante hoc tantum mihi visum, non 
malum esse nec Thersiten Aufyraga Areoßokor. Alioqui familiaris mibi 
nec est nec fuit admodum. brevis inter nos notitia apud Thomam (Pol) 
contracta est. ex ea cum ad me scriberet, respondi ei semel. mala suspi- 
cari facile non possum ) IX, 329 derf. an denf, 1561. 27. Juli (Tostio 
ne scribam, non est, quod moneatis. — — — Sequi eum iudicia et nu- 
tus ro» wollw» xul tor ıipryorro», nihil miror. Interea tamen hoc de 
ipso non sperassem. Daß heift, quos eredis fidos, effuge; tutus eris. Il- 
lud laetor vos considerare et in agendo sequi, non posse nos melius hoc 
genus ulcisci quam ipsos negligendo. nam sic illis ogcasio turbandi nos 
proripitur, quod maxime dolet. Sin pugnemus cum ipsis, illam obiicimus, 
quam quaerunt.) 
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ein höheres Intereſſe gewonnen haben: 6%) Er berieth ſich dep⸗ 
halb, mit den Freunden in Zürch, zunächft mit Lälius Sozinus 
und: durch ihn mit. Martyr. Die von dieſem darüber gegebene 
Belehrung hatte ihn in dem Maße befriedigt, daß er) den 
Wunfc nicht unterdrüden konnte, Martyr möge darüber'einen 
Traftat veröffentlichen... Lälius läßt ihn durch Urfinus wiſſen, 
dag Martyr dies. nicht für nöthig halte, weil er fich in feis 
nem. Kommentar zu den Büchern der. Könige darüber auslaffen 
werde. Da aber diefer nicht fo bald erfcheinen werbe, vers 
fpricht er, diefen Theil Grato in:Abfchrift zugehen zu laſſen. — 
Auch. mit Urſin befpricht Grato die Taufe, wie aus. * 
Antwort vom 13.. Jan. 1561 erhellt. 61) 

Mehr: Lärm noch als der Erorcismus fcheint der — 
der Wachskerze gemacht zu haben und die Sache, wie gewöhn⸗ 
lich, auch auf der Kanzel verhandelt zu fein. Maternus ſcheint 
vermöge. feiner amtlidyen Stellung ſich berufen gefühlt zu haben 
auf, Befeitigung. diefer Dinge: hinzuwirken. Auch Dies ift durch 
Crato's und Urſin's Vermittelung zu Martyrs Entſcheidung 
gebracht. Urſin theilt deſſen Urtheil mit. „Als Martyr“, 
ſchreibt er, „hörte, welchen Lärm jene um die Wachskerze 
machen, antwortete er: es müffen Leute fein, denen die Got: 
tesfurcht und ‚das gemeine Wohl der Kirche und Die Ehre 
Chrifti nicht fehr am Herzen liegen, wenn fie folche Erbaͤrm⸗ 
fichfeiten nicht vielmehr zu begraben als in Schuß zu nehmen 
und zu predigen befliffen find, als ob es nichts anderes gäbe, 
worüber die Gemeine belehrt werden muß.” — Aber ed gibt 
dies Urſin felbjt Gelegenheit, von feiner eigenen, freien und 


.e°) Ms. R. 1, 235 Peucer an Grato 1561. 1. Juli. IX, 329 Urfin 
an benj. 1561. 27, Zuli. 


°ı) Ms. R. IX, 324 Urfin an Grato 1560. 6. Octbr. IX, 326. (De 
receptione in baptismo nuper scripsi ) 
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Acht reformirten Anſchauung von dergleichen; Dingen Zeugniß 
abzulegen, „ie feinem Meifter Melanchthon find ihm das 
wahre Adiaphora. „Daß ich“, fchreibt er an Grato, „gewiß 
nicht, Die Gaukelei jener Leute in göttlichen Dingen in: Schuß 
nehmen möchte, glaube ich, habt ihr anderweitig. von: mie ers 
konnt. , Auch möge Em. Excellenz mir ‚glauben, .daß ich auch 
wänfche, Gott wolle euch Standhaftigfeit im: Befenntmiß der 
Wahrheit verleihen, und daß ich. euch dazu, von ‚Herzen Glück 
wünfche. Indeß willen wir: doch, daß: bisweilen auch durch 
den Eifer gefehlt wird.“ Er erzählt nun ein Beiſpiel aus 
Leiden, wo unzeitiger Eifer ſelbſt Blutvergießen herbeigeführt 
hatte, und. bezeigt feine Freude darüber, daß. Grato, ſich, for 
weit ed angehe, mit Leuten nicht: weiter einlafle und: in Häns 
del verwicele, welche die Wahrheit nicht hören. wollen. „Mit 
Maternus”, fährt er dann fort, „ift ed aber etwa Anderes 
als mit euch und mir, Ihn hat Gott dem Volke zum Wächter 
gegeben. Wehe ihm, wenn er nicht das Evangelium predigte, 
wenn er jeine Stimme nicht erhöbe, wenn er nicht Salz bei 
fich hätte... Ich glaube, Matern ‚bat die: Klugheit-und Gottes⸗ 
furcht, daß er im Gebrauch des. himmlifchen Salzes richtiges 
Map hält d. h. Feftigkeit und Mäßigung gleichmäßig beweif't, 
was nicht heißt fchweigen, wo «8 nöthig iſt zu. veben, oder fo 
reden, daß wir nicht verfianden fein ‚wollen, : fordern ohne 
 Schmähung und Haß des Nächiten, ſo oft es der Verkauf der 
Zeit und der. Greigniffe erbeifcht, das Ding: bei'm ‚rechten 
Namen nennen, — — — Daß unfer Matern: und andere fo 
verfahren möchten, habe ich ſtets gerungen und ich vertraue, 
daß er es thut. Deßhalb freue ich mich vielmehr und bitte 
Gott ihn zu ftärken, als daß ich ihn von der Freimuthigkeit 
und Aufrichtigfeit abmahnen möchte, befonders da ich vermeine, 
id) würde, wäre ich dort, ‚weniger höflich fein als er ift. 
Denn ich weiß, daß es unfern Leuten dort höchſt nöthig iſt, 
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tüchtig gefalzen zu werben. Wenn Gott Matern dort Taffen 
will, jo werden fie ihn, auch wenn fie nicht wollen, feſt⸗ 
halten.‘ 62) 

‚ Roc ein anderer Vorgang, welcher damals’ in Breslau 
Aufregung, hervorgerufen hatte, gibt Urfin Anlaß, feine refors 
mirte Anfchauung darzuthun. Nachdem er fein Bedauern über 
Paul Eberd Schwäche ausgefprochen, fährt er fort: „Da war 
Mornberg dreifter, als er einen Altar abzubrechen wagte; ich 
babe. es mit Verwunderung gelejen. Sagte jemand, daß um 
der Ehre Chrifti und des Gebotes Gottes willen die Altäre 
Baals entfernt werben mäjlen, Sch meine der folte gen 
Hoff fommen. Aber aus Privatgründen ijt ed weder er- 
wänfdjt noch noth. Darumb gerethies auch alfo. Gott 
weiß, ich wäünjche, daß ihm Fein Nachtheil daraus erwachſe; 
ja vielmehr, daß alle Altäre in der Welt vertilgt worden 
wären, fintemal wir jeßt einen einigen Altar haben, unjren 
Mittler im Himmel, ber. zugleich fowohl der Priefter als unfer 
Altar if. Wir erkennen jedoch die Gerichte Gottes, der es 
mißbilligt und unglüdlic, ausfallen läßt, wenn wir das aus 
andern. Gründen thun, was. an fich recht ift und wir um feinet- 
willen nicht thun wollen,“ 63) 

Zwifchen Crato und Mornberg, Adam Gureus und ihren 
übrigen Parteigängern war. ed jetzt zum offenen Bruche ges 
fommen. In einem Briefe vom 17. April 1561 fpricht Ferinar 
darüber. „Dein Gegner ift Mornberg. Aber Kraft wird Kraft 
fein und der Kräftigfte!” 64) Weniger zuverfichtlich waren feine 


*) Ms. R. IX, 329 Urfin an Grato 1561. 27, Zuli, 

*) Ms. R. IX, 329 Urfin an Grato. 1561. 27. Zuli. Vgl. Schmeidler, 
Elif.sKirche. re. S. 175. Um 1500 befanden ſich in der Kirche 47 Meß— 
altäre. 

*) Ms. R. IX, 384. (Tibi adıörer don obstant; sed Crato xyarös 
erit et xpuriorog.) 
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in dergfeichen Dingen erfahrnere Freunde, Joachim Camerarius 
dv. V. in Leipzig und Kaspar Peucer in Wittenberg. „Mein 
Crato, du trefflicher Mann und Wahrheitsfreund“, ruft Camerar 
ihm zu, „laß uns für recht halten, eine fleine Weile zu 
fihmweigen, wenigftens bis die Aufregung und der Lärm fich 
etwas gelegt hat.“ Er gibt ihm den Rath feinem Beifpiele zu 
folgen und gar feine Streitfchriften über das Abendmahl mehr 
zu lefen, zumal ja doch ihre eigene Anficht bereits völlig feft- 
ftehe. 65) Nicht weniger dringend mahnt Peucer ab, jich in 
dergleichen Streitigfeiten einzulaffen. 6%) Ohne Zweifel war 
die Veröffentlichung des Melanchthonifchen Briefes an Grato 
nicht ohne Einwirkung auf diefe Händel, wie aus den oben 
ſchon angezogenen Aeußerungen Urfin’s und Ferinar’3 darüber 
hervorgeht. 67) Daß auch bier wieder Adam Gureud mit im 
Spiele war, fagen uns Urfin’s Briefe an Grato. Auf deffen 
Wunſch hat er Martyr den „Guretenlärm“, wie er mit Hafji- 
fcher Anfpielung auf Cureus ed nennt, vorgetragen und fenbet 
ihm deffen Bemerkungen. 69) Grato fcheint übrigens Cureus 


“) Ms. R. VI, 30. 3. Gamerar db. ®. an Grato. 26. Mai. (0. 3.) 

*) Ms.R. I, 235. f. Beilage 25. Der Brief ift jedenfalld aus 
dem 3. 1561 wegen ber Gratulation zur Entbindung von Grato’s Frau. 

e) Ms. R. IX, 386. 387 $erinar an Grato. 1561. 1. Zuli. (Tuis 
periculis ita moveor, ut de iis cogitalionem nunquam abiiciam. — — — 
Christo rem commendo, qui benigne largiatur, ut Öguuaros eius, de quo 
scribis, xareorgogn sit lenior, cum quidem aspera et vehemens eius [ue- 
rit ereltaoıs. — — — De suo consilio scribit ad te Peucerus.) Derf. an 
denf. 1561. 27. Aug. (Sollicite expecto, quid fiat istic. Scio enim, Har- 
mostas quosdam nihil non ad te debilitandum tentaturos essc.) 

“) Ns. R. IX, 328 Urſin an Grato. 1561. 12. Quli. (Dixi ei 
(Martyr) de Curetum sonitu; summam eorum, quae respondit i. e, verba 
praecipua statim, cum ab ipso digressus domum venissem, in tergum 
schedae vestrae conieci, quam remitto. Addebat autem, se haec, quan- 
tum in praesentia potuerit, declarasse in suo libro iam prodituro ad 
Brentiana.) Dies ift Martyrs Schrift Dialogus, worin er Brenz zwar 
nicht nennt, welde aber die Abweifung der Brenzifhen Vertheidigung 

Gillet, Erato v. Grafftheim 17 
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befchuldigt zu haben, daß er nicht ganz ehrlich zu Werke 
gehe. 609) | 

Die Anfeindungen Grato’s nahmen eine felbft auf feine 
öfonomifche Lage Einfluß übende Höhe an. Die Gehäffigfeit 
feiner Gegner brachte es zulegt dahin, daß der Rath ihm fein 
bisherige Gehalt ale befoldeter Armenarzt nahm. Die Mei- 
nungsverfchiedenheit zwifihen ihm und feinem Sollegen Sprems 
berg über die Behandlung der Pet, die Verdrängung feiner 
älteren und weltbefannt gewordenen Peftordnung durch Die 
1555 von diefem erfchienene, fpielten ohne Zweifel dabei mit 
und Crato fühlte ſich tief gefränft. Esrom PYudinger, Joachim 
Camerar's Schwiegerſohn, ſchreibt von Wittenberg deshalb an 
ihn. „Es iſt die Vaterſtadt, die es gethan“, ruft er ihm 
zu, „und zwar aufgewiegelt von den Gegnern deines Namens, 
die dabei die meiſte Schuld haben.“ 79) 


> 


der Ubiquität wider Bullinger’s Traktat über ‚die Worte: In meines 
Baters Haufe zc. fi zur Aufgabe macht und demnad) auch das Abend: 
mahl befpricht. Vgl. Hospin. H. S. II, 288. Auch diefe Hinweifung thut 
bar, daß es der Saframentöftreit war, weldyer Crato Noth machte. 

#®) Ms. B. IX, 329 Urfin an Grato. 1561. 27. Juli. (70» Kaorra 
sie xgrrilev doleo. Mentem illis hominibus rectam dari et ipsos facere 
sibi et aliis salutaria, opto. Quicquid autem fecerunt, bona malaque, 
omnia Deum ad gloriam suam et suorum salutem dirigere, certum est.) 


0) Henſchel, 1.1. ©. 91. Camerarii Ep. fam. II, 327. Ebers 
Armenwefen zc. ©. 19. Cunradi Sil. tog. ©. 293. Pol IV, 83. — 
Ms. R. IX, 388 Ferinar an Grato. 1561. 9. Octbr. (Ferendae sunt 
omnino aliquae iniuriae et hac spe ferendae, quia exitum tamen Deus 
‘ gubernabit atque aliquando de causa ipsa et de voluntate tua testifica- 
bitur. Quem sane pro virtute tua non dubito talem esse, ut salute et 
tranquillitate patriae, unde orlus es, magis quam dolore iniuriarum, quae 
ab aliis orlae sunt, movearis. — — — Ad crucem ferendam certe aut 
praeparatos oporlet esse eos, qui nunc disputare volunt cum theologis, 
aut cerlamina prorsus omittere. Nec quaeritur in huius temporis saevi- 
tia, quid iuris, sed quid patientiae. — -— — Magis famae et existima- 
tionis, quam rei familiaris diminutionem te curare scio; sed cogitabis, 
quot et quanta, quam gravia, quales sarcasmos passi sint et patiantur 
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Mehr und mehr begann fich in Crato der Entfchluß- zu 
bilden, die Baterftadt zu verlaffen, „Seine gelehrten Arbeiten 
hatten weit und breit Auffehen erregt, feine glüdlichen Kuren 
ihm großen Ruf erworben. Vielfach wurde auc von auswärts 
ber feine ärztliche Hülfe in Anſpruch genommen, zum Theil 
von einflußreichen Männern am faiferlichen Hofe, wie Dr. Sigis⸗ 
mund Seldius, faiferlichem, und Dr. Georg Mehl, Föniglich- 
böhmifchem Kanzler. Sie empfahlen ihn dem kranken Kaifer 
Ferdinand ſelbſt und man bemühte fi ihn an den Hof zu 
ziehen. 71) Im Spätfommer 1560 wurde er zum Leibarzte des 
Kaifers ernannt. Peucer beglüdwünfcht ihn deshalb in feinem 
Briefe vom 8, October und Urſin betitelt ihn zum erften Male 
ald Medicus Caesareus in feinem Schreiben vom 13. Januar 
1561. 72) Mit diefem hat Grato aber auch den Gewiflensfall 





alibi viri sancti. Forte si ostenderes aliquomodo saltem, si non subiec- 
tionem aliquam, saltem reconciliationem Senatui et peteres, reclius tua 
accipi, restituereris. Forte etiam melius alibi esses!) IX, 268 Esrom 
Rudinger an Grato. 1562. 31. Ian. (Ad casum tuum quod attinet, pa- 
tria est, quae fecit, et incitata illa quidem ab inimicis nemini tuo, quo- 
rum culpa maior est. cum vero neque tu indigeas iis, qui decesserunt, et 
patria illa esse non Gesinat, non erit tibi difficile &v Houyie meivduv an 
köznv, nisi ijampridem hanc concoxisti. Digritati tuae quid decedat non 
video, si quidem ex virtute haec venit, ut disputant Atticae tuae, quam 
profecto apud omnes intelligentes maxima accessione augebis, si iniuriam 
illatam moderate tuleris.) R. A. Liber magnus fol. 216 findet ſich 
tegiftrirt: Anno 1561 den 7, Januarii ift Doctori Cratoni die Beftellunge 
gegeben worben wie bed H. Doctoris Sprembergii. Conctusum in con- 
silio Camerae. Daf. fol. 176 findet ſich Spremberg’s Beftallung als 
Stadtphyſikus von Johanni 1545, wonach diefer nur 100 Gulden Befol: 
dung hatte. Ihm wurde alfo Grato jest gleich geftellt und die Bewils 
ligung von 1554 zurüdgenommen, 

1) Henſchel, 1. 1. ©, 92. Adami vit. Med, ©. 262. 268. 

2) Ms. R. I, 204 Peucer an Grato. 1560. 8. Octbr. (Tibi eam dig- 
nitatem et existimationem, quam tua tibi virtus, eruditio et integritas pe- 
perit, apud Imperatorem et bonorum virorum commendatio auxit, toto 
pectore gratulor. Illa tibi pluris sit iactura, quam fecisti in patria.) 
IX, 326 Urfin aus Zürch an Grato. 1561. 13. Ian. 

17* 
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berathen, welcher hierbei ſich ihm aufbrängte, Nach feiner 
ganzen Richtung und Gefinnung vermochte er in dem Kranken, 
welcher fich ihm anvertraute, nicht blos ein Objeft für feine 
Miffenfchaft und Kunft zu erbliden und an das SKranfenbette 
eben nur als Arzt für den Leib zu treten, welcher in. dem 
Seelenzuftande nur ein Motiv für die Fförperlichen Zuftände 
fucht und um den Heilsſtand fich nicht Fümmert. Auch mochte 
fi) ihm wohl ‚die Frage aufdrängen, welcher Beurtheilung 
vom Standpunkte der heiligen Schrift aus fo mancher unter 
den Vornehmen am Hofe unterliege,. welchen er im Herzen ber 
proteftantifchen Sache zugethban fand und der es doc) aus 
Rücficht auf feine Stellung nicht befannte. Er hatte deshalb 
Urſinus um eine Erläuterung der Stelle Johannis XII, 42, 
gebeten und diefer gab fie ihm. 73) 

Die Freunde in Wittenberg und Leipzig waren übrigens 
feinesmeges dafür, daß er Breslau verlaffe und ſich an ben 
Hof begebe. Languet, welcher in diefer Zeit in Breslau 
war, machte ihm über diejen manche bedenkliche Mittheilung 
und Grato bat deßhalb Peucer um Rath. „Was kann ich 
rathen”, antwortete er. „Ich hege für dich und deine ganze 
Lage die beiten Wünſche und möchte dic; lieber fern vom Hofe 
wiffen. Sch ermahne dich auch, dich frei zu machen, wenn's 
geht, und lieber etwas über dich ergehen zu Taffen, als daß 
du dich in dieſe Tretmühle fpannft. Aber nicht ohne Bangigs 
feit erwarte ich, was du thun wirft, wenn fie dich Drängen, 
da ich deine Gemüthsart und Natur fenne und fehr fürchte, 
daß aus diefem Unmuth Unheil erwachfen wird, Berfuche zus 
vor Alles, nachdem du ed mit Gott, dem beften Nathgeber, 


73) Henfchel irrt, wenn er die Ernennung zum Leibarzt ſchon in 
das Jahr 1556 fest; aud) das bei ihm ©. 94 in Bezug auf Marimilian II. 
Gefagte bedarf der Berichtigung. 
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bedacht, ehe du dem Ruf des Hofes Folge leifteft. Will Gott 
dich durchaus auf diefen Kampfplatz hinausftoßen, fo beftehl 
ihm den Ausgang.” — 749) Auch Ferinar fpricht in dem gleiche 
zeitigen Briefe recht eindringlid, dagegen. Crato's Freimüthig- 
feit und Ehrlichkeit paffe nicht an den Hof. Befonders aber 
hebt er den Berluft hervor ‚ welchen ihre Sache in Breslau 
erleiden müfle, wenn er hinweggehe. „Gewiſſe Leute”, fagt 
er, „werden dann nur um fo bdreifter ihren Kamm wider ung 
fträuben, welche bisher dein Name noch einigermaßen im Zaume 
gehalten hat.” 75) Nicht weniger gefpannt und unruhig fieht 
Urfin der Entfcheidung entgegen, von welcher er verfichert, fie 
gehe ihm mehr zu Herzen, als feine eigene Angelegenheiten, 76) 

Crato entjchloß fi, Breslau vor der Hand, nicht zu vers 
laffen, und nur, wenn man feiner bedurfte und er eigends 
dahin berufen wurde, begab er fich an den Hof. Seine Freunde 
hofften immer noch eine Befferung der Berhälfniffe in der 
Heimath. 77) Darin täufchten fie ſich indeß völlig; vielmehr 
fühlten feine Gegner ſich ftarf genug einen entjcheidenden 
Schlag zu wagen. | 

Am 22, Mai 1562 wurde ganz plötzlich und ohne Prozeß 
der Paftor und Kirchensnfpeftor Eccilius feines Amtes ent 
fest. Man benugte dazu eine Krankheit feines Gönners, bes 


29) Ms. R. I, 234 Peucer an Grato. 1561. 9. Mai. — Val. J. Ca- 
merarii Epist. famil. II, S. 346 u. 348. 

?s) Ms. R. IX, 385 &erinar an Grato. 1561. 20. Mai, 

?0) Ms. R. IX, 328. 329 Urfin an Grato. 1561. 12. u. 27. Juli. 

?) Ms. R. IX, 389 Ferinar an Grato. 1561. 20. Octbr. (Superas, 
ut spero, paulalim malum, x mwoAduov moasuevog an» eögnvnv et iniuriam 
Deo commendans, et ostendis cum ro ®:o, dispendium oeconomiae tuae 
ferre te moderate. Tempus etiam quaedam emolliet.) Ms. R. IX, 391 
derf. an benf. 1562. 1. Jan. (Er ruft ihm ein Wort zu, weldyes Mars 
tyr einft zu ihm felbft gefagt hat: cum Christus, caput nostrum, pepen- 
derit in cruce, cur nos non staremus sub cruce!) 
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Rathsherrn Nikolaus (IM) Rehdiger, welche ihn verhinderte 
an den Rathsſitzungen theilzunehmen. 7%) 

Maternus begab fich nach Heidelberg zu Urfinus und wir 
finden ihn fpäter als Pfarrer zu Bensheim an der Berg- 
ſtraße. 

Um die — ſeines Nachfolgers rangen nun wieder 
die Parteien. Auch jetzt war der Gegendruck noch ſtark genug, 
daß Adam Cureus abermals nur mit der interimiſtiſchen Ber: 
waltung des Ephoratd beauftragt wurde, nicht wirklich in 
dafjelbe einrückte. 79) Aber eben fo wenig vermochte auch 
Grato die Wahl des Kandidaten durchzufegen, auf melden er 
feine Auge warf, Johann Aurifaber in Königsberg. 8%) 

Es galt, den DVerfechtern der reformirten Abendmahls- 
Iehre in Breslau wiederum im geiftlichen Minifterium einen 
Halt zu geben, und daß Aurifaber diefe Auffaffung theile, 
darüber wurde fein Zmeifel gehegt., “Weniger gewiß waren 
die Freunde, ob er Thatkraft genug befigen werde, für feine 
Ueberzeugung auch mannhaft einzuftehen, Urfin foricht Dies 
und feine Unzufriedenheit mit der unentfchiedenen und darum 
zweidentigen und fchlaffen Haltung der Wittenberger unum- 
wunden gegen Grato aus. „Sch glaube gern“, fihreibt er, 
„daß Aurifaber zu zaghaft ift, um etwas für die Wahrheit 
zu thun. Co find die, welche in den die Rath: 
ſchlaͤgen befangen find.” 91) 


2) Ms. R. II, 18 Grato an Thomas Rehdiger, die Joh. Bapt. (0. 3.) 
(frater, D. Nicolaus, — — — — multis et magnis occupationibus ob- 
ruitur. — — — Accedunt et alia, quae scribere non debeo. verum, mi 
optime Thoma, quam putas ei hoc dolere, quod, cum ipse domi valetu- 
dini operam dedit, Maternus ab officio indicta causa subito est remotus? 
Fiunt et alia his duriora.) cf, Ehrhardt, 1. 1. I, &. 189. 

39) Ehrhardt, 1. 1. I, ©. 165. 313. 

) Pantke, 1.1.1, ©. 25, Ehrdardt, l. % I, 191. 

eı) Ms. R. IX, 373, 374. 
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Zu biefen Wittenberger Halben und Schlaffen gehörte 
auch Petrus Vincentius und zwar fo fehr, daß es fogar Peucer 
zu weit ging, ber doch felbit auch wenig genug für die Ans 
nahme einer fefteren und ausgejprochenen Haltung in dem 
großen Parteifampfe geitimmt war. 

Die geiftigen und Förperlichen Anjtrengungen, welche 
Grato fein Beruf brachte, mehr nody die beftändige Aufregung 
und Sorge, womit ihn biefe Kämpfe überflutheten, hatten ihn 
im Frühjahre 1562 auf's Kranfenlager geworfen und feine 
Freunde waren um ihn fehr veforgt. #2) Peter Vincenz benußte 
daher die Heimkehr einiger jungen Breslauer, welche ihm ans 
vertraut waren, zu einem Befuche in ber .VBaterftadt. #9) Er 
hoft fi dort ein Wechſelfieber und Peucer ift nicht abgeneigt, 
es den Breslauifchen Tafelfreuden beizumeiien. 8) Grato hat 
Peucer mitgetheilt, daß Vincenz hier mit einem feiner Gegner, 
wir meinen mit Sager, in einen theologijchen Streit gerathen 
fei, und. dies veranlaßt jenen zu folgender Schilderung von 


2) Ms. R. I, 237 Peucer an Grato. 1562. 17. Febr. 


85) Ms. R. I, 240 Peucer an Grato, 156% 1. April. (Proficiscitur 
in patriam Petrus noster tun et sua causa.) IX, 394 $erinar an Grato, 
1562. 5. April. (Serius intellexi, clariss. v. M. Petrum Vincentium ire 
in patriam.) 

84) Ms. R. I, 157 Peucer an Grato. 1562. 31. Mai. (Petrum re- 
versum a vobis febris corripuit terliana, quam, ut opinor, incenderunt 
non ieiunia, sed vina mera nova, quae suo more largius hausit.) Tagmann 
in f. Petr. Vincentins ete. Breslau 1857. ©. 66. Anm. 105 irrt in den 
dort über Vinzenz's Reifen nad Breslau gebauten Konjefturen. Daß er 
1558 im März und April dort gewefen, erhellt aus Melanchthon's Bries 
fen in C. Ref. IX, 508. 5lı u. 516 vom 24. März, 1.u. 6. April 1558. 
Wenn er in dem erwähnten Carmen fagt, daß ihn da das Verlangen, 
den neuerwählten Kaifer zu fehen, aud nach Wien gezogen habe, fo bes 
zieht fich dies auf die am 25. Febr. 1558 erfolgte, feierliche Uebertras 
gung der Kaiferwürde auf Ferdinand I, Marimilian wurde auf bem 
Fürftentage zu Franffurt am 241. November 1562 nicht zum Kaifer, fons 
dern nur zum roͤm. Könige gewählt. 
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ihm: „Er ahmt die Weife und das Beifpiel der Theologen 
diejes Saeculums nach, welche fich nach den Leidenfchaften 
ihres Theaters richten und nach den Meinungen des Volkes 
‚oder der Höfe ihre Anfichten ändern oder bemeſſen. Aber,’ 
fährt er fort, „was werben wir nad; wenigen Jahren für eine 
Kirche, welche Form der Lehre haben! Wenn unfer Einer etwas 
von der Lehre begriffen hat, jo werfen ihm jene flugs Biel: 
thuerei und Einmifchen in fremde Sachen vor, wie es mir neus 
lich) in Halle ging, als ich auf den Superintendenten traf und 
ihm antwortete, daß ich eben fo gut als er ein Priefter fei, 
obfchon ich nicht im geiftlichen Amte ftehe. Aber fie find gros 
Bentheil8 roh und ungelehrt und trachten nach nichts als nad) 
dem Applaus der Menge.‘ 85) 

Bon eben fo wenig Vertrauen zeugt eine Aeußerung, 
welche Urfin nach der Reife, welche Vincenz im Sommer 1563 
nach Preußen unternahm, über ihn machte. 8%, 

Nicht eben zuverläßiger bewies ſich in diefer Zeit Abra- 
ham Buchholzer, welchen wir 1555 mit Urſins Empfehlung 
an. Grato nach Schlefien gehen ſahen. Er hatte fich einige 
Zeit in Freiftadt bei feinem Freunde Joachim Cureus aufge 
halten und dann auf Melanchthons Rath den Ruf als Rector 
an die Schule zu Grüneberg angenommen, wo er am 23. Jan. 


85) Ms. R. I, 157 ®Peucer an Grato. 1562. 31. Mai. 


86) Ms. R. IX, 373, 374, (Vincentium suum x&Aov &pyov non asso- 
quutum, gratulandum est Ecclesiae. Principem Borussiae miramur tam 
fuisse liberalem emtorem Verrinarum. Non enim ita diu erat hic quidam 
Georgius Weigelius, missus ad harum regionum ecclesias a Principe 
Prussiae, cuius commenditias literas cum nobis exhibuisset, obtulit con- 
fessionem de Coena Domini puram, a se scriptam, reprehensam autem a 
theologis Prutenicis, non ab Aurifabro, sed ab aliis, petens nomine Prin- 
cipis nostrum quoque de ea iudicium. Scripsimus ad Principem satis li- 
bere; sed audimus, quod suos theologos et nobiles in potestate non 
habeat.) 
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1556 fein Amt antrat. 8°) Hier wirfte er mit dem größeften 
Erfolge und zu Melanchthon's völliger Zufriedenheit. 99) Bei 
deffen Verehrern galt er, wie wir fahen, ald Einer, der 
die rechte Lehre vom Abendmahle ausbreite. In welche Ber; 
fegenheit er Ferinar nach Urfins Abgange aus Breslau brachte, 
erfuhren wir ebenfalld. Nach diefer Zeit fand eine größere 
Annäherung zwifchen ihm und Adam Cureus flatt, fo daß 
Grato ſich darüber gegen Urfin bebenflid äußerte. Diefer 
traut freilich diefer Freundfchaft nicht recht, ruft aber doc 
aus: „Ich het kaum gedacht, daß ſich Abraham fo Taufig und 
ſchlim halten folte, ald Sch verneme. Nirgends fefter Glaube !“ 8°) 
Damit war er unter den gegenwärtigen Berhältniffen für Erato 
und die von- ihm vertretene Sache verloren. Sie forderte 
männliche Entfchiedenheit. 

Es gab noch eine andere Streitfrage, von welcher in dies 
fer Zeit Scylefien und auch Breslau in unruhige Bewegung 
verfeßt wurde, wie fic) uns denn überhaupt hier ein Kleins 
bild der an ihren inneren Kämpfen Eranfenden evangelifchen 
Kirche Deutfchlands daritellt. 

Ald die Reformation ſich gegen die alte Kirche und ihre 
hierarchifche Ordnung erhob, wurde das Kirchen-Regiment 
gewiffermaßen ein herrenlofes Gut und Luther felbft trug 
Sorge, daß die Hand der weltlicyen Fürften es aufhob. Ale 
Negentenpflicht, aber auch als Kegentenrecht wurde es hin- 
geftellt, Fleiß zu thun, daß rechte Lehre in Kirchen gepredigt 


8?) C. Ref. VIII, 907. Ep. Melanchth. 1556. 16. Novbr. 

ss) Adami vit. Theol. ©. 554. 

89) Ms. R. X, 373, 374. (Abrahamum Buchholzerum audio nunc 
valde coniunctum esse Novaculae (Scheer — Cureus), cuius tamen acu- 
men scio ab ipso contemni magnificentissime. Tales sunt istorum amici- 
tiae! Nos igitur eas non desideramus. Ich het kaum gedacht, daß ſich 
Abraham fo laufig und ſchlim halten folte, ald Ich vorneme. Nusquam 
tuta fides!) 
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werbe und Gonfiftorien feien zur Strafe der Untugend und zu 
Erhaltung ehrlicher Zucht. Der Religiongfriede von 1555 hatte 
denn in der That als die Friedenfchließenden aud; Niemanden 
angefehen als eben die Fürften und Obrigfeiten und Religion 
und Gewiffen der Unterthanen als ihnen unterworfen. Der 
Gebrauch, welchen fie von diefer Stellung machten, um bie 
Unterthanen vor der Streitiwuth-ihrer Seelenhirten ficher zu 
ftellen, hatte nicht verfehlt, die Eiferfucht und den Widerſpruch 
der Theologen zu weden, wie wir bei Erwähnung der Frank— 
furter Befchlüffe geſehen haben. 

Die Frage, wer der Wächter. und Richter über die Ges 
wiſſen fei, die Landesobrigfeit oder die Geiftlichen, hatte aber 
nun eben da einen Konflikt herbeigeführt, wo die theologifche 
Parteifache bisher ihren beiten Halt an der Fürftenmacht 
gehabt ‚hatte. 

Sn Jena waren Flazius, Mufaus, Wigand, Juder und 
die jtädtifchen Geiftlichen zujammengetreten und hatten zur 
Bewahrung rechter Orthoborie nach dem Maß des Confuta⸗ 
tionsbuches ein ftrenges Glaubensgericht geübt. Wer ihnen 
verbächtig war, wurde in’s Berhör genommen; wer fich gegen 
das Confutationsbuch erklärte, in den Bann gethan und von 
den Saframenten ausgeſchloſſen. 

Dazu fand fich eine erwünfchte Gelegenheit, ald der Pros 
feffor ber Rechte, Wefenbed, ein frommer, rechtichaffener, aber 
dem theologifchen Etreite abgeneigter Mann, Patbenftelle bei 
einer Taufe übernehmen jollte und die vorher von ihm ver- 
langte Ausfunft über feine Stellung zum Confutationsbuche 
verweigerte. Er wurde nicht als Taufzeuge zugelaffen und 
forderte deshalb vom Herzoge feine Entlaffung, weil er nicht 
als Ercommumizirter in Sena leben fünne. Died hatte ein 
herzogliches Berbot folcher Inquiſition zur Folge und als es 
auf Widerfeglichkeit ftieß, die Errichtung eines herzoglichen 
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Sonfitoriums, welchem ausfchließlich das Bannrecht vorbes 
haften, die Genfur aller im Lande erfcheinenden theologifchen 
Schriften und überhaupt bie Firchliche .. übertragen 
wurde. (1561) 

Dawider erhob ſich nun ein großes Geſchrei. „Die welts 
lichen Herren griffen jest Chrifto nad) dem Zügel; aber fie 
würden fich gewiß die Hände fchenßlich verbrennen!” Das Amt 
der Schlüffel wurde geltend gemacht und dem Herzoge felbit 
in einer von Flazius, Mufaus, Wigand und Juder unter- 
zeichneten Befchwerdefchrift angekündigt: Ercommuniziren wolle 
man ihn zwar nicht, aber fagen müßten fie ihm, daß er nicht 
mit gutem Gewiflen zum Abendmahle gehen könne, bis er die 
Verfolgung und Unterdrückung des Amts der Schlüffel wieder 
eitgeftellt babe. Man verfehlte auch nicht, die Welt möglichit 
mit diefer Sache befannt zu machen und das Bolf in Flammen 
zu fegen, bis endlich der Herzog ſich zu energifchen Maßregeln 
gedrängt fand. Muſaͤus erhielt, ald er darum bat, auf das 
erfte Wort feine Entlaffung und bald darauf wurden zuerft 
Juder und dann auch Flazius und Wigand ihres Dienfted 
entſetzt. 9%) 

Abgefehen davon, daß Wefenbef Cratos Freund war, 
traten bald auch in Schlefien. Borfommniffe ein, welche ganz 
ähnliche Händel zu Tage fürderten. 

In Goldberg hatte die Geiftlichfeit einen ruchlofen Berg» 
fnappen ohne Abfolution und Communion fterben laffen und 
died den Herzog Georg II. von Brieg zu einem Ginfchreiten 
veranlaßt, welches nun wieder von Seiten der Geiftlichkeit 
Widerſpruch weckte. Auch hier wurde die Behauptung aufge 
ftellt,. vaß es der weltlichen Obrigkeit nicht zuftehe, geiftliche 
und Gemiffenfachen vor ihr Forum zu ziehen. Herzog Georg 


»°) P land, 1. 1. IV, ©, 612 ff. 
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folgte dem Beifpiele des fächfifchen Herzogs. Die beiden 
Superintendenten fing und Zenffrey in Brieg wurden aus 
ihren Aemtern entfernt (1563). °) 

Adam Cureus in Breslau hatte ſich für die opponirenden 
Geiftlichen wider die Befugniß der Obrigkeit erflärt. Dies 
veranlaßt Urfin zu einer Aeußerung, woraus zugleich erhellt, 
was er und andere überhaupt über die Firchliche Stellung des 
Eureus urtheilten und daß er ſich hier felbft in Verlegenheiten 
verwicelt hatte. „Da lernen wir fennen“, fchreibt Urfin, „wie 
die, welche um Chrifti und der Wahrheit willen, die fie wohl 
erfannt haben, nicht verhaßt werden wollen, endlich in fchlechter 
Sache durdy ihre eigene Schuld fich Verachtung und Haß 
zuziehen.“ Als ſchlechte Sache aber erfcheint Urfin diefe 
Beitreitung obrigfeitlicher Befugniß. „Wenn Scheer (Novacula 
d. i. Eureus) der Obrigfeit nicht die Befugniß einräumen 
wollte, etwas in der Kirche anzuordnen, würde er hier nicht 
gehört werden. Denn bei ung wird Alles zwar mit Beirath 
der Theologen und Kirchendiener, aber aus obrigfeitlicher 
Autorität geordnet. Und gewiß, derartiges zu beftimmen liegt 
nicht in der Befugniß der Kirchendiener, fondern der Kirche, 
und die Obrigkeit ift nicht deren geringfter Theil, fie, die 
der Wächter beider Tafeln des Defalogs ift, nicht blos damit 
die Herren Prälaten fie als Büttel gebrauchen, fondern damit 
fie in den Handlungen, weldje den ganzen Körper angehen, 
nicht die unbedeutendfte Rolle übernehme,“ 92) 


sı) Ehrhardt, 1. 1. II, ©. 53 ff, — Ms. R. IX, 373. 374 Urfin an 
Grato 1563. (Maternus cum ex nobis intellexit ea, quae de Brigensibus 
et aliis sunt istic facta, indoluit quidem patriae causa, sed tamen iudicia 
Dei nobiscum agnovit.) 

92) Urfin hat feine Anfiht von der Stellung der Obrigkeit in ber 
Kirche dargelegt in der Admonit. Neust. in Opp. II, 653 u. 657. Bgl. 
Sudhoff, 1.1. ©. 353 ff. 
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Folgen fcheint übrigens in Breslau diefer Handel nicht 
nach fich gezogen zu haben. Wir erfennen aber aus biefer 
Befprechung, was Urfin bereits fir Crato geworben war, der, 
bei welchem er über alle Eirchliche ce die ihn berührten, 
Aufſchluß fuchte. 

Und auch was nicht geradezu ihn berührte, befpräch er 
mit ihm. So den Gebrauc des Speifebrodes bei’m heiligen 
Abendmahle, welcher nach und nad) ein Kennzeichen des refor- 
mirten Kirchenthums zn werben begann. Er wurde in biefer 
Zeit auch in der Pfalz eingeführt und Crato läßt fich darüber 
von Urſin belehren. 93) Näher lag ihm, dem chriftlichen Arzte, 
wie er fein Amt auffaßte, die Frage nach der Zuläfffgfeit oder 
Nothwendigkeit der Kranken: Sommunion. Auch damit hat er 
zu Urfinus feine Zuflucht genommen, welcher ihm feine Anficht 
nicht vorenthält. 9%) 

Die zunehmende SKränflichfeit des Kaifers Ferdinand 
verurfachte, daß Grato häufiger an den Hof berufen wurde 
und jedesmal länger von Breslau abmwefend fein mußte. Sn 
einem Briefe an Thomas Nehdiger vom 4. Februar 1563 ent- 
Ihuldigt er fein längeres Schweigen mit feiner mehrmonats 
lichen Abwefenheit am Hofe. 95) Zwar fand in diefer Zeit eine 


»2) Zanchius an Th. Beza 1562. 5. Febr. in Zanch. Epist. II, 364. 
(Beligio felicissime succedit in Palatinatu; instituta iam est ibi et re- 
cepta fractio punis.) Urfin’® Auslaffung darüber aus Ms. R. IX, 373, 
374 bei Sudhoff 1. 1. ©. 133. 

»+) Ms. R. IX, 373. 374. Miror, quod quaereris de inquietudine 
tuae conscientiae propter Coenam aegrotantium. 'Causa, quare mirer, 
haec est, quia scripsi nos non reprehendere, si quis aegrotus cum aliqui- 
bus Christianis aut sallem cum ministro (quia etiam duo homines sunt 
Ecclesia) in domo privata communicet. Neque intellexi te aliud velle, 
et nos iam idem scribimus in formula nostrae ordinationis, 


»s) Ms. R. II, 14. cf. I, 160 Peucer an Grato. 1563, 29. Mat. 
(Impetrasse te copiam revertendi ad familiam ex proximis tuis didici.) 
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größere Annäherung an Mornberg ſtatt; Uxfin wollte aber 
darin Fein befonderes Vertrauen fegen und muß ſich aud) wohl 
nicht getäufcht haben. 9%). Denn bald darauf fehen wir Grato 
endlich den lange und. ernft bevachten Schritt thun. Er verläßt 
Breslau, um dauernd feinen Aufenthalt am KHoflager des 
Kaifers zu nehmen. Frau und Kind ließ er vorläufig nod) 
dort zurück. Am 4. November 1563 fchreibt er aus Wien an 
Thomas Rehdiger, daß er der Berufung des Kaiſers Folge 
geleiftet habe, und in einem andern Briefe vom 30. November 
d. J., daß er es mit fihwerem Herzen gethan, zumal bie 
Trennung von Weib und Kind damit verbunden fei, aber durch 
die Verhältniffe dazu gedrängt. Auch die Freunde in Breslau, 
wiewohl fie ihn ungern fcheiden fahen, waren von ber Unaus- 
weichlichfeit dieſes Schrittes überzeugt. 97) 

So war Crato nicht in Breslau, als König Marimilian 
ed befuchte und am 6. Dezember 1563 daſelbſt feinen feier 
lichen Einzug hielt. 99) So entging ihm die Freude, bei dieſer 





®s) Ms. R. IX,.373. 374. Ea, quae de Tribunitia benevolentia scri- 
bis, etiamsi sunt eiusmodi, a quibus nobis diligenter cavendum est, ta- 
men durabilia esse opto, ut saltem pax sit inter eos, inter quos amicitia 
esse non potest. 

»r) Ms. R. II, 38. 39 Grato aus Wien an Thomas Rehdiger. 1563. 
4, u. 30. Novmbr. (valde doleo, me eo redactum, ubi nec studiorum 
nec valetudinis nec vitae meae rationem habere possum, denique ita vi- 
vere, ut haud sciam, praestetne cito mori et humanis rebus defungi, 
guam in his splendidis versari miseriis. — — — Impulsus sum initio 
iniuriis, ut praesidium innocentiae meae aliquid mihi pararem. Verum 
cum plagam patriae (sed quid dico Patriae, cum unius vel alterius ope- 
ratione hoc sit factum) eflugere studeo, incidi in periculum ipsum.) VI, 
545. a. Balthafar Neander aus Breslau an Crato in Wien. 1563. 
10. Deembr. — Grato fchreibt noch am 10. September aus Breslau 
an Thomas Rehdiger (Ms. R. II, 21. a.) Sein Abgang nad Wien fällt 
alfo etwa in den Detobr. 

se) Pol, 1. 1. IV, 29 ff. Henſchel's Darftellung ©. 95 ift unridhtig. 
Auch Dudith wohnte damals noch gar nicht in Breslau. Den erwähns 
ten Tiſch, wovon auch in Adami vita Crat. die Rede ift, Tann Grato 
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Gelegenheit feinen Freund Peucer wieberzufehen, Diefer war 
nämlich mit Jacob Rehdiger, welcher in feinem Haufe wohnte, 
zu diefen Feftlichfeiten nadı Breslau gefommen, Er hatte dabei 
auch noch ein befonderes Intereſſe. Schon im vorigen Jahre 
forrefpondirte er mit Grato über die beabfichtigte Herausgabe 
der Briefe Melanchthon’s und deren Dedifation an Marimis 
lian. Jetzt meldet er von Breslau aus dem Freunde in Wien, 
daß er durch Zaſius dem Könige vorgeftellt, gnädig empfangen 
und glänzend befchenft worden fei. 99) 

Don Breslau aus erhielt auch Grato ein Zeichen ber 
foniglichen Huld, Marimilian richtete. von da unter dem 
22. Dezember 1563 an ihn und die beiden anderen Taiferlichen 
Leibärzte, Alerandrinus und Amerphortiug, ein fehr guädiges 
Schreiben, worin er ihre treue Sorge für die Herftellung feines 
Vaters anerkennt und fie auffordert darin fortzufahren. 100) 


jedenfalls erſt viel. fpäter erhalten haben. — B. Neander berichtet in 
dem Anm. 97 erwähnten Briefe des Breiteren über den Einzug des 
Könige. Alle Häufer feien voll fremder Gäſte; nur das Crato's fei vers 
fhont. Nur Joachim Gamerar d. ©. fei in demfelben und er reife heute 
(10. Degbr.) zu feinen Eltern ab. — Das Hexastichon primum, cuius 
initium: Qui gestus etc. (f. Pol, IV, 29) fei von Neander’s Kollegen, 
Martin Hoffmann, verfaßt. Ueber das Regibus haec multis etc. ſei 
Gerede. Manche meinen, es Eönne fo gedeutet werden, ald ob man bie 
früheren Könige, nit gern empfangen habe, — Vgl. Buchholz, Geſch. 
Ferd. I. ꝛc. Th. VII, ©. 521 f. 

") Ms. R. I, 236 Peucer an Grato. 1562. 17. März. I, 158 derſ. 
aus Breslau an denf. in Wien, 1563, 30. Decmbr. 

100) Ms. R. IV, 1. 
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Zwölftes Kapitel, 


Hubert Languet bis zu feiner erjten Verwendung in dur- 
ſächſiſchen Dienſten 1560.) 


Hubert Languet wurde 1518 zu Viteaux in Bourgogne 
geboren; daher Hubertus Burgundus genannt. Theodor Beza, 
welcher aus Vezelay in Burgund war, nennt ihn deshalb 
feinen Landsmann. Bitenur liegt bei Autun (inter Aeduos) 
und Hubert wird darum auch in Korrefpondenzen) feiner 
Freunde und Befannten als der Aeduus oder Heduus be- 
zeichnet. 2) Er ftammte aus einer dort altsangefeffenen, adlichen 
Familie von beftem Rufe ab. Sein Vater, Germanus Languet, 
war Befehlshaber des feiten Schloffes Biteaur, welches in 
den Religiongkriegen zerjtört ift. Einer feiner Brüder, Claudiug, 
vom Lehngute Combes Combefius genannt, war lange erfter 
Kämmerling der Königin Maria von Mebicis. 


ı) H. Langueti vita. ed. Joh. Pet. Ludovicus. Halae 1700. — In 
Arcana Seculi XVI, Vorrede, berichtet Lubwig, pag. XVII, wie er in den 
Befig diefer Biographie gekommen. Als Verfaſſer nennt er Marius 
Dies ift Philibert de la Mare. Diefer fchreibt in P. Burmanni Sylloge 
Epistolarum etc. (Leidae 1727. 4.) Tom. V, ©. 682, Ep. 594 an Nic. 
Heinsius (Divione Kal. Dechbr. 1660): Huberti Langueti V. Cl. nostratis 
vitam proximis diebus ad umbilicum perduxi, brevi forte edendam. — cf. 
Bayle, Dict. hist. — Die Quellen für das Einzelne werben an feinem 
Drte genannt. 

2) Th. Bezae Epist. theol. 51. Der Biograph findet es nicht ganz 
in der Ordnung, weil Beza in Sennonis (Sennonois um Sens) in Burs 
gund, Languet aber inter Aeduos (bei Autun) in Bourgogne geboren 
fei. — cf. Ms. R. IX, 365 u. 369 Urfin an Grato. 1575. 9. Novbr. u. 
1576. 1. Novbr. 
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Hubert zeigte früh vortreffliche Gaben und viel Eifer ſich 
zu bilden. Der neunjährige Knabe fchon konnte ſich mit großer 
Gewandtheit in Tateinifcher Sprache: unterreden. 

Eine bis an fein Ende ihm beimohnende große Reifeluft, 
welcher jedoc; etwas Edleres zu Grunde lag als der bloße 
Trieb umherzufchweifen und die Verhältniffe zu mwechfeln, 308 
ihn. frühe fchon aus der Heimath in die Melt, 3) Sein Bater 
wiberfegte fich dem nicht. Bei allen fchönen Anlagen, einer 
ausgezeichneten Urtheilsfraft und dem glüclichften Gedächtniffe 
war er doch fehr wenig tauglich für die einfachen Arbeiten 
und Geſchaͤfte des häuslichen Lebens, wozu der Vater ihn 
anfänglich beftimmt hatte. | 

Zunaͤchſt lernte er fein weiteres Vaterland, Frankreich, 
fennen. Auch Spanien und England befuchte er. ) Bor Allem 
zog es ihn wie jeden, welcher nach höherer Ausbildung dürftete, 
nad Stalien. In Padua widmete er ſich ein Jahr Tang dem 
Studium des Civilrechts. Er erwarb hier die juriftifche Doctor: 
würde. Auch die Univerfität Bologna befuchte er. 

Um das Jahr 1545 finden wir ihn am Hofe der geift- 
reichen Tochter Ludwig's XII. von Frankreich, Renata, Ges 
mahlin Herkules I. von Eſte, in Ferrara. Diefer Hof war der 
Sammelplag gebildeter und erleuchteter Geifter und der Zus 
fluchtsort folcher, die um der Religion willen aus Frankreich 
flohen. Auch Calvin unter dem angenommenen Namen Charles 
d'Esperville und Clement Marot, der zarte, fromme Pfalmen- 


nn 


®) Langueti Epistolae ad Camerarios, Lipsiae 1685. &. 122. Ep. d. 
1560. XI Cal. April. an Joach. Gamerar d. ©. (Ego a prima adolescen- 
tia ita fui affectus, ut nihil magis cupiverim, quam multorum praestan- 
tium virorum habere notitiam eorumque iudicia et sentenliam de variis 
rebus audire.) 


*) Dies befagen die Beugniffe, welche ihm Melanchthon 1551 und 
1553 ausgeftellt hat. Pal. vita ©. 16 u. C. Ref. VIII, 139. 
Gillet, Crato v. Erafftheim. 18 
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fänger, hielt fich einige Zeit an ihm auf. 5) Bon biefem 
Aufenthalte her fannte Languet die Kinder der berühnten Frau, 
Alfons I. von Eifte, den Kardinal Ludovico, Eleonore, die 
Freundin Taſſo's, und Anna, die Gemahlin des Herzogs von 
Buife. ©) 

Ein fo. Iebhafter Geift mußte von den die Zeit bewes 
genden Fragen nur um fo gewaltiger ergriffen werben. Kaum 
in. das Sünglingsalter getreten las Hubert begierig und ohne 
Unterfchied, was. von religiofen Streitfchriften oder Abhand- 
lungen ihm in die Hände ftel, Er fand fich dadurch mehr beun— 
ruhigt ale gefördert. Befonders die Herbigfeit, womit fo gewöhn⸗ 
lich disputirt und gefchrieben wurde, verlegte fein Gefühl. 7) 

Mährend diefes Aufenthaltes in Italien eroberte ihn ſich 
Melanchthon. Hören wir ihn feldft. 

„Um’s Sahr 1547”, fchreibt er an Joachim Camerarius 
den Vater, „ſchenkte mir ein Deutfcher in Italien die Locos 
communes des Herrn Präzeptord Philippus. Obwohl auf 
Reifen las ich fie in dem einen Sahre vier» oder fünfmal, 
Sie wurden mir, dem in mannichfachen Srrfalen Berftricten, 
gleichjam ein Artadnefaden. Von da ab fing ich an, dieſen 
Mann fo hoch. zu achten, daß ich urtheilte, die Uebrigen folgen 
ihren Affekten, er allein trachte dem nach, was wahr und gott- 


») ©. Henry, Leben. Galvin’s I, ©. 154. Renata ging nad bem 
Tode ihres Gemahls nad Frankreich in ihr Herzogthum Chartred. Bier 
eröffnete fie mit Erfchöpfung ihres Vermögens den der Verfolgung Ent: 
- ronnenen in Moöntargis (dem Hötel Dieu) ein Aſyl. 

°) Barthold, Hugenotten ıc. ©. 192. Er will biefen Aufenthalt in 
Ferrara erft in das Jahr. 1555 fegen. Languet fpricht felbft davon in 
einem Bfe. an Churf. Auguft, d. d. Prag, 23. Zuli 1575 (Arcan. I, 
B. ©. !11): aute 30 annos, cum ego Ferrariae viverem, iam profi- 
tebatur (nämlich Renata nuper mortua) puriorem religionem, in qua per- 
mansit conslans usque ad mortem. 

?) Seine eigene Schilderung in Ep. ad Camerar. ©, 26. An Gamerar 
d. V. 1564. VIII, Calnd. Novbr. 
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felig iſt. Weil ich aber Luther’d und der Schweizer Streit 
fchriften über dad Mahl des Herrn gelefen hatte, blieb ich 
da noch in der Schwebe. Denn diefen Knoten fchien mir Herr 
Philippus nicht fo lichtvoll zu Töfen wie die übrigen, Ich 
nahm mir daher vor zu ihm zu gehen, um feine Meinung 
davon und über einiges Andere zu erforfchen.” 

In diefem Vorſatze befeftigte ihn, was er in feinem Vater⸗ 
fande, in der nächſten Nähe feiner befonderen Heimath ſich 
ereignen fah. Wie blutige Verfolgungen auch über die Evan- 
gelifchen in Frankreich verhängt wurden, fie wurden von ber 
grauenvollen Hinfchlachtung der friedlichen Bewohner von 
Merindole und Gabriered weit übertroffen. Diefe Abkommen 
der alten Waldenfer hatten die Reformation mit Frohloden 
begrüßt. Mit Genehmhaltung König Franz 1. ließ fie jest der 
Präfident bes Parlaments von Air, Jean Menier, durch die 
Soldaten überfallen, melde aus dem italienifchen Feldzuge 
zurückehrten. Zwei und zwanzig Dörfer und Städte wurben 
zerftört und verbrannt, Wälder und Fruchtpflanzungen nieder: 
gefchlagen, das ganze blühende Land in eine menfchenleere 
MWüfte verwandelt. Mit einem Schlage fanden über 3000 
Menfchen ihren Tod. 8) Ueberzeugt, daß er ohne Lebensgefahr 
in feinem Vaterlande nicht bleiben könne, vwerurtheilte fich 
Languet, wie er felbft erzählt, zu einem freiwilligen Eril und 
wählte Wittenberg zu feinem Aufenthaltsorte, und wenn ihn 
anfänglich der Wiffensdurft dahin zog, fo feflelte ihn bald 
dafelbft die Liebe, womit er aufgenommen wurbe. 9) 


8) ©. die Schilderung diefer Gräuel im Lönigl, Edikt Heinrich's II. 
vom 17. März 1549 in Grocus Martyrbuch, Buch IV. — Bol. Henry, 
Leben Galvin’s ıc. II, 328. Diterici, Waldenfer zc. ©. 46. Bromning, 
Geſch. der Hugenotten, überf. v. Herzog. I, 22 f. 

») Arcan. II, 264. Languet an Churf. Auguft. 1577. 9. Ian. 

18* 
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Ganz befonderd galt dies von Melanchthon; nächſt ihm 
von feinem Freunde, Joachim Gamerarius d. V. in Leipzig. 19) 
Languet gewann beider unbedingtes Vertrauen und innigite 
Freundicyaft. | 

Unterftügt von einem außergewöhnlich treuen Gedächtniffe 
und dem umfaffendften Wiſſen, ein feiner und glüdlicher Beob⸗ 
achter, befaß er in hohem Maße die Gabe, den Sinn und das 
Herz der Menfchen zu durchichauen und politifche Verhältniffe 
und Händel fcharfjinnig ‚zu beurtheilen. Gamerarius fagt, er 
habe feinen Zweiten gefannt, der jo Flar und berebt zugleich 
hätte darftellen fönnen, was er mittheilen und worüber er 
fprechen wollte, und die von ihm aufbewahrten, zahlreichen 
Berichte an feinen fpäteren Gebieter, den Churfürften Auguft, 
und deſſen Mintiter liefern davon den Beweis. Dazu fam eine 
einnehmende. Perfönlichkeit, vor Allem aber eine gerade und 
offene NRedlichkeit und hohe Reinheit und Einfalt der Sitten, 
gepaart mit glühendem Eifer für die Wahrheit und aufs 
opfernder Hingebung an ihre Zeugen. 11) 

So war Languet allerdings ein Mann, zu weldem Mes 
lanchthon fich „mächtig hingezogen fühlen mußte, Languet 
ehrte ihn wie einen Vater; Melanchthon nannte ihn feinen 
Sohn. Er war: der liebe Gaft feines Haufes. und nicht felten 
der Begleiter auf feinen Reifen, Die Erinnerung an biefe 
Zeit und dieſes Verhältniß blieb bis an fein Ende für Lars 
guets Herz ein theures Kleinod, 12) Man fah in ihm den, 





!0) Ep. ad Camerar. ©. 122. Languet an 9. Gamerar d. ©. 1560, 
XI Cal. April. 

11) J. Camerarius in vita Melanchthonis (Lips. 1723. 8.) ©. 345. f. 
Barthold, 1.1. ©. 191 ff. Gerh. Jo. Vossius in Comr:ent. de gestis 
Fabiani a Dhona p, 39 ff. 

2) Ms. R. IX, 38 £anguet an Nikolaus (III.) Rehdiger. 1576. 
22. Jan. (Nulla re magis afficior aut me magis oblecto, quam recorda- 
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welcher, wenn irgend jemand, in ee geheimite 
Gedanken eingeweiht fei. 1?) 

Auch in Wittenberg verließ ihn feine Reifeluft- nicht. 
Nachdem er 3 Jahre in gelehrter Muße den Studien gemib- 
met, begann er 1551 jeden Sommer eine größere Reife zu 
unternehmen, während er den Winter in feiner neuen Heimath 
durchlebte. Die erfte diefer Reifen führte ihn nach dem Norden, 
welchen er noch nicht Fannte. Zunächit ging er nadı Danzig, 
wohin ihm Melanchthon ein Empfehlungsfihreiben an feinen 
gelehrten Freund, den Stadt-Phyſikus Johann Placotomus 
mitgab. Bon hier machte er einen kurzen Ausflug nach Stock⸗ 
bolm und Schweden. 1) Im Sommer 1553 war Wien fein 
Ziel. Unterwegs vermweilte er in Breslau ſowohl um diefe 
damals fo bedeutende Stadt, mehr aber noch um-hier einen 
Berehrer und Freund Melanchthon's Fennen zu Ternen, den 
Stadtphyſikus Johann Crato. Zacharias Urſinus, einer der 
befonders begünftigten Schüler Melanchthon’s, ein. geborener 
Breslauer, welcher ſich der Unterſtützung Crato's erfreute, 
führte ihm bei demfelben ein. 5) Im folgenden Sommer 
führten ihn Gefchäfte, welche er mit Kaspar von Nidbrad, 
dem Rathe Könige Marimilian, hatte, nach Augsburg. Mes 
lanchthon empfahl ihn dort an feinen Schüler, Crato's vers 
trauten Freund, den nachmaligen Bürgermeifter. Sohann Bap- 
tift Heintel. 19) Eine größere Neife entfernte ihn im Sommer 
1555 von Mittenberg, Diesmal hatte fie die Durchforfchung 


tione illius temporis, quo cum sanctissimo illo viro, Dno Philippo Me- 
lanchthone, vixi) vgl. Ep. ad Camerar. ©. 26. 

12) Ms. R. IX, 306 Urfin an Grato. 1556. 20. Juni. 

14) Vita Langueti, ©. 16 f. Dal. Joͤcher, Gel. 2er. UI, 1613. 

ıs) Ms. R. IX, 284 Urfin an Grato. 1553. 12. Aug. Daf. IX, 29 
Languet an Grato. 1554. 7. März. 

ie) Vita Lang. ©. 18. Neudeder, Neue Beiträge z. Ge ber Res 
formation. 2eipz. 1841. 8. 1, ©. 11, 
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der bedeutendften ‚Bibliotheken Frankreichs und Staliens zum 
Zwecke. Melanchthon verfah ihn dazu mit einem offenen Zeug⸗ 
niffe und außerdem auch noch mit einem Empfehlnngsfchreiben 
an ben Kardinal Sean de Bellay, den Gefandten Franfreichs 
in Rom, „Wenn du ihn hörft“, fchreibt er darin, „fo wirft 
bu erfennen, daß er ein Polyhiftor ift und ein Fluger, ges 
mäßigter, Frieden und gemeine Eintracht Tiebender, unbeſchol⸗ 
tener und des Wohlwollens der Guten würdiger Mann. Er 
dient nicht einer Partei und trägt fich nicht mit Dingen, 
welche den Frieden gefährden, fondern er forfcht in den Bi- 
bliothefen nach Denfmalen der Gefchichte.“ 17) 

Daß diefe Empfehlung nicht ohne Wirkung blieb, erfehen 
wir aus Melanchthon's Dankfchreiben an den Kardinal vom 
1. Februar 1556. 18) Uebrigens verzog ſich Languets Rück⸗ 
fehr nach Wittenberg bis zum Juli diefes Jahres. 19) Er ver- 
weilte am Hofe in Brüffel und gedachte auch fo bald als 
möglich dahin zurüczufehren, wo fich eben damals fo Wid- 
tiges bereitete, 2°) 

In der That waren die dortigen Verhältniffe ganz ge- 
eignet, eimen Beobachter wie Languet anzuziehen. 

Nach dem Schluffe. des Neichstages zu Augsburg 1555 
hatte Kaifer Karl V, den Entfchluß zu erfennen gegeben, ber 
Regierung zu entfagen, Es war fein Geheimniß, daß er gern 
feinem Solme Philipp auch die Nachfolge im Reiche gefichert 
hätte. Diefer war im September 1555 aus England nach 
Brüffel gefommen und am 23. October hatte ihm fein Vater 


ı7) Vita Lang. ©. 20 u. 23. C. Ref. VIII, 491 (1. Juni 1555). 
18) C, Ref. VIN, 670: 
ie) Ms. R. IX, 306 u. 307 Urfin an Grato. 1556. 20. Juni unb 
29. Zuli. 

2°) Epist. ad Cemerar. ©. 2. Languet an Gamer. d. ®. 1556, 
12. Cal. Aug. 
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in feierlicher Berfammlung der Generalftaaten die ie 
der Niederlande übertragen, 

Languet verließ Wittenberg wieder am 29. Auguft,. 1556, 
um über Frankfurt am Main. fid) nad Brüffel zurückzubegeben, 
Er nahm ein Empfehlungsfchreiben Melanchthon’s an den, ihm 
ſchon aus früherer Zeit befannten, franzöfifchen Gefandten. am 
faiferlichen Hofe, Sebaftian von Albafpina, mit, 2!) Sein Auf: 
enthalt in den Niederlanden währte bis zum Frühjahr 1557, 

Inzwiſchen hatte Melandıthon vom Churfürften Otthein- 
rich eine Einladung nad) Heidelberg befommen und drückte 
nun Languet den Wunfch aus, ihn auf diefer Reife in feine 
Heimath zum Begleiter zu haben; denn auf ihn könne er fich 
verlaffen. 22) In diefer Zeit der Untreue, des Belauerns und 
Berrathes lag wohl viel daran, derer wenigſtens gewiß zu 
fein, welche man in feiner nächften Umgebung. hatte: Der 
fächfifhe Hof verfagte Melancıthon die Erlaubniß zu dieſer 
Reife und er verfichert Languet, es fei ihm im Grnnde lieb, 
da er beforgen müfle, auch in feiner Heimath demfelben Wiber- 
ftreite der Meinungen zu begegnen, welche ihm in Wittenberg 
fchon Schmerz und Sorge genug bereiten, 23) 

Vebrigens Iud er Ranguet auf's Herzlichite ein, wenn er 
feinen bequemeren Aufenthaltsort habe, zu ihm und feiner 
Familie zurüczutehren. Da habe er Freunde, in welchen fein 
Falfıh fei, Kaspar den Vater und Kaspar den Sohn (fein 
Schwiegerfohn Peucer und deſſen Fleiner Sohn). 2?) „Und 
mir”, fügt er der am 23. April dringend wiederholten Ein 


21) C. Ref, VIII, 827. Ep. 28. Aug. 1556. Ms. R. IX, 309 Urfinus 
an Grato. 1556. 29. Aug. 

22) C. Ref. IX, 121. Ep. 29. März 1557. 

2») C. Ref. IX, 145. Ep. 23. April 1557. 

”) C. Ref. IX, 121 Melanchthon aus Leipzig an Languet in Wefel. 
1557, 29. März. 
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ladung hinzu, „würde in diefem meinem Greifenalter nichts 
fo angenehm fein, ald dein Umgang. Ich bin nicht entmu⸗ 
thigt durch die Flazianifchen Ränfe (sycophantias); wenn fie 
jedoch zunehmen, werde ich, fo ich lebe, mid; an Orte ver- 
fügen, wo ich antworten fann, und mit Gottes Hilfe will ich 
fagen, was recht und der Kirche nütz ift.” | 

Den Sommer des Jahres 1557 benußte Languet zu eitier 
neuen Reife in den hohen Norden. Wieder führte fein Weg 
über Danzig nadı Stodholm, wo König Guftav ihn gnädig 
empfing. Bon hier machte er einen Ausflug nach Liefland, 
um dort an Drt und Stelle zu erforfchen, was. ed mit den 
MWährmwölfen (Lycanthropi) auf fich habe, und er kam noch 
gläubiger zurück ald er hinging. Den Rüdweg nad; Stod- 
holm nahm er über den finnifchen Meerbufen durch Karelien 
und Lappland. Er verweilte nun am Hofe in Gripsholm. 
Der König hatte den Wunfch geſchickte Arbeiter und Künftler 
aller Art in fein Land zu ziehen und gab: Languet Auftrag 
und in aller Form ausgefertigte Vollmacht, foldye für ihn in 
Frankreich zu werben, 25) Er hielt ihn auch für den rechten 
Mann zu einem Unternehmen, welches damals ſchon die fee 
fahrenden Nationen des Nordens in Bewegung feßte, die 
Auffindung eines nordöftlichen Seeweges nad; Oſt⸗Indien. 
Languet erzählt. felbft, der König habe ihm dazu ein Gefchwa- 
der von zwei Schiffen anvertrauen wollen, befetst mit’ den er- 
fahrenften Seeleuten, er aber habe es abgelehnt, weil es ihn 
mehr in civilifirte Länder zog als zur Entdeckung neuer, 
uncivilifirter, 26) 





— — — 


2») Vita Lang. ©. 25—33. Der Paß d. d. Gripsholm 9. Septem⸗ 
ber 1557. 

29) Arcan. I. B. 69. S. 169 Languet aus Wien an GChurfürft Auguft. 
1576. 1. April. Er fagt: cum ante 22 annos essem in Suecia etc. 
Dies wäre das Jahr 1554. Sein zweiter Aufenthalt in Schweden wirb 
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Roc; im Herbite deffelben Jahres begegnen wir Languet 
in Strasburg und Bafel, wo er einen alten Bekannten von 
Wittenberg her, den Schlefier Joachim von Berg, den Jugend» 
freund Peucer’s, antrifft im Begriffe nach der Schweiz und 
nach Genf zu gehen. 27) Als Melanchthon in Worms zum 
Neligionsgefpräche angefommen war, trug er ganz befonderes 
Berlangen, diefen treuen Freund zur Seite zu haben. Er Iub 
ihn dringend ein zu ihm zu eilen und Languet folgte feinem 
Ruf. 2?) Er befand ſich hier im der unmittelbaren Umgebung 
Melanchthon's und genoß des Umganges mit allen den Män- 
nern, welche dort zu diefem in Beziehung traten. So fand 
er die beſte Gelegenheit feine Beobachtungen zu machen unb 
die Stellung zu erfennen, welche ein jeder zu ben brennenden 
Fragen diefer Zeit einnahm. 

Das unbedingte Vertrauen Melancıthon’s hatte: ihn frü- 
her ſchon wiederholt zu einer gewiffen Betheiligung an biefen 
Händeln berufen. Der von allen Seiten bebrängte und ges 
Angftigte Mann bedurfte fo fehr befonnener und zuverläßiger 
Beobachter und Vermittler. 

Der oben genannte Kaspar Nidbraf war Einer der 
Freunde des Flazius und wir irren wohl nicht, wenn wir bie 
erwähnte Reife Languets zu ihm nach Augsburg im Jahre 
1554 in Verbindung mit Melanchthon’d Streitigkeiten mit 
Flazius bringen. Als derfelbe Kaspar von Nidbrad in Ge 


aber in ber vita nad dem Datum bes erwähnten Paffes und nad 
Languet's Zagebüchern in das Jahr 1557 geſetzt. Das ante 22 annos 
ift alfo entweder ein Schreibfehler oder Languet ift dreimal in Schweden 
gewefen und das hier Berichtete trug ſich bei der zweiten Anwefens 
heit zu. 

»’) Adami vit. J. C. &. 370. Nah Bafel fchreibt Melanchthon. 
1557. 15. Zuli (C. Ref. IX, 182) an Joachim v. Berg. 

20) C. Ref. IX, 284 Melandithon aus Worms an Languet. 1557 
20, Septbr. 
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meinfchaft mit Heshufius im Jahre 1556 zwifchen beiden Geg- 
nern. das Gefpräch zu Coswig in Anregung brachte und es 
deshalb zwifchen diefen wirklich zu Unterhandlungen kam, 
machte Languet den Vermittler und reij’te deshalb zwifchen 
Wittenberg und Magdeburg hin und her, 29) Die Bedeutung, 
welche ihm eben um feines DVerhältniffes zu Melandjthon 
willen beigelegt wurde, läßt fid nad) der Beforgniß bemeſſen, 
womit Galvins Freunde ihn bei feinem Aufenthalte in Stras- 
burg mit deſſen Widerfacher in der Prädeflinationslehre, 
Sebaftian Gaftellio, in Verkehr treten fehen. Als eine Folge 
davon betrachtete man es, daß Melancıthon von Worms am 
1. November 1557 an Gaftellio fchrieb und ihn feiner Hoch⸗ 
adıtung . verficherte und Franz Hotoman fah ſchon im Geifte 
einen neuen Kampf entbrennen, verderblicher noch als den 
Saframentöftreit, wenn diefe beide Männer ſich einigen und in 
Gemeinfchaft Calvin entgegentreten würden. 3%) Den Bertraus 
ten Melanchthon’s kannten in ihm die Laskyſchen Exulanten⸗ 
gemeinen, deren Beziehungen zu dem Wittenberger Reformator 
er vermittelte. Er nahm nicht Anftand,. als folcher für fie 
in Wefel vor dem Nathe aufzutreten, als fie im Jahre 1556 
fi vor diefem über ihre Olaubensmeinungen auszumweifen 
hatten. Sie bekannten fich in der Lehre vom Abendmahle zu 
Calvins Anficht und bei der zwifchen ihnen und den Ortögeift- 
fichen angeftellten Disputation gab der auf der Durchreife an- 
wefende Languet, von ihnen zum Zeugen aufgerufen, unbe, 
denflich die Erflärung ab, daß die Lehre Calvins und ber 
Erulanten vom heiligen Abendmahle nichts anderes ſei ale 
die Melanchthon's. 31) Ihm werden von diefem feine Grüße 


2») C. Ref. VIII, 798 u. 801. Ms. R. IX, 309 Urfin an Grato. 
1556. 29. Aug. 

20) 0. Ref. X, 359. 

1) Ms. R. IX, 316 Urfin an Grato. 1557. 27. Bebruar. — Die 


und Aufträge an die Erulantengemeine Chospites Gallos et 
Anglos) und an Petrus Antomius in Franffurt anvertraut.3?) 
Auf ber. Rücreife von Worms war er Melanchthon's Begleir 
ter und wohnte fo dem fehr erniten Gefpräche bei, welches 
biefer eben in Frankfurt mit dem Stabtpfarrer, Hartmanı 
‚Beier, über das Verhalten der dortigen Geiftlichfeit gegem die 
Exulanten hatte, ?3) 

In Worms war Languet durch Melauchthon dem Grafen 
Ludwig von Neugarten und Eberitein befannt geworben, wel- 
cher dem Neligionsgefpräche als chursfächfifcher, proteftanti- 
fcher Affeffor beiwohnte. Diefer beabfichtigte feinen Bruder, 
den Grafen Stephan Heinrich, in Begleitung zweier andern 
jungen Gdelleute, des Freiherrn Wilmar von Burbuſch und 
Heinrichs von Bord, nad Wittenberg auf die Univerſität zu 
ferrden und übertrug Languet gegen eine Befoldung von. 60 
Thalern und freier Station die Aufficht über fie und die Leis 
tung ihrer Studien. Das Berhältnig follte Oſtern 1558 in's 
Leben treten. 3*) 

In diefer Zeit fiel ihm auch die ehrennolle Aufgabe zu, 
den Vermittler zwifchen Calvin und Melanchthon zu machen. 

Calvin hatte unter dem 3. Auguft 1557 ein Schreiben an 
diefen gerichtet voll bitterer Beſchwerde, daß er feit drei Jah— 
ren feine Zeile zur Antwort erhalten habe, was wohl geeignet 
gewefen fei, den Zweifel in ihm zu erregen, ob benn feine 
Beftrebungen wirklich von ihm gut geheißen werben. „Weil 
ich ſah“, fchreibt er, „daß die Gegner deinen Namen mißs 


betreffende Stelle biefes Briefes ift abgebrudt in Sudhoff, Dlevian ıc. 
S. 486 f. 

”) C. Ref. IX, 145. Bf. v. 23, April 1557. 

2) Exules et profugos propter Christum. ©. C. Ref. IX, 483. 
Languet an Galvin. 1558. 15. März. 

") C. Ref. X, 398. Kontralt d. d. Leipzig 1557. 20. Decnibr. 
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brauchten, um Unkundige zu tänfchen, habe ich nicht Anftand 
genommen, den Glauben mit: deinem Zeugniffe zu belegen, das 
mit es nicht fiheine, als fuhe ich in einer fo Haren Sache 
Ansflüchte, was nicht ehrlich gewefen wäre. Darin erfenne 
ich aber fo wenig eine Schuld an, von welcher ich nöthig 
hätte mic) zu reinigen, daß ich mit beftem Rechte über dein 
Zaudern-Flagen mag. Haft du gleich einen Widermillen gegen 
ftürmifche Kämpfe, fo weißt du Doch, was Paulus in feinem 
Beifpiele allen Knechten Chrifti vorfchreibt. Gewiß darfft du 
für dich fein größeres Lob der Mäßigung erftreben, als an 
ihm zu fchanen war. Ueberhaupt wirft du in Zeiten zufehen 
müflen, daß dir die zu große Schmeigfamfeit bei der Nach— 
welt nicht zur Schmach gereiche!“ 35) 

Es fcheint nicht, daß Diefer firenge Mahnbrief von Me 
lanchthon felbft beantwortet fei. Gleichwohl Tag feiner Um— 
gebung Alles daran, "das Verhältniß zwiſchen dieſen beiden 
Männern fich nicht trüben zu laſſen. So übernahm es Languet, 
ein Wort der Beruhigung zu Calvin zu fprechen.. Er war: ihm 
perfünlich befannt. Als Calvin nad) Frankfurt fam, war auch 
er dahin geeilt ihn zu begrüßen und hatte damals von ihm 
einen Brief an Melandjthon zur Beforgung empfangen. An 
dieſe frühere Begegnung fnüpft er jebt an. In einem Schreis 
ben vom 15. März 1558 fchildert er ihm Melanchthon's Auftreten 
in Frankfurt zu Gunften der Erulanten und gegen Weitphal, 
welcher ihn nun, von Beier unterrichtet, in feinen Predigten 
öffentlich als Saframentirer bezeichne. Er theilt ihm mit, wie 
Melanchthon den rheinifchen Fürften gerathen habe, mit ber 
Ordnung ihrer Firchlichen VBerhältniffe nicht auf Herftellung des 
Friedens in der fächjifchen Kirdye zu warten, wozu gar wenig 
Hoffnung fei. Gegen den Churfürften Auguft habe er fich in 


'#s)-Oalvini Opp.' od: Amistelod; IX, Epp. ©. 115.2. 
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einer neuerdings übergebenen Schrift aufs Beftimmtefte wider 
die Weſtphal⸗Flaziusſche Partei erflärt und ganz offen Weſt⸗ 
phals Propofition (Christi corpus est ubique; hic panis est 
essentiale corpus Christi) verworfen, Auf die Frage: ob 
ed nicht dienlich fein werde eine Synode zu berufen? habe 
er den Fürften geantwortet: Alled werde leicht beigelegt. wer⸗ 
den bis auf den Abendmahlsſtreit; denn da werde nicht bie 
Wahrheit gefucht, fondern es. kämpfen der Haß und die Pars 
teifucht. Die ziemlich barfche Forderung des Könige von 
Dänemark, Melanchthon felle Hardenberg verdammen, habe 
er unbeantwortet gelaſſen. UWebrigens gewinne in Wittenberg 
ihre Meinung immer mehr Anhänger und dies habe in Worms 
nicht wenig beigetragen, die vom Miderpart betriebene. Ber 
dammung. zu vereiteln. Dabei habe befonderd auch Peucer’s 
Einwirkung geholfen. Diefer fei es, welcher Melandıthon feft 
mache, und Languet rathe daher Calvin mit ihm in Brief 
wechfel zu treten, Auch feine Korreſpondenz mit dem in Bres 
men tapfer ihre Sache verfechtenden Hardenberg folle über 
Wittenberg ficher beforgt werben. Uebrigens entfchuldigt 
er Melandıthon. „Herr Philippus“, fchreibt er, „iſt durch 
Fahre, Mühen, Läfterungen und .VBerläumdungen fo gebrochen, 
daß von feiner gewohnten Heiterkeit gar nichts übrig ift. Auch 
ift, feit wir von Worms heimfehrten, feine Gefundheit fo ans 
gegriffen und wanfend, daß faum Hoffnung ift, er werde noch 
lange erhalten bleiben.“ 36) — Wir erbliden fchon hier in 
Languet den perfünlichen Vermittler zwiſchen Philippiften und 
Salviniften. 

Seinem übernommenen Berufe hingegeben verlebte er num 
das Jahr 1558 in Melandıthon’s Haufe. Hier trat er jett 
in nähere Beziehung zu Ulrich Mordeifen, dem Geheimen 








36) C. Ref. X, 483. 
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Rathe des Ehurfürften Auguſt. Melanchthon empfahl ihn dem⸗ 
felben ausdrücklich als einen zuverläffigen, reblichen Mann. 37) 

Eines folchen, der zugleich fähig war, über die franzö⸗ 
fifchen VBerhältnifje und das, was damit in Verbindung ftand, 
Ausfunft zu geben, bedurfte ganz befonders der churfächfifche 
Hof und in diefer Zeit mehr als je zuvor. 

Die fächfifhen Erneftiner waren durch die Schlacht von 
Mühlberg und die Wittenberger Kapitulation ihrer früheren 
Machtſtellung in Deutfchland fo gut ald ganz beraubt, Zwar 
hatte Morig, als Kaifer Karl ihm die Befigungen des gefan- 
genen Churfürften übertrug, ſich verpflichten müſſen, deſſen 
Kindern ein jährliches Einfommen von 50,000 fl, zu fichern, 
und hatte ihnen zu dem Ende eine Anzahl Aemter und Stäbte 
überwiefen. Sp war bad neue Fürftenthbum Thüringen ent- 
ftanden. Allein die bei Moriß’s unerwartetem Tode (11. Juli 
1553) rege gewordene Hoffnung auf Wiederherftelung Johann 
Friedrichs in der Chur hatte getrogen und überdies hatten 
nach defien Tode (3. März 1554) feine drei Söhne den Bes 
flimmungen feines Teſtamentes zuwider ihre Befigungen ges 
theilt und fo ihre fchon geringe Macht noch mehr zerfplittert. 

Ganz das Gegentheil von dieſem abnehmenden Glüde 
ftellte fich bei Churfürft Auguft dar. Der jüngfte der drei 
Söhne eines felbft jüngeren Bruders der jüngeren wettinifchen 
Linie, bei feiner Geburt alfo fo gut als ganz ohne Ausficht 
auf Madıt, war er durch Gottes wunderbare Fügung jest 
einer der mächtigiten Churfürften des Reiches. 

So waren denn die Herzen der thüringifchen Vettern mit 
Bitterfeit und Eiferfucht erfüllt und darin haben wir einen 
der Hauptgründe zu erkennen, daß es ber Streitfucht und den 


2) Adami vit. J. ©. ©. 211 ff. Corp. Ref. IX, 632 Melanchthon 
an Morbeifen. 1558. 28. Septbr. 


287 


verblendeten Eifer der Theologen jener Zeit gelingen fonnte, _ 
bie Verberbensfaat des Haſſes und der Spaltung: fo erfolg» 
reich in ben Boben der jungen evangelifchen Kirche zu füen. 
Daraus erklärt ficy die unruhige Haft, womit bie Söhne des 
Märtyrerd Johann Friedrich überall zugriffen, wo fie Waffen 
für ihre Erbitterung und einen Weg zu größerer Macht und 
Geltung zu erbliden glaubten. 

Deutfchland war damals der Tummelplatz nicht blos — 
zöfifher Ränke, ſondern auch franzöſiſcher Werber. Das 
franzöfifche Geld war ftärfer als der deutſche Vaterlandsſinn. 
Wenn irgendwo, fo war es bei Johann Friedrich's Söhnen 
leicht ein offenes Ohr zu finden. Schien doch hier Gelegen- 
beit geboten, für Pläne fünftiger Wiedererhebung des geſun⸗ 
fenen Haufes auswärtige und mächtige Hilfe zu gewinnen, 
So ließ fi Johann Wilhelm, der Bruder Johann Friedrich's 
des Mittleren, im Herbite 1557 für den Dienft.des biutigften 
Berfolgerd der Proteftanten, Heinrich's IL von Franfreic, 
gewinnen und empfing als Lohn für noch Fünftige Thaten-am 
15. Januar 1558 die Schenfung der Herrfchaft Chatillon fur 
Seine. Sebt wurbe die Altenburg bei Coburg der Zufluchtss 
ort der alten Diener Albrechts. von Eulmbadı, Wilhelm von 
Grumbach und Joachims von Zitzerwitz. Bon bier aus bes 
gingen Grumbach's für Franfreid) geworbene Söldner am 15. 
April 1558 den graufamen Mord an dem Bifchofe von Bam 
berg, welcher ganz Deutfchlanb mit Entfeßen erfüllte. 3) 


“°) Barthold, Hugenotten ıc. S. 231 ff. — Joh. Wilhelm’s Schreiben 
vom 27. Septbr. 1558 aus dem Lager bei Amiens an 9. Albrecht von 
Bayern und die Inſtruktion Joh. Friedrichs des Mittleren für feine 
Befandten zum Reichstage in Augsburg 1559 zur Rechtfertigung der 
franzöſiſchen Dienftbeftallung unter Berufung auf „ber deutfchen Nation 
alten, löhlichen und fürftlichen Libertet, Freyheit und Herkommen“ f. 
in Buder's Nüsl. Samml. verſch. meiftens ungedr. Schriften zc. Frankf. 
und £eipz. 1735. 8. ©. 43 ff. u. ©. 54 ff. 
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Zu jener Zeit gab. es fein Geheimniß, welches. nicht. vers 
rathen wäre, Auch von den hier gefchmiedeten Praftifen blieb 
dem umfichtigen, in feltenem Grabe ftaatsflugen Churfürften Auguft 
nichts verborgen. Das verdedte Spiel wurde indeß auch ein 
offenes, als Sohann Wilhelm in Verbindung mit Grumbach 
den frangöfifchen Dienft wirklich antrat und mit 3000 Mann 
aus Thüringen am 10. Juni 1558 aufbrach, um zum Heere 
bed Herzogs von Guife zu ſtoßen, wo er von Heinrich II 
ehrenvoll begrüßt wurde. Kein Wunder alfo, wenn die Blicke 
der NRäthe des Churfürften ſich auf einen Mann wie Languet 
richteten, welcyer überall. einflußreiche Bekanntfchaften, einen 
Schat politifcher Weisheit und außerdem die Garantie eines 
mafellofen: Charakters und des unbedingten Vertrauens Mes 
lanchthon's darbot. 

Gleichwohl gelang es jegt noch nicht, ihn wirklich für 
den Dienft des Churfürften zu gewinnen. Man mußte ſich vor 
der Hand mit einem anderen Franzofen begnügen, welcher ſich 
ebenfalls nach Wittenberg gewendet hatte. Schon in Worms 
war: Melandıthon mit Jacques Salon de la Porte (Jacobus 
Calonius Portanus) befannt geworden, Seht erfchien derſelbe 
in Wittenberg als Ueberbringer eines Schreibens des Königes 
von Frankreich an den Ehurfürften und Melanchthon trug Fein 
Bedenken, ihn brieflich Morbeifen als einen Mann zu bezeich- 
nen, welcher ihm won ficherer Seite her empfohlen fei und 
von ihm für zuverläffig gehalten werde, fo daß Morbeifen ihm 
wohl vertrauen möge, 39 

Heinridy IL lag damals viel daran, fid in Deutfchland 
Geneigtheit zu gewinnen und fo das Reich felbft zu lähmen, 
um bei dem höchſtnothwendigen Friedensfchluffe mit Spanien 
ſich die wider alles Recht von Deutfchland abgerifienen, loth— 


.-— nn — — 7jt— 


2) C. Ref. IX, 736 Melanchthon an Mordeiſen. 1559, 7. Febr. 
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ringifchen Bisthümer zu ſichern. So durchzogen denn feine 
Sendlinge das Reich, überall den „Penflonären” ihren Sold 
augzahlend und Freundfchaftsverficherungen und Verſprechungen 
aller Art augjtreuend. Seine Gefandten an den Reichstag 
und an den Kaifer, der Ritter Bourdillon und der Erzbischof 
Marillac von Vienne, hatten Auftrag einerfeit8 dem Herzoge 
Sohann Friedric, von Sachſen die guten Dienfte des Königes 
für die Größe feines Haufes zu verfprechen, andrerfeits den 
Churfürften Auguſt an die Freundfchaft zwifchen dem Könige 
und Morig zu erinnern und Alles anzuwenden, feine Befürchs 
tungen zu zerftreuen, ald würden die Erneftiner mit des Kö— 
nigs Hilfe ihm Feindliches beginnen. 4%) Wie gut dies arg- 
liftige Treiben gelang, lehrte der Friedensfchluß von Chateau 
Cambreſis (April 1559). 

In diefen Gefchäften fcheint auch Portanus als unvers 
dächtiger Bothe gebraucht zu fein. Er blieb in Wittenberg 
und wurde für den dortigen Kreis eine Quelle für Nachridye 
ten aus Franfreih. Schon im Dectober 1559 berichtet er 
Mordeifen von der erften General-Synode, welche die refors 
mirten Gemeinen von Frankreich mitten im Hauptlager ihrer 
Feinde, in Paris, gehalten hatten, und überfendet ihm das 
von ihr aufgeftellte Glaubensbefenntniß, nachdem er es für 
ihn in das Lateinifche übertragen hat. Auch die dem Befennts 
niffe angehängte Kirchenordnung, die Discipline, verheißt er 
zu überfegen und zu ſchicken, wenn ed gewünfcht werde, *!) 
Im Angefichte der auf den öffentlichen Plägen errichteten 
Galgen, unter den Schreden bfutiger Gefege waren die Ab» 
geordneten der franzöfifchen Gemeinen vom 26. bis 29. Mai 
1559 in Paris zufammengetreten und hatten durch dieſes Bes 


20) Barthold, 1.1. ©. 264. 
4) Arcana etc, II, 1 Languet an Morbdeifen. 1559, 3 Cal. Novmbr. 
Gillet, Erato v. Erafitheim. 19 
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fenntniß und biefes Firchliche Geſetzbuch recht eigentlich erjt 
den Grund zur evangelifchen Kirche Frankreichs gelegt. Die— 
felbe Confeſſion ſendeten Johann Sturm und Franz Hotomann 
aus Strasburg durd) einen aus Franfreich fommenden Savoyer 
im Sarıar 1560 an Melanchthon mit der dringenden Bitte, 
fie mit einer empfehlenden Vorrede in Wittenberg herauszu- 
geben. Sie führen ald Grund für diefe Bitte an, daß deutjche 
Studenten verficherten, dieſe Gonfeffion ftimme nicht. mit der 
Augsburgifchen überein und dies beunruhige die franzöftfchen 
Gemeinen. Languet, welcher davon Mordeifen Mittheilung 
macht, meint, Melanchthon werde ihn von feiner hierauf gege- 
benen Antwort felbft unterrichten. 22) Daß übrigens das 
Urtheil de la Porte's und Languet's bei Morbeifen nicht wenig 
in's Gewicht fiel, erhellt aus feiner Geneigtheit, ihrer Ber- 
wendung für die Berufung Anton Ferrier’d aus Franfreich 
auf den Lehrftuhl der Rechte in Wittenberg Folge zu geben 
und fie bei'm Churfürften geltend zu machen. 43) 

Sn Paris und Frankreich hatten ſich indeß noch andere 
Ereignifje zugetragen oder vorbereitet, welche die höchfte ar 
merfjamfeit des Staatsmannes auf fich zogen, 

Annas du Bourg, ein dem Proteftantismus im Stillen 
geneigter Rath des Parijer Parlaments, hatte ed gewagt in 
diefem feine Stimme wider die graufame Verfolgung der Res 
formirten zu erheben. König Heinrich hatte mit dem Schwur 
geantwortet, ihn mit feinen beiden Augen verbrennen zu fehen, 
und ihn in der Parlamentsfigung felbft durch den Hauptmann 
feiner Trabanten, den Schotten Gabriel von Montgomery, 
verhaften lafien. 





#2) Arcan. II, 31 Languet an Morbeifen. 1560. 31. Ian. 

4%) Arcan. II, 2! u. 23 Morbeifen an Languet. 1559. 20. Novbr. 
Portanus an Morbeifen. 1659. 30. November. Vgl. Zöcher, Gel.s ker. 
II, 578. 
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Einen Monat fpäter ftarb diefer König. Bei einem Luſt⸗ 
rennen war ihm ein Splitter von der Lanze deſſelben Mont: 
gomery durch das Bifir gebrungen und hatte ihm eim Auge 
geraubt. Sein Tod (am 10. Juli 1559) war davon die 
Folge. 

Wohl erkannte man Gottes Finger; dennoch mußte Annas 
bu Bourg am 28. Dezember 1559 zur Verherrlichung' der 
Weihnachtsfeier durch Henkershand fterben. Florimond de RE 
mond, der heftigite Eiferer wider den Proteftantismus, wohnte 
als Student der Hinrichtung bei und muß fpäter noch geftehen, 
daß jie der verfolgten Sache mehr Herzen zugemwendet habe 
ald hundert Predigten. 

Die Krone war auf das Haupt des fechszehnjährigen, 
geiftes » und Förperfchwachen Franz II, das Scepter in die Hand 
der Oheime feiner Gemahlin, Marla Stuart, der lothrin⸗ 
giſchen Guiſe gefallen. Noch war die Königin Mutter, Maria 
von Medicis, ohne Einfluß. 

Aller Augen waren jetzt auf die Bourbons gerichtet, auf 
den König Anton von Navarra, den Gemahl der frommen 
Defennerin des reformirten Glaubens, Johanna d’Albret, und 
auf feinen jüngeren Bruder, den Prinzen Louis Conde. Ihnen 
zur Seite fanden die Chatillon, Franz d’Andelot, welcher fich 
ſchon öffentlich für die reformirte Religion erflärt hatte, und 
Gaspard von Coligny, der Admiral, welcher die unfreiwillige 
Muße feiner Gefangenfchaft nad) der Schlacht von St. Quentin 
zum Studium der heiligen Schrift verwendet hatte und zum 
Evangelium befehrt im die Freiheit zurückkehrte, um bis zu 
feinem Tode der ftandhafte Bekenner und Vertheidiger bes 
Proteftantismus zu fein. Ihnen gefellten ſich ihre Vettern zu, 
die jüngeren Montmorency, und fo bildete ſich eine Oppofition 
gegen die Allgewalt der Guife, welche in nicht ferner Zufumft 
einen Zufammenftoß vorherfehen ließ. Por Allem ftand die 
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Hoffnung der Neformirten zu den Bourbons, dem Gefcjlechte, 
welches mehr Verderben über fie bringen follte als alle Vers 
folgungen. Denn es verftricte fie in die Politif und machte 
fie zum Werkzeuge feiner Erhebung, um jle, als die Krone 
errungen war, zuerit bei Eeite zu werfen und dann graufamer 
zu verfolgen und zu erdrücen, als je die Valois es thaten. **) 

Je mehr übrigens in der Verfolgung, als deren Opfer 
Annas du Bourg gefallen war, die Kerker ſich füllten, defto 
reifjender nahm die Zahl der Evangelifchen in Frankreich zu, 
defto feiter fchloffen fie fih an einander. Wenn fo die Guife 
in Franfreich die Evangelifchen ſich feindlich gegenüberjtchen 
fahen, fo fanden fie in Deutfchland an diefen die wirffamften 
Freunde und Helfer, 

Sohann Wilhelm von Coburg war aus feinem franzöfifchen 
Kriegsdienite heimgefehrt, aber der Söldner Frankreichs ges 
blieben. Wilhelm von Grumbach, mit franzöfifchem Gelbe 
reichlicdy verfehen, wühlte eifrig und die Erneftiner waren 
feine Beſchützer. Es ging das Gerücht, die Guifen ftrecdften 
ihre Hand felbft nad; der Krone Dänemarf3 und es fei im 
Werfe, den jungen König Friedrich IL, den Schwager ded 
Churfürften Auguft, zu entthronen. „Der ftrenglutherifche 
Erneftiner mit feinen Theologen und. den fränfifchen Nittern 
war Guifard; in Rückwirkung davon Churfürft Auguſt mit 
feinen Gottesgelehrten und Näthen der verfolgten Kirche wohl 
gefinnt.“ 45) 

Sp wurden denn voll Miftrauens gegen die Erneftiner 
die Ereigniffe in Franfreich am churfächfiichen Hofe mit großer 
Spannung verfolgt. Es lag viel daran, rafch und ficher von 


#4) Arcan. IT, 67 Languet an Morbeifen, 1560. 26, Aug. Vgl. Henry, 
Leben Calvin's II, 470 ff. Barthold, 1.1. ©. 284. 
#5) Barthold, 1. 1. ©. 298, 
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dem unterrichtet zu werden, was bort gefchah, und Mitten» 
berg, fo weit vom Heerde der Ereigniffe entfernt, bot bie 
Mittel diefen Zweck zu erreichen, Die bei Melanchthon weis 
lenden beiden Franzofen, Portanus und Languet, waren dazu 
die geeigneten Männer. Schon hatten fie vermöge ihrer weit 
verzweigten Verbindungen durch Mittheilung von Nenigfeiten 
die erſprießlichſten Dienfte geleiftet. Es galt nun, nicht mehr 
blos gelegentlich von ihnen Nuten zu ziehen, fondern fie fürms 
lich zu Dienern des Churfürften zu machen. 

Hubert Languet hatte im Sommer 1559 zum dritten Male 
Italien durchreift. Er war der Begleiter des Bruders Mil 
helms des Verfchwiegenen von Dranien, des jungen Grafen 
Adolph von Naffau, welcher am 17. Januar 1558 in Witten» 
berg immatrifulirt und im Sommer 1558 dafelbft zum Rector 
gewählt war. 4%) Nach ihrer Rückkehr aus Italien hatte Languet 
den Grafen Adolph zu feinem Bruder Wilhelm in die Nieders 
fande begleitet und war fo auch dieſem yerfonlich bekannt 
geworden. In Wittenberg wieder angekommen, überrafchte 
ihn Mordeifen mit dem Antrage, in. churfächfifchen Dienft zu 
treten. Er theilte ihm mit, der Churfürft wolle fich feiner zu 
Sendungen in das Ausland, namentlich an den franzöflfchen 
Hof, bedienen und ihm dafür eine auskömmliche Befoldung 
gewähren. Nur fchwer Fonnte Languet zu einem Entfchluffe 
fommen. Ein Verhältnif, wie das ihm angetragene, hatte in 
jener Zeit durchaus nichts Anſtößiges. Entzog fidy doch felbit 
ein Sobann Sturm und Eleidan und mancher andere hervors 
ragende Mann ihm nicht und ließ fich als politifchen Geſchäfts— 
träger, Beobachter und Berichterftatter gebrauchen. In diefem 
Falle wurde es noch dadurch empfohlen, daß es fich in ber 
That ald ein Dienft in heiliger Cache darftellte, als Wirken 


#6) Foͤrſtemann, Album I. c. 
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für den Proteflantismue Aber fein ganzes Weſen machte 
Languet wenig geeignet zum ürftendienfte und nur mit Wider: 
fireben ging er auf den Antrag ein, unter der ausdrüdlichen 
Bedingung, nach jeder Sendung wieder zu feinem geliebten 
Meifter Philipp zurückkehren zu dürfen. 29 

Im Frühjahre 1560 ſchickte er fich nun zu feiner erften 
Reife nach Paris ald Agent des Churfürften und auf deflen 
Koften an. Er richtete fich auf einen längeren Aufenthalt ein 
und gedachte beim Buchdrucer Wechelus (sub Pegaso) feine 
Wohnung zu nehmen. Joachim Gamerarius d. V. gab ihm 
ein, Empfehlungsfchreiben an feinen gelehrten Freund, ben 
Profeffor der griechifchen Sprache in Paris, Adrian Turnebus. 
Sein Weg führte ihn über Eiſenach, wo er durch das falfche 
Gerücht vom Tode Bullinger’3 erfchredt wurde, über Gaffel, 
wo er ben begonnenen Prachtbau der Refidenz des Landgrafen 
bewunderte, nach Marburg. Den alten, nad Worms gereif'ten 
Randgrafen traf er nicht; defto freundlicher nahm ihn Kandgraf 
Wilhelm auf. Auch hier war Gegenftand des Gefpräces, 
was damals alfen am Herzen lag, der Wunfch, daß Melandh- 
thon fich über den Abendmahlsftreit offen und entfchieden aug- 
Faffen möchte, und der Landgraf gab den Vorſatz zu erfennen, 
bei einem in Wittenberg beabfichtigten Befuche ihn yerfönlich 
dazu aufzufordern. 98) 

Languet's nächiter Ruhepunkt war Heidelberg, wohin ihm 
Melanchthon Aufträge an feinen Bruder und deſſen Sohn 


) So erzählt Languet felbit im Schreiben an Churf. Auguft v. 
9. San. 1577 in Arcan. I, 264. — Val. Barthold, 1.1. ©. 193. 

#) Arcan. II, 38. Den 18. März 1560 zeigt er Morbdeifen an, daß 
er in 3 bis 4 Tagen abreifen könne. Epist. ad Camerarios ©. 122, an 
Joach. Camerar d. ©. in Padua XI. Cal. April. 1560. — In ber vita 
wird es nicht richtig fo bargeftellt, ald ob er nur um Zurnebus willen 
nad Paris gegangen und biefer fchon fein Freund gewefen fei. 
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Sigismund mitgegeben hatte, welcher Lehrer an der Umiverfität 
war. Hier drang man in ihn, bei dieſer aud) eine Stelle an⸗ 
zunehmen; er lehnte es jedoch ab, weil ihm nirgends im 
Deutfchland zu leben erlaubt fei als in Wittenberg, Von 
Frankfurt aus fendete er an Mordeifen das Bekenntniß des 
Annas du Bourg und theilte mit, daß die Genfer verheißen 
hätten, in naͤchſter Meffe etwas über diejen Fall zu veröffent- 
lichen. „Es war ein Fehler“, fchreibt er, „Daß die franzöfls 
fchen Gewalthaber ihn öffentlich hinrichten ließen; denn feine 
Hinrichtung ift eine der hauptfächfichjten Urſachen diefer Uns 
ruhen“. #9) 

Seine weitere Reife, auf welcher er fich durch das Wetter 
fehr aufgehalten fand, führte ihn über Antwerpen an den Drt 
feines Beftimmung. Er fam in der erften Hälfte des Mai in 
Paris an. Turnebus empfing ihn frenndlih, war aber 
zu leidend, ald daß er häufiger mit ihm hätte verkehren 
fonnen. 59) 

Hier ereilte ihn die Nachricht von Melanchthon's Tode, 
Sie erfüllte fein Herz mit der tiefften Trauer, „Nichts im 
der Welt“, fchreibt er an Morbdeifen, „war mir fo theuer als 
diefer Mann, um deswillen ich Vaterland und Eltern verlaffen 
habe. Und doch traure ich weniger meinetwegen ald um 
der Kirche willen. Sch fürchte, diefen Todesfall werde ſie 
fehr zu beflagen haben. Dft gedenfe ich, unter welchem Elende 
und Mühfal er gelebt und welchen Undanf er bei vielen ers 
fahren hat, um die er die größeften Verdienfte hatte. Bon 





4) Arcan. II, 40, 42 Languet aus Frankfurt an Melandithon und 
an Peucer d. 6. Id. April. 1560. — Daf, II, 45 derſ. an Morbdeifen. 
1560. 10. April. (Die Jahreszahl ift dort falfch 1556 angegeben.) 

20) Arcan. II, 15 Languet aus Paris an Morbeifen. 1560. 15. Mat. 
Epist. ad Camerar. ©. 6. an Gamerar den B. aus Paris. 6. Cal, 
Junii. 1560. 
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allen diefen Uebeln fehe ich ihn jet befreit und in der Ge 
meinfchaft der Seligen, um welche er täglich im heißeiten Gebet 
und Flehen zu Gott rief, und ich verfuche durch diefe Ermä- 
gung mic zu tröften; aber es hilft mir nicht viel. Denn 
mein Schmerz ift fo groß, daß id) fein Heilmittel finden kann, 
welches wirffam genug wäre”. 51) Noch in fpäteren Jahren 
erinnerte er fich mit Freuden, daß fat das letzte Wort des 
fterbenden Freundes ein Wort der Theilnahme für die französ 
fiihen Glaubensbrüder geweſen war. Peucer hatte ihm den 
von Languet aus Frankfurt erhaltenen Bericht über den tragis. 
jhen Ausgang der f. g. Verſchwörung von Amboife vorgelejen 
und Melanchthon ſprach zu de la Porte, welcher auch an jeis 
nem Lager ftand: Portanus, du fiehft, wie ed mit meiner 
Geſundheit fteht; aber doch empfinde ich größeren Schmerz 
über das Unglüd der franzöfifchen Gemeinen ald durch meine 
Krankheit! — Languet fügt hinzu: Ambrofius hat gefagt, 
baß er den Theodofius am meiften deshalb liebe, weil er 
fterbend um nichts fo beforgt war ald um das Heil der 
Kirche! 52) 

Languet war nun Zeuge der Schredensthaten, welche 
in der Geſchichte Frankreichs das Jahr 1560 befleden. 53) 
Mit aufmerffamen Blicke verfolgte er, was in Beziehung 
auf Deutjchland im Werke war, und würde auch die von 
den petits estats in Fontainebleau auf October nad Orleans 
berufene Ständeverfammlung abgewartet haben, wenn Mords 


*') Arcan. II, 57 Languct aus Paris an Morbeifen, d. d. 1560. 
16. uni. 


5?) Epist. ad Camerarios. S. 37. Languet an Gamerar d. ®. 1566. 
IX. Cal. Mart. 

>) Felice, Geſchichte der Proteft., überfegt von Pabft. Lpzg. 1855. 
©. 80 fi. 
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eifen feine Gegenwart in Sachſen nicht für nöthiger erachtet 
hätte..°*) 

Diefen Aufenthalt in Frankreich benußte er übrigens, um 
nad) langer Zeit wieder die Heimath und die Seinen zu be 
juchen. 55) Gleich nach der Rückkehr von dort, an demfelben 
Zage, an weldem Franz von Vendome, der Vidame von 
Chartres, verhaftet wurde (27. Aug.), verließ er Paris und 
fam nad) einer durch ungewöhnliche Ueberſchwemmungen nicht 
gefahrlofen Reife durch Lothringen und die Vogefen am 12, Sep- 
tember 1560 in Franffurt an. Won da meldet er Mordeifen, 
daß er in Leipzig bei Gamerarius feiner Beſtimmung über den 
Drt ihrer Zufammenfunft entgegenfehen wolle. 5%) 

In Deutfchland wie in Frankreich war jest Gegenftand 
ernitefter Erwägung für alle Parteien die von den verfchieden; 
ften Seiten her geforderte Berufung eines allgemeinen Concils. 
Für die Proteftanten namentlidy mußte. die Frage entitehen, 
wie fie jich zu einem folchen zu ftellen haben würden, was fie 
von ihm zu hoffen oder zu fürchten haben. Pabft Pius IV. 
ſchlug klüglich den Mittelweg ein, die Fortfegung der Situns 
gen des Concils zu Trident auszufchreiben, wo er der Majos 
rität gewiß fein fonnte. (29. Novmbr. 1560.) 

Damit nahe verwandt waren die Unterhandlungen, welche 
unter unerwarteter Bereitwilligfeit und Fügfamfeit des Herzogs 
Johann Friedrih von Sachſen bereitd den ganzen Sommer 
hindurch über einen deutfchen Fürften-Gonvent zur Beilegung 
der Firchlichen Streitigkeiten gepflogen. waren. 


.—_— 





#4) Arcan. II, 63 Languet an Morbeifen. 1560. 6. Zuli. 

*) Arcan. II, 63 (6. Quli.) Haec scripsi iam ingressus iter in pa- 
triam. — Daf. ©. 67 (26. Aug. aus Paris) Iter meum in Burgundiam 
in causa fuit, ne his proximis aliquot septimanis a me litteras acciperes, 

®) Arcan II, 65 Languet aus Frankfurt an Mordeifen. Postrid. Id. 
Septbr. 1560. 
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Ueber diefe Fragen zog Morbeifen jest Languet zu Rathe 
und fein Gutachten zeugt eben fo von feiner tiefen Kenntniß 
der Verhältniffe ald von dem Scharfblide, womit er fie bes 
urtheilte, und es ift nicht zu verfennen, daß die von ihm ent 
wicelten Anfichten churfächfifcherfeits auf dem bald folgenden 
Fürften-Sonvente zu Naumburg großentheild vertreten worden 
find. Der Kaifer und die Könige von Franfreicd, und Spanien, 
ſo fpricht er ſich aus, drüngen auf ein Goncilium, nicht weil 
fie wünfchten, daß etwas Rechtes in Sachen der Religion feft- 
gefegt werde, fondern weil die Noth fie treibt. Sie überzeugen 
fih, daß fie. die Bewegung in ihren Bölfern mit Gewalt nicht 
unterdrücen fünnen. Die Synode felbft, meint Languet, werde 
fchon darum feinen Erfolg bringen, weil auf ihr jeder ein 
atıderes Ziel verfolgen werde, . Schließlich werde der Pabft 
verftehen Alles zu vereiteln; er werde bes Conciliums zu 
Sonftanz ſich erinnern. Man werde die Streitigfeiten zwifchen 
den proteftantifchen Theologen, wie jüngft fchon in Worme 
geſchehen, trefflich zu benugen wiffen. „Man wird”, fährt er 
fort, „von ihnen ein Gkaubensbefenntniß fordern und wenn 
fie da verfchiedener Meinung find, werben fie lächerlich und 
bei Allen in Haß und Verachtung fommen. Zwar werden die 
Niederfachfen wegen des Abendmahlsftreites ſchwerlich zu be- 
wegen fein, fich mit den fehmeizerifchen, englifihen und franzö⸗ 
fifchen Kirchen zu vereinigen; doch aber wird dies jedenfalls 
gefchehen müffen, und wenn wahr ift, was wir neuerbings 
über Illyrikus und defien Anhang hörten, und unfer Fürft und 
der Ghurfürft von Brandenburg die Sache fördern wollten, 
wird man die Sachſen nöthigen fünnen, eine Formel anzus 
nehmen, welche erträglich ift. Denn der Churfürjt von der 
Pfalz und der Landgraf werden ernftlich darauf dringen. Ich 
hoffe, Brenz fei nicht fo fihlecht, die Vereinigung des Herzogs 
von Wirtenberg mit den andern benachbarten Fürften hindern 


299 


zu wollen, und verjuchte er es auch, fo meine ich, wird es 
ihm doch nicht gelingen. Bereiteln es alfo die Weimarifchen 
Fürften nicht, fo werden die fächftfchen Theologen eines Hauptes 
entbehren und darum in den öffentlichen Verhandlungen weniger 
Macht haben Verwirrung anzurichten. Sch glaube nämlich 
nicht, daß Johann Albert von Meflenburg, wie die Sachen 
ftehen, fich ihnen zum Führer darbieten werde. Chyträus ift 
weder jo leidenjchaftlich erregt noch hat er jo wenig Verſtand, 
um den allgemeinen Haß auf fich laden zu wollen. Ich weiß 
feinen anderen Fürften, von dem ic) vermeine, daß er fich dazu 
hergeben werde. Denn Hemming, welcher der vornehmite 
Theofog in Dänemärf iſt, hält in jenem Streite die richtige 
Seite. Ueberdies wenn die fächfiichen Theologen ihres Orakels 
und Pabſtes Illyrikus beraubt find, werden fie alsbald rathlos 
fein und unter fich nicht übereinftimmen, und wofern fie zur 
Synode fommen, werden fie über den Glanz und die Groß— 
fprecherei der Päbjiler erjtaunen und faum zu muckſen wagen, 
Mag immerhin die Eiferfucht der Theologen der wahre Grund 
der Uneinigfeit in Deutjchland. fein, jo wird dafür Doch der 
Abendmahlgftreit zum Vorwande genommen und es wird alfo 
nothwendig eine Formel ausgefonnen werden müfjen, welcher beide 
Theile beipflichten und die dann der Konfefjion eingefügt wird, 
welche der Synode überreicht werden muß. Da alle bie 
Transfubftantiationslehre beftreiten, fünnte in die Gonfeffion 
eine längere Auseinanderfegung darüber aufgenommen werden, 
fo daß dasjenige, worüber man ftreitet, Leifer berührt würde. 
Es ift nicht eben zu beforgen, daß dann Lneinigfeiten, die 
Alles verwirren, erft enttehen, wenn man auf der Synode zu 
diefer Verhandlung fommen wird. Denn ich halte e8 für 
nahezu unmöglich, e8 auf der Synode zur Disputation über die 
Lehre zu bringen. Denn wenn fohon der Römifche Pabft ſich 
der Synode unterwürfe, was ich nicht glaube, wird man ſich 
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doch zwifchen den Unfrigen und den Päbftlichen niemals über 
die Berhandblungsart und die Form der Urtheile einigen 
fonnen“, 57) 


Dreizehntes Kapitel. 


Der Fürftentag zu Naumburg und die ihm zunächſt folgenden 
Ereigniſſe. 


— ñ 


Languet hatte, wie wir ſehen, bei Abwägung der Mög- 
lichfeit, eine Eintrachtsformel im Artifel vom heiligen Abend 
mahle zu Stande zu bringen, das wohl in Rechnung gezogen, 
was er über die Disputation des Flazius mit Strigel (im 
Auguft 1560) und über die anftößigen Behauptungen des 
erfteren in- Erfahrung gebracht hatte, und was er über 
beffen gefährdete Geltung einfließen Täßt, zeigt, wie man 
bereit gefchäftig war, die von ihm felbft dargereichten Waffen 
beftens wider ihn zu gebrauchen. In der That hatte Johann 
Friedrich; von Weimar in den VBorverhandlungen zum Fürftens 
tage eine an ihm bisher durchaus ungewohnte Willfährigfeit 
bewiefen. Bon. ihm zuerſt war ſogar der Vorſchlag ausge— 
gangen, an den Konferenzen Feine Theologen theilnehmen zu ' 
Taffen. I In dem Einladungsfchreiben an die Fürften war 


#1) Arcan. II, ©. 69 ff. Languet aus Wittenberg an Mordeifen. 
1560. non. Novmbr. u. ©. 71 ff. ald Beilage: Discursus de Synodo, — 
Bol. Peucer’d Brief an Crato in Beilage 19. 


1) Pand, 1, 1. VI, 213 ff. Heppe, Geſch. I, 364 ff. 


301 


ald Zweck der Zufammenkunft eine neue Unterzeichnung der 
Augsburgifchen Gonfeffion angegeben, da von. den Fürjten, 
. welche died 1530 gethan, nur noch Landgraf Philipp und 
Molfgang von Anhalt am Leben wären; dagegen follten alle 
Condemnationen und jede Crörterung über die Gorruptelen 
und Sekten ausgefchloffen bleiben. 

Schon in diefen Vorverhandlungen war jedoch die böfe 
Frage berührt worden, welches denn die Augsburgifche ons 
fefjion fein folle, zu deren ernenerter Unterfchrift man zufams 
menfommen werde? Churfürft Friedrich III. von der Pfalz hatte 
mit allem Nachdrucke erflärt, daß er fich unter feiner Bedin- 
gung zur Unterzeichnung des deutſchen Exemplars verftehen 
werde, in welchem die faframentliche Gegenwart unter der 
Geftalt Brodes und Meines gelehrt werde; das fei papiftifch. 
Er fünne nur das lateinische Eremplar unterfchreiben, wobei 
zu beachten fei, daß es mehrfach von Melancıthon emendirt 
und daß diefe emendirte Gonfeffton feit dem Colloquium zu 
Worms im Jahre 1541 die gemeinfchaftliche Befenntnißafte 
der evanglifche Stände geworben und bei allen fpäteren Reichs— 
und Fürftenverhandlungen dafür anerfannt und als folche ges 
braucht fei. ) 

Dies murde denn auch die Frage, um welche eigentlich 
die ganze Arbeit der am 20. Januar 1561 wirklich in Naum— 
burg zufammengetretenen Verſammlung fich drehte. Endlich 
entfchied man fich, in einer Vorrede ausdrüdlich zu erklären, 
daß bier zwar die Augsburgifche Gonfeffion in der Ausgabe 
von 1531 unterzeichnet ſei; doc fei ed durchaus nicht ihr 
Gemüth und Meinung, daß fie durch diefe Wiederholung und 
Eubffription obgemeldter erften abgedrudten Gonfeffion von 
der anderweit anno 1540 abgegebenen und erflärten Gonfefjion 
mit dem Wenigiten wollten abweichen. Dabei wurde erwähnt, 
daß foldye erflärte Confeffion, fo anno 1540 und 1542 in 
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Drud gegeben, jeto dem mehreren Theil bei ihren Kirchen 
und Schulen in Gebraud,. 

Ueber das heilige Abendmahl erklärte ſich die Präfation 
dahin, daß darin der wahre Leib und dad wahre Blut des 
. Herrn Chriftus ausgetheilt und empfangen werde; daß ber 
Herr Chriftus im der Drdnung folches feines Abendmahls 
wahrhaftig, lebendig und mefentlich und gegenwärtig fei, auch 
mit Brod und Wein, alfo von ihm geordnet, uns Ehriften 
feinen Leib und fein Blut zu effen und zu trinfen gebe. Und 
wie nichts außer dem Brauche der Nießung, wie ed von dem 
Herren Shriftus felbft eingeſetzt, Saframent fein fünne, alfo 
lehrten auch die unrecht, welche fagten, daß der Herr Ehriftus 
nicht wefentlich in der Nießung des Nachtmahle fei, fondern 
daß diefes allein ein Außerliches Zeichen, dabei die Ehriſten 
zu kennen ſeien. 

Dagegen proteſtirten nun aber die Herzoͤge von Sachſen 
und Meklenburg und Johann Friedrich brach durch einen wahr⸗ 
haft feindſeligen Schritt alle weitere Verhandlung ab. Am 
3. Februar verließ er ohne Abſchied zu nehmen Naumburg. 

Noch zwei andere wichtige Entſchließungen faßte die Ver- 
ſammlung. Die durch zwei päbſtliche Nunzien überbrachte 
Einladung zum Goncilium in Trident wurde äbgelehnt; es fei 
nichts als die Fortfegung des früheren, wo der evangelifche 
Glaube vorweg verdammt wäre. Aber auch Königin Elifabeth 
hatte den Fürftentag befihickt und hier erfannte die Verſamm⸗ 
lung ausdrüdlich die, Glaubensgemeinſchaft mit der Kirche von 
England an. Nicht weniger entfprach fie dem brieflich an fie 
geftellten Erfuchen, fich beim Könige von Frankreich für feine 
verfolgten evangelifchen Unterthanen zu verwenden. Am 7. 
Februar wurben zwei Schreiben abgefaßt, das eine an den 
König mit der Ermahnung zur Milde gegen diejenigen feiner 
Unterthanen, welche die römifche Kirche verlaffen und den 
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evangelifchen Glauben der deutſchen Stände angenommen hätten, 
das andere an den König von Navarra mit der Aufforderung 
zu ftandhaften Ausharren. 

Auf dieſe Anerfennung der franzöft — Proteſtanten als 
Glaubensbrüder der Deutſchen war ohne Zweifel Languets 
Anweſenheit in Naumburg nicht ohne Einfluß. Jakob de la 
Porte war ebenfalls zugegen, beide ſelbſtverſtändlich ohne offi— 
ziellen Charafter._ Aber Männer, welche aus eigener Anfchaus 
ung von der Lage der Dinge in Frankreich und aus eigner 
Ueberzeugung von dem Glauben der dortigen Proteftanten 
Zeugniß zu geben vermochten und von welchen wenigiteng 
Languet einem großen Theile der Verſammelten von der ehren- 
hafteften Eeite und als Freund Melanchthon’s befannt war, 
konnte nicht ohne Bedeutung fein. d Auch dürfte für das 
Urtheil über diefe von der Verſammlung abgegebene Erklärung 
nicht ohne Gewicht der Umftand fein, daß, wie wir erfuhren, 
das Glaubensbefenntnig der Evangelifchen in Frankreich ſich 
in den Händen des vertrauten Minifters des Ehurfürften Auguft 
befand und die Abweichung von der Augsburgifchen Gonfeffion 
nicht etwa überfehen, ſondern erörtert worden war. 

Es läßt ſich annehmen, daß Languet, Peucer, ihre Freunde 
und Meinungsgenoffen weit und breit in den Ergebnifien des 
Naumburger Tages einen Sieg ihrer Sache erblickten. Sicher- 
lich war es auch von hoher Bedeutung, daß die weit über» 
wiegende Mehrheit der proteftantifchen Stände Deutfchlande 
die Augsburgifche Gonfefjion von 1540 als gleichberechtigt mit 
der 1530 übergebenen, ja als deren anerfannte Erklärung 
bezeichnet hatte und daß damit dem Lehrbegriffe Melanchthon’g 
eine öffentliche Autorifation zu. Theil geworden war. Wirklich 
fchien fo ein Rechtsboden gefunden, auf welchem fich innerhalb 


2) Ms, R. IX, 30 Languet an Erato. 1561. 13. März. 
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einer und berfelben evangelifchen Kirche beide Anfchauungen, 
die Iutherifche und die reformirte, bewegen und “vertragen 
fonnten. In der, erften Edition der Gonfeffion befaßen die 
Lutheraner eine Formel, in welcher fie das Befondere ihrer 
Meinung deutlich wiedergegeben fanden, und die Faffung der 
fpäteren Fonnten fie fich wenigftens gefallen laſſen; bei den 
Reformirten fand umgekehrt daffelbe ftatt. Die Uebereinftim- 
mung beider Anfchauungen im Wefentlichen der Lehre und die 
Gfeichberechtigung der Editionen von 1531 und 1540 war 
ausdrüclic, anerfannt und damit wie durch die Anerkennung 
der Hugenotten und der englifchen Proteftanten der Grundfag 
aufgeftellt und alsbald praftifch angewendet, daß diefe Lehr⸗ 
differenz die Firchliche Gemeinfchaft nicht aufheben dürfe. Sa, 
es wurde fogar ein Anlauf genommen, ſich zu wirklicher Dars 
ftellung diefer weiteren Firchlichen Gemeinfchaft und der Eins 
heit der evangelifchen Kirche in allen Landen zu erheben, als 
man übereinfam, die Naumburger Beſchlüſſe den Beherrfchern 
von England, Schottland, Dänemark und Schweden zu über- 
fenden und fie zum Anfchluffe an Ddiefelben aufzufordern. 
Schade nur, daß fo währe Sätze und fo fegenverheißende 
Beſchlüſſe nicht aus klarer Einficht und beftimmter Abficht ges 
boren waren, vielmehr als rechte Kinder des Zufall und 
Augenblides nur wenig Lebenskraft in fich trugen. Noch 
mehr Schade, daß der Verfuch, die Geſchicke der Kirche 
fortan nicht mehr einzig der Hand der Theologen ‚zu vers 
trauen und ſich von ihrer entfcheidenden und oft zwingens 
den Einwirkung zu emanzipiren, eben nur ein fihüdhterner 
Berfuch. blieb, 

Die Theologen waren ed nun auch, welche mit allem dem 
Eifer, den fie bisher fchon in der Zerfpaltung der evangelis 
fchen Kirche entwickelt hatten, fich jegt daran machten, dem 
Naumburger Tage jegliche Frucht zu rauben. 


305 


Als er ausgefchrieben wurde, waren auch ſchon die Bors 
bereitungen getroffen, bie Sache bed Bremifchen Hardenberg 
auf einem niederfächjifchen Kreistage zur Verhandlung und 
Entfcheidung zu bringen. Man verfah fich vorweg dazu nichts 
Guted. Peucer benachrichtigt feinen Freund Grato davon, 
daß im Februar in Braunfchweig Mörlin und Heßhuflus mit 
Albert Hardenberg disputiren und die niederfächfifchen Stände 
Schiedsrichter fein follten. „Es hat Gefahr”, bemerft er da- 
zu, „daß es vom Ötreiten mit Zungen, Schriften, Dieputas 
tionen zum Ötreiten mit den Fäuſten fommt. Die Theologen 
rafen in Haß wider einander und wider bie offenbare Wahrs 
heit und flößen durch ihre Predigten in tragifchem Stil das 
Gift ihres Hafles in die Gemüther und Herzen der unwiſſen⸗ 
den Menge.“ ?) 

In dem Reiponfum, welches Melandıthon und die Mits 
tenberger Fafultät dem Rathe von Bremen gegeben (10, San. 
1557), war e8 ganz unummunden für Einmifchung fremder 
Disputationes und Abweichung von der gewöhnlichen und 
in fächfifchen Landen angenommenen Lehrform erflärt, wenn 
man- jet die Nechtgläubigfeit darin ſetzen wolle, daß gefagt 
und gelehrt werde, panem et vinum esse essentiale corpus 
et sanguinem Christi. lieber dag cum pane sumitur cor- 
pus und über dad panis est communicatio corporis 
Christi dürfe man nicht hinausgehen. 

Dies Fonnte gegen Hardenberg nicht allein nicht — 
werden; es machte ſichtlich einen ihm günftigen Eindruck. Um 
fo heftiger wurde es auf den Kanzeln befämpft. Bon Hams 
burg, Kübel, Magdeburg her wurde tüchtig gefchürt. Auf’s 
Neue drang der Rath von Bremen in das Domkapitel, Hars 


») Ms. R. I, 245 Peucer an Grato. 1560. 17, December. ©. Bei: 
lage 19. 


Gillet, Erato v. Erafftheim. 20 
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denberg eidlich auf die Augsburgifche Confeſſion zu verpflich- 
ten. Zu dem Ende überfchiefte er Abfchrift ihres Artikel X, 
aber nicht nach der urfprünglichen Faflıng von 1530, fondern 
nach. der geänderten von 1540, ein Umftand, welchen Pland 
mit Necht als einen fprechenden Beweis bezeichnet, wie man 
damals noch ganz und gar nicht dem Gedanfen Raum gegeben 
habe, in diefer Aenderung etwas Bebenfliches zu fehen. Har⸗ 
denberg war zu redlich, um den ihm’ damit Dargebotenen Vor—⸗ 
theil zu benußen. Er berief fich auf feinen Doftoreid, welcher 
ihn verbinde bei der Bibel und allen wahren chriftlichen Lehren 
zu bleiben, und wies ed ab, jett eine Verpflichtung zu übers 
nehmen, welche man bei jeiner Berufung. ihm nicht auferlegt 
habe, Uebrigens erflärte er, daß er den Artikel X allerdings 
annehme, wie ihn Melanchthon, fein Verfaffer, und die Schule 
zu Wittenberg erfläre, mobei er fich auf deren Reſponſum 
bezog. Melanchthon tadelte dies Verhalten nicht allein nicht; | 
er befeftigte Hardenberg in feinem Widerftande und bot ihm 
dazu Waffen dar: ?) 

Die Gegner wußten auch fehr wohl, daß fie von Witten- 
berg her nichts zu erwarten haben. Sie führten andere Kräfte 
in den Etreit. Die Etädte Kübel, Hamburg und Lüneburg 
mußten die Sache in die Hand nehmen. Sie drangen in den 
Shurfürften von Sachfen, die Herzoge von Sachſen, Meflen- 
burg, MWürtenberg, vornehmlich in den König von Dänemarf, 
ſich um Gottes willen der Bremer Händel anzunehmen und 
die Gefahr abzuwenden, melde von da her dem ganzen Reiche 
drobe. Hardenberg wurde jest geradezu als Zwinglianer und 
Calviniſt denunziirt. 


) Bol. Melanchthon's Bfe. an Hardenberg in C. Ref. IX, 365 vom 
14. Novbr. 1557; 659 vom 14. Novbr. 1558 (te oro, ut tranquillo animo 
expectes ea, quae Deus nos et agere et sustinere volet.) 845 und 910 
vom 25. Juli u. 3. Sptbr. 15595 1046 u. 1062 vom 9. u. 29. Febr. 1560. 


307 


Der König von Dänemarf erließ denn auch ein fcharfes 
Scjreiben an den Rath von Bremen (13. April 1557). Bon 
allen Seiten kamen ähnliche Mahnbriefe. Vergeblich waren 
die DVermittelungsverfuche des wohlmeinenden, neuen Erzbi- 
fchof8 von Bremen, Georg von Braunfchweig. Um ein Haupt 
von Gewicht zu erhalten, wurde der aus Heidelberg entfernte 
Heshufius zum Superintendenten der Bremifchen Kirche beru- 
fen, wobei er. feinerjeits ausdrüdlic; die Bedingung ftellte, 
daß der Sache mit Hardenberg ein Ende gemacht werben 
müſſe. 

Jetzt kam es in Bremen zu einer wahrhaft unerhörten 
Mafregel. Auf den 13. Mai i560 wurde ein Gefpräch zwi- 
fchen Heshuſius und Hardenberg angefegt und als diefer nadı 
dem Befehle feiner Behörde,- des Erzbifchofes und des Doms 
kapitels, nicht erfchien, wurde er in contumaciam als Safra- 
mentirer verurtheilt. Die ganze Vürgerfchaft wurde Mann 
für Mann vor den Rath befchieden. Jeder mußte zu Protofoll 
erflären, ob er es in der Abendmahlelehre mit Hardenberg 
oder mit den andern Predigern halte. Wer feine Predigten 
im Dome befuchte, wurde in den Stadtfirchen ercommunizirt. 
Beamte, welche fich für ihn erklärten, wurden abgejest. 

Den beiten Dienft Tleiftete aber endlich Hardenberg's 
Widerfachern, obne es zu wollen, der Erzbifchof felbit, als 
er die Stände des niederfächfifchen Kreifes zur Einmifchung 
aufforderte, um den völligen Bruch zwifchen Rath und Domka— 
pitel abzuwenden. Den Streit zu einer Sache des Kreifes zu 
machen, ‚war ja das Ziel gewefen, worauf alle bisherige 
Schritte gerichtet waren. 

Der Kreistag zu Halberjtadt im November 1560 faßte 
einen in der That billigen und weifen Befchluß. Die ganze 
Sache follte auf's Neue inftruirt und alles Voraufgegangene 


bei Seite gelegt werben. Beide Theile follten fchriftlich eine 
20 * 
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unzmweideutige und klare Gonfeffion vom Abendmahle überreis 
chen. Ueber dieſe follte unpartheiifch mit beiden Theilen ges 
handelt und wenn fein Vergleich zu Stande fomme, die Aften 
an vier yproteftantifche Univerfitäten verfendet werben. - Bei 
deren Spruche follte es bleiben. 

Diefe Belenntniffe wurden übergeben. Nach manchen ges 
heimen und öffentlichen Vorbereitungen fam e8 auf dem Kreid- 
tage zu Braunfchweig, welcher am 3. Februar 1561 eröffnet 
wurde, zum Spruch und Schluß. Vergeblich drangen Hars 
denberg, vergeblich die Abgeordneten des Erzbiſchofes und 
Domfapiteld auf Erfüllung der Halberftädter Befchlüffe. Die 
mündliche Verhandlung zwifchen den Streitenden wurde aus» 
gefchloffen. Abermals mußten fchriftliche Erflärungen über» 
geben werden. Hardenberg wurde eine Reihe von verfängs 
lichen Fragen zu augenblicklicher Beantwortung Yorgelegt, und 
mit einer Haft, welche eben jo wenig der Wichtigfeit des 
Gegenftandes und der Würde der Verſammlung entfprach, als 
fie geeignet it, den Verdacht eines abgefarteten Spieles ab- 
zufchneiden, erfolgte bereits am: 8. Februar feine Berurthei- 
fung. Er follte innerhalb vierzehn Tagen Bremen und den 
ganzen niederfächfifchen Kreis verlaffen. 5) 

Auch hier war Hubert Languet ein aufmerffamer Beo- 
badıter. Er urtheilt, man fei härter mit Hardenberg verfahren, 
als felbft die weftphäfifchen Fehmgerichte es mit ihren Ange— 
flagten gethan hätten. 

Aber auch daß er mehr in diefen Vorgängen fah, als eben 
nur die Niederlage eined Freundes und Meinungsgenoffen, 
und daß er ihre tiefere Bedeutung wohl und richtig zu würs 
digen wußte, legt fich in den Mittheilungen dar, welche er 
davon feinem Freunde Grato in Breslau machte, und nicht 


) Pland, 1.1. V, 2. S. 199 ff. 
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weniger in. den Berichten, welche er barüber an Morbeifen 
erftattete. ©) 

Harbenbergs Gegner hatten nämlich auch eine Debuftion 
zu den Alten gegeben, worin fie dert Beweis zu führen fuchten, 
daß die Augsburgifche Gonfeffion von Luther fein Lebelang in 
feinem anderen Sinne verftanden fei, als in welchem fie die 
. felbe nähmen. Dabei beriefen fie fich namentlich auf die 
Schmaltaldifchen Artikel. Die, welche dem Artifel X einen 
anderen Sinn unterlegen wollten, fo folgerten fle, müßten 
alfo entweder behaupten, Luther felbft fei nicht Augsburgifcher 
Confeſſion gewefen, oder zugeben, daß fie ed nicht feien, ur 
dern von ihrem rechten Sinne abwichen. 

Languet erfannte richtig, daß eben hierin der Anfag zur 
Spaltung der deutfchen Kirche genommen fei. Man war bas 
bei angelangt, daß fich eine Iutherifche Kirche der übrigen 
gegenüberftellte und dieſe für eine ketzeriſche erklärte. „So 
hat Illyrikus“, fchreibt Ranguet, „in Braunfchweig durch 
Chyträus und andere ihm Verbündete das durchgefett, was 
er in Naumburg durch feinen Fürften nicht durchfegen konnte!“ 
Der gleichfalld gefaßte Befchluß, eine neue Bekenntnißformel 
aufzufegen, womit Chyträus beauftragt wurde, erfcheint ihm 
darauf berechnet und auch ganz geeignet, die Autorität der 
Naumburger Befchlüffe zu neutralifiren, und überhaupt Alles 
nur darauf abgefehen, die Geltung Melanchthon's und ber 
Wittenberger Schule zu untergraben. Nicht ohne Sorge deutet 
er auf die bedenflichen Zeichen hin, welche auch fonft bereits 
hervorgetreten feien, auf die Veröffentlichung bed Briefes 
Melanchthon's an Crato (vom 21. März 1559) und feines 
Gutachtend für den Churfürften von der Pfalz, denen bald 


®) Ms. R. IX, 30 Languet an Grato. 1561. 13. März. Arcan. II, 
101 u. 104. Derf. an Mord:ifen. 1561. 15, Februar u. 28. Februar. 
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ähnliche folgen dürften. Was ihn aber befonders beforgt 
macht, ift der Umftand, daß fich unter den Ständen in Braun⸗ 
jchweig mehrere befunden haben, welche auch in Naumburg 
mitgetagt hatten. Unerläßlich fcheint es ihm daher, Fräftig 
entgegenzuwirfen. 

Eine folche Fräftige That und enticheidende Erflärung von 
hurfächfifcher Seite wäre es ohne Zweifel gewefen, wenn zur 
Ausführung gefommen wäre, was Languet und Peucer, ſchwer⸗ 
lich ohne. vorläufige Zuftimmung Mordeifens, Hardenberg in 
Ausficht jtellten, nämlich feine Berufung auf einen Lehrftuhl 
in Wittenberg, eine Ausficht, welche die dort ftudirende Jugend 
mit Freuden ergriffen hatte. ?) Dieß war-indeß ein Schritt, 
zu welchem Churfürft Auguft fich fchwerlich .entjchloffen haben 
würde, hätte man auch vielleicht verfucht ihn dafür zu ftimmen. 
Vielmehr trat fein Unvermögen, eine wirkliche Verfchiedenheit 
(utherifcher und melanchthonifcher Doftrin zu denken und die 
Tragweite der Naumburger Schlüffe zu erfennen, jetzt > 
Deutlichite hervor. 

Der zu Naumburg vereinbarten Präfation zur Augs— 
burgifchen Confeſſion hatte nämlich Herzog Johann Friedrich eine 
andere entgegengejtellt. Nur in wenigen Worten wich fie von 
jener ab; ed waren aber bezeichnende. Zu der Erwähnung der 
Edition von 1540 war hinzugefügt: „wie wir dann diefelbige 
einer gleichen Meinung mit der erften halten und verftehen.‘ 
Ferner follte der Sat eingefchoben werden: „So thun wir 
ung auch auf die Schmalfaldifchen Artifel anno 37 gedruckt, 
welche denn eine chriftliche, richtige und gegründete Erklärung 
der Augsburgifchen Confeſſion und Apologie find, ausdrücklich 
ziehen und berufen, und auch zu denfelbigen hiermit befennen”. 9) 


?) Arcan. Il, 106 Languet an Mordeiſen. 1561. 17. März. 
8) Heppe, Gntwidelung ber altprot. Kirche ꝛc. Marburg. 1854. 
S. 170. 


31 


Hier war num nackt und fireng die Frage zur Beant- 
wortung vorgelegt: Iſt Luther oder ift Melanchthon der Aus— 
feger der Confeſſion? oder weiter gefaßt: Sit die proteftantifche 
Kirche Deutfchlandg eine lutheriſche oder ‚fol fie nur eine 
evangelifche fein? — und die Beantwortung hing vom Feſt⸗ 
halten an der in Naumburg einmal angenommenen Prafation 
und von der Zuſtimmung derer dazu ab, welche dort nicht 
mitgetagt hatten. 

Weitläuftige und verwidelte Verhandlungen über die Uuter- 
zeichnung der Präfation folgten nun, in denen ale für unfern 
Zweck bemerfenswerth hervortritt, daß ber Shurfürft Auguft 
keineswegs abgeneigt war, im eine folhe Abänderung ber 
Präfation zu willigen, ja die Ueberzeugung ausfprad), daß 
fämmtliche Fürften in Naumburg die darin abgegebene Erfläs 
rung nur im Sinne Johann Friedrich's aufgefaßt hätten. 

Die Zeit war da, in welcher die deutfihe Kirche in eine 
futherifche und eine reformirte fich zu fondern begann, und 
Churfürft Auguft, ohne Einficht in den Streit und ohne ein 
tieferes religiofes Interefle an demfelben, ſtand gewohnheitd- 
mäßig und zufolge der Tradition feiner Chur auf Seiten der 
erfteren, Daß feine Theologen, die Vertreter Melanchthon’s 
und feiner Doftrin, dieſe Stellung nicht theilen und dieſer 
Berengerung der evangelifchen Kirche nicht dienen, durchſchaute 
er nicht. Man hütete fich auch, es ihm zu zeigen. 

Schon gegen Schluß des Jahres 1560 hatte er von feis 
nen Wittenberger Theologen ein Belenntniß vom Abendmahl 
gefordert. Es gehörte dad wohl mit zu den Vorbereitungen, 
welche er für den Naumburger Fürftentag traf. Paul Eber 
faßte es ab und es wurde am 28. December 1560 über- 
geben. 9) 





») ©. Hospin. H. S. Il, 291 —294. Bol. Pland, 1. 1. V, 2. ©. 451. 
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Eber hatte darin Melanchthon nachzuahmen verfucht, zus 
gleich offen und zurücdhaltend zu fein und in geſchickter Weiſe 
den eigentlichen Streitpunft zu umgehen, Es ftellte auch in 
der That den Churfürften ganz zufrieden. Es wurde barin 
gelehrt, daß uns Chriftus im Abendmahl wahrhaftig und 
wefentlich mit Brod und Wein gegeben und daß bei dem 
Genuß des Brodes und Weines fein wahrer und wefentlicher 
Leib empfangen werde, und hierin fammelte ſich für den Chur- 
fürften das Lutherthum. Es wurde ferner denen widerjprochen, 
welche aus dem Saframent ein leeres Abendmahl und ein 
bloßes Kenn⸗ und Kiebeszeichen machen, welches eben nur zur 
Erinnerung des Todes Jeſu eingefett fei und wobei nur eine 
bedeutete oder erdichtete Gegenwart des Leibes Chrifti ftatt 
finden fünne, und das war nad Auguft’d Meinung der. mit 
dem Zwinglianismus zufammenfallende Calvinismus. Er ließ 
ed ſich daher ganz gern gefallen, daß den neuen Formeln 
widerfprochen wurde, welche Flazius und feine Genofjen in die 
Lehre vom Abendmahle bringen wollten, der Ubiquität und der 
Formel, daß das Brod im Abendmahl der wefentliche Leib 
Ehriftt ſei; — denn Flazius und deſſen Partei befaßen in 
Johann Friedrich ihrem erften und wichtigften Beſchützer. 

Als nun der Lärm um die Naumburger Präfation anging, 
fhien es dem 'Churfürften der befte Weg zu ſeiner Beſchwich⸗ 
tigung, wenn die Präfation wirklich geändert und. in die Auf- 
ftelung einer neuen Erflärung vom  Abendmahli>gewilligt 
werde. Zu dem Ende ſchickte er denn auch dieſe Gonfeffton 
umher, namentlich an den Churfürften von der Pfalz und an 
den- Herzog von Würtemberg. Beide, wiewohl won entgegen: 
gefegten Standpunkten aus, erffärten fich dagegen.) Sie⸗ fanden 
fie ungenügend, auf Stelzen gehend und unflar, und verlang⸗ 
ten, die Theologen follten in einfachen und beftimmten Worten 
erflären, ob fie in ber Abendmahlslehre zu Luther: oder zum 
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andern Theile hielten. Churfürft Auguft, erftaunt und ers 
jchroden, fo unfanft aus feinem Traume geweckt zu werben, gab 
feinen Theologen auf, eine andere Gonfeffion zu ftellen, und nun 
begann das ungewiſſe Schwanfen und die unaudgefprochene 
Stellung, wodurch endlich Die Kataftrophe von 1574 herbeigeführt 
wurde. 1% Se breifter der Widerpart auftrat nnd je mehr 
er die Köpfe durch die Behauptung der Einerleiheit des Zwing- 
lianismus und Calvinismus .verwirrte; je nackter jeßt die 
Frage hingeftelt war: ob Luther oder Melanchthon? — um 
fo weniger durften die, welche ex professo Zeugen der Wahrs 
heit fein follten, ficy) begnügen durch zweidentige und verhül- 
ende Phrafen die über ihre wahre Meinung im Unflaren zu 
lafien, von welchen ihr äußeres Loos abhing, und ein ihnen 
günftiged Vorurtheil ihres Gebieterd zu nüßen. 

Das fühlten denn auch andere in und außerhalb Wittens 
berg ganz beftimmt, insbefondere die jüngere Generation der 
Schüler Melandthon’d. Vorzüglich Peucer’s bemächtigte fich 


man 





10) Ms. R. IX, 387 93. F$erinarius an Erato 1561. 27. Aug. (Noster 
Pastor primo vere scripsit, ut scio et caeterorum nomine, Confessionem 
de Coena, quam Augustus ad Palatinum Rheni et Ducem Wirtenbergen- 
sem misit. Rescripsit uterque: tale aliquid scribere non esse confessio- 
nem, sed cothurnos scribere; quare theologos nostros admonendos esse, 
ut oratione simplice et plana exponerent, an cum Luthero an vero cum 
parte altera sentire velint. Scribit igitur iam formulam aliam. Confes- 
sionis Augustanae interpretem non Philippum, sed Lutherum esse, non 
nunc primum quorundam, sed Flacii ante aliquot annos frigidum cavil- 
lum est. Decebat istos narratores fateri, quam parum integri aut sani 
habituri fuissent sine isto interprete, quem nunc non pluris faciunt. — 
— — — Video fato quodam non cernere verum multos.. Non dubium 
est autem, hanc causam daturam sanguinem et in Germania sicut in 
Gallia et alibi. Id quod saepissime memini praedicere optimum senem 
nostrum, qui saepe dixit mihi: Putas diabolum esse inane spectrum ; de 
re omnium maxima, de Idolatria, dimicat; ideo saevit tantopere in homi- 
bibus, simus igitur ad omnes causas praeparati!) Hier findet das von 
Hoöpinian, 1. 1. Beigebrachte feine Stelle und löfen ſich Pland’s Zweifel 
und Bedenken, I. 1. S. 455 ff. 
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bitterer Unmuth. Er hatte zuviel gefehen und erfahren und 
war ein zu fcharfer Denker, um fich nur einen Augenblick über 
die Michtigkeit des Moments zu täufchen. Ihm war Paul 
Eber's und Major's Abfall von der Sache der allgemeinen 
evangelifchen Kirche zu Gunften einer Iutherifchen Sekte fchon 
jeßt eine ausgemachte Thatfache und er ließ dies in feinem, 
von Grato nicht fogfeich verftandenen Verhalten in der Sache 
Abel Birkenhan’s nicht blos ahnen; er ſprach es unummunden 
aug. 11) Er wollte mit den Theologen und ihren Händeln 
fich gar nicht mehr befaffen. „Bei mir fteht’8 feſt“, fchreibt 
er an Grato am 1. Juli 1561, „was die Theologen angeht, 
nicht mehr anzufaffen und mich in ihre Sachen gar nicht mehr 
zu mifchen“. „Sch babe mich von ben öffentlichen Händeln 
gänzlich zurückgezogen und während ich meinem Berufe obliege, 
wende ich der Theologie foviel Zeit und Fleiß zu, als ich ver- 
mag. Die Streitigfeiten überlaffe ich denen, welche mit vollen 
Baden und ftolzem Munde fchreien, daß. deren Entfcheidung 
ihnen gebühre, und dabei nichts anderes treiben, ald daß fie 
diefelben mehr und mehr verwideln und verwirren“. Wieder⸗ 
holt dringt er in Crato, hierin feinem Beifpiele nachzufolgen. 
„Richt ohne Grund“, heißt es im Briefe vom 16. Dezember 
1561, „habe ich fo oft gefchrieben, daß ich den Verfehr mit 
den Theologen meide, von welchem die Erfahrung mich gelehrt 


ın) Ms. R. I, 233 u. 239 Peucer an Grato. 1561. 5. Decbr. (Tuas 
at Pastorem et Maiorem litteras ne redderet dissuasi et huius consilii 
causam prolixe proximis litteris exponam) 1562. 31. Ian. berf. an denf. 
(Tuas, quas pro exule Abelo scfipsisti, legi. — — — Illi enim, ad quos 
pertinuerunt, mutata sententia et voluntate a causa, propter quam dimis- 
sus est, facti sunt alienissimi, ut nihil addam gravius. — — — Idcirco 
non dubitavi plus abfuturas quam profuturas illi esse tuas litteras ad 
consequendum id, quod petiturus fuit. Novi ingenia hominum et haud 
scio, an non pro commendatione condemnationem sui fuisset reportatu- 
sus.) Bgl. Pland, 1, 1. V, 2. ©. 498 ff. 
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hat, wie beſchwerlich er mir war und wieviel beſchwerlicher 
er mir noch werben würde, wenn ich ihm nicht abbräche, und 
dich ermahnt ed eben fo zu machen. Dennoch werde ich nie 
mals aus Furcht vor irgendwelcher Feindfchaft oder Gefahr, 
die nicht aus Irrthum oder falfcher Einbildung, fondern aus 
wahrhafter und jtandhafter Ueberzeugung einmal gewonnene 
Anficht Ändern, für deren Erfenntniß ich Gott danfe und dans 
fen will, fo lange ich lebe, und ich will zu ihm beten, daß er 
mich durch feinen heiligen Geiſt darin erhalte und befeftige“. 12) 
— Daß auch indgeheim allerlei _gefchmiedet werde, wovon er 
Unheil erwartete, war ihm nicht verborgen. 13) 

Der Unmuth und die Beforgniß Peucer’d wurde von ben 
Kreunden getheilt. Dieß Außert fi in Johann Ferinar's 
Schreiben an Grato vom 18. Febr. 1562. „Wir brauchen“, 
fehreibt er, „Geduld und chriftliche Milde; aber unfer Pafter 
(Paul Eber) räumt ihr mehr als billig ein. Auf Befehl des 
Fürften follte er dem fchmähenden Tileman antworten, wendete 
aber Gefchäfte vor und entfchied jich für’d Schweigen. Eo 
wird's fommen: Sie, die mit ihrer menfchlichen Weis» 
heit vielleicht fogar den Himmel zu ftüßen wäh— 
nen, werden fchließlih von beiden Theilen unter 
die Füße getreten werden“. 11) Daß die Rathichläge 
menschlicher Klugheit hier nicht mehr am Orte feien und nur 
zum Verderben ausfchlagen fonnten, war auch Urfin’s innigfte 
Ueberzengung. „Daß D. Eber in den Salinen fo wenig Salz 
gehabt hat, thut mir leid“, fchreibt er am 27. Zuli 1561 an 
Crato. „Sch bitte Gott, daß ihre NRathfchläge nicht den 


2) Ms. R. I, 235 u. 241. 

1») Ms. R. I, 157 Peucer an Grato. 1562. 31. Mai. (Noster Pastor 
novas subinde formulas cudit. Fuit hisce diebus in Antri Trophonii se- 
cessua unde ovaculum protulit, quod, quale sit futurum, dies dabit.) 

#) Ms. R. IX, 392, | 
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Ausgang haben, welchen menfchliche Klugheit zu haben 
pflegt“! 75) 

In Wittenberg kam es darüber zu förmlichen Zerwürfniffen. 
„Mit wunderfamen Kunftgriffen werde ich angefeindet“, fchreibt 
Peucer den 24. Januar 1563 an Grato, „und nicht blos hier 
werde ich durchgehechelt, fondern auch bei den Auswärtigen 
werde ich verfchrieen und man geht damit um, mir alle meine 
Freunde abwendig zu machen. Allein ich hoffe, ed werde eine 
Zeit fommen, wo mir’d erlaubt fein wird, ohne Rüdhalt das 
Blendwerf diefes abgeſchmackten und vollftändigen Geſchwätzes 
und die liftigen Kunftgriffe aufzudecfen und durchzunehmen.“ 18) 
Languet, welchen bei feiner Rückkehr nad Wittenberg diefe - 
Zuftände nicht mit Unrecht beforgt machten, die Univerfität 
fönne darunter leiden, verfuchte eine Vermittelung. „Sch habe 
vertraulich mit allen unſer'n Wittenbergern geſprochen“, fchreibt 
er am 16. April 1563 aus Leipzig an Mordeifen, „vermöge 
der Freundfchaft, in. welcher ich zu ihnen ftehe, und habe vers 
fucht die Gefinnung eines Jeden beſonders zu erforfchen und 
auch zu mildern, da ich fie bei den Meiften erbittert fand, 
Die geringfügigfte Veranlaffung könnte nach meinem Urtheile, 
da außer jenem Streit auch noch anderes hinzutritt, ber 
Grund zur Auflöfung diefer Schule werden, was nur zum 
größeften Nachtheile diefer Lande gereichen würde, ch meine, 
man muß die gelindeften Heilmittel anwenden und ihnen nichts 
vorfchreiben. Vielleicht einen fich mit der Zeit irgendwie Die 
Gefinnungen wieder, zumal da jebt feheinbar alle Streitig- 
feiten beigelegt find. Denn nach. der Abreife der Herren Cracow 
und Peucer ift der Zwiſt zwifchen M. Heinrich [Moller] und 
M. Petrus MBincentius] ausgeglichen, welcher der heftigfte von 


— 


'») Ms. R. IX, 329. vgl. I, 157 Peucer an Crato v. 1562. 31. Mai. 
16) Ms. R. I, 159. 
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alfen zu fein fchien, und wir waren heiter beifammen. ch 
fchreibe das, verehrter Herr, zufolge meiner Liebe zu dieſer 
Hochſchule, welche ich als meine zweite Heimath betrachte. 
Denn nirgends habe ich länger und angenehmer gelebt und 
bie meiften Profefforen find mir fehr theuer.“ 17) Und gewiß, 
Niemand konnte mehr von der Ueberzeugung durchdrungen fein, 
daß eben jett Zufammenhalten Aller geboten fei, welche es 
treu mit der Sache des Evangeliums meinen, als eben Languet. 

Die Wahl Marimilians,. Königs von Böhmen, zum römi— 
ſchen Könige, welche am 24. November 1562 in Franffurt 
ftattfand, hatte auch ihm dahin geführt. Sie war für die Pro 
teftanten ein Ereigniß von unberechenbarer Wichtigfeit, wenn 
Marimilian war, wofür fie ihn hielten. Diefem Sohne Ferbi- 
nands, jet berufen einjt den Kaiferthron zu beiteigen, waren 
lange fchon ihre Blicke hoffend zugemenbet. 

Bis in fein zmwölftes Jahr von Wolfgang Severus 
(Stiefel), einem Schüler Luther’ und Melandıthon’s, erzogen, 
war der Saame des Evangeliums in fein junges Herz geftreut. 
Pfaufer, der Hofprediger feines Vaters, hatte das Werk fort 
gefetst. Als der Kaifer diefen entließ, weil er heirathete, nahm 
ihn Marimilian in feine Dienfte nnd machte ihn unter dem 
befcheidenen Titel eines Geheimfefretärg zu feinem Hofprediger. 
Mit Melanchthon ftand er in Briefmechfel und Auguft von 
Sachen, befonders aber Ehriftoph von Würtemberg waren feine 
vertrauten Freunde. Er ftand in ftarfer Oppofition gegen den 
fatholifchen Eifer feines Vaters und man wollte wiffen, daß 
er viele Jahre lang das Abendmahl nicht aus der Hand eines 
fatholifchen Priefters empfangen habe. Es war fein Geheimniß, 
daß nur die heftigften Drohungen feines Vaters — wie man 
fagte, felbft mit dem Dolche — ihn vermocht hatten, Pfauier 


12) Arcan. Il, 238. 
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zu entfernen; daß er bei.heflen, Pfalz und MWürtemberg um 
eine Zuflucht hatte anfragen laſſen. Bielen galt er für einen 
heimlichen Proteftanten und mancher mochte ſich mit der Gr- 
wartung tragen, daß er zu feiner Zeit ed auch öffentlich fein 
werde. 18) 

Auf ihn und den Fürftentag zu Franffurt waren. aber 
nicht blos die Blicke der deutſchen Proteftanten hoffend ge- 
richtet; auch in Franfreich erwarteten fie von daher thätigen 
Beiſtand. 

Mit allen Beweismitteln ausgerüſtet, erſchien in Frank— 
furt Jacques Spifame, einſt katholiſcher Biſchof, Parlaments— 
präſident und Mitglied des königlichen Rathes, jetzt ein ein— 
facher, demüthiger Prediger des Evangeliums. Hubert Languet, 
Sohann Sturm und Franz Hotomann eilten zu feiner Unter- 
ftügung herbei. Er überbrachte das Glaubensbefenntniß der 
Reformirten in Frankreich. Sein Auftrag war, den Hugenotten 
die Sympathieen, wenn möglich die Hülfe des Reiches, wenig- 
ftens der proteftantijchen Fürjten zu gewinnen... Hier bot jid) 
' Gelegenheit, Frankreich zu vergelten, was ed Deutfchland zur 
Zeit des Schmalfaldifchen Krieges zugefügt, und dem Reiche 
wiederzugewinnen, was ihm gegen alles Recht durch Heinrich 11. 
entriffen war. Aber weder Haupt noch Glieder des Reiches 
verftanden den Zeitpunft wahrzunehmen, 19 Wenn aber dennoch 
irgendwie hier wenigſtens das Bewußtfein geftärft worden 
wäre, daß die Sache des Proteftantismus. auf dem ganzen 
Erdboden und insbefondere in Franfreic, und Deutfchland eine 
und diefelbe fei, fo war die Flazianifche Partei fchon bei der 


16) Buchholtz, Gefch. d. Reg. Ferdinand I. VII, 480 ff. Mailath, 
Geſchichte des öftreich. Kaiferftaats ꝛc. II, ©. 212 ff. Pfifter, Geſch. d. 
Deut. IV, 302 ff. Raumer, Geſch. Europa’s feit d. Ende bes 15. Jahr. ıc. 
II, 320 ff. Gindely, 1.1.1, ©. 379 ff. II, ©. 1 ff. 

19) Barthold, Hugen. ıc, ©, 416 ff. 
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Hand, es wieder zu vernichten und an die Stelle die Partei- 
fonderung und die Parteileidenfchaft zu fegen. 

In jest fchon feltener und wunderbarer Einmüthigfeit 
hatten die proteftantifchen Fürften Deutfchlande, die drei Chur- 
fürften von Pfalz, Sachſen und Brandenburg, die Herzoge von 
Meklenburg und Würtemberg, der Pfalzgraf Georg und ber 
Landgraf Philipp zu Frankfurt in einer dem Kaifer übers 
reichten Schrift erflärt, daß fie das Concil zu Trident nicht 
befchicfen würden, wo jetzt fchon fichtbar über die Proteitanten 
nur gerichtet, nicht mit ihnen verhandelt werben folle. Alsbald 
beeilte ſich Flazius eine abgefonderte Erklärung ähnlicher Art, 
aber im firengften Sinne der Partei gehalten, zu Stande zu 
bringen, worin die Angsburgifche Confeffion, die Apologie und 
die Schmalfaldifhen Artikel als einzige und unverrüd- 
bare Norm der Lehre der evangelifhen Stände bezeichnet und 
alle Abweichungen und Gorruptelen der reinen Lehre verdammt 
wurden. 2°) Was Calvin in diefer Zeit (13. Mai 1563) an 
Zanchius in Straßburg fchrieb, erwies ſich hier ſchon als 
Wahrheit. „Sn der Abendmahlsfache”, jagt er, ‚wird die Auges 
burgifche Confeffion gleichſam die Schlinge fein, womit man, 
wenn's Gott gefällt, Gewalt anthut, fo oft es beliebt.“ ?') — 
Boll großer Bitterkeit fchreibt Peucer am 29. Mai 1563 an 
Grato über die flazianifche Partei (satellitium Flacieum): 
„Diefe Furie hat der Teufel Deutfchland zugefendet, da er ihm 
das Licht der gereinigten Lehre und den Konfens zwifchen dem 
durch das Bekenntniß einer und berfelben Formel vereinigten 
Kirchen nicht gönnt. Eben derfelbe fchlägt die Köpfe der 
Menfchen mit Blindheit, daß fie nicht erfennen, wie fie durch 


— — —— 


20) Heppe, Geſch. ꝛc. I, 494. 
21) Zanchii Ep. II, ©. 298. 


320 


die Betrügereien des unverfchämteften Gauflerd hintergangen 
werben.” 22) 

Die Schlinge, von welcher Calvin redet, follte bald noch 
enger zufammengezogen werden. 

Noch im Jahre 1563 erfchien Paul Eber’d Schrift De 
Coena Domini, lateinifch und deutſch, worin er, ohne ben 
FSlazianern genug zu thun, body die Entfernung von den 
Schweizern fo groß als möglich zu machen und darzuftellen 
bemüht gewefen war. 23) Sie fonnte nicht verfehlen die Ver- 
wirrung noch zu mehren. Sn der That rief fie große Auf- 
regung und manche Beforgniß hervor. Pincier Beteranus 
nennt fie eine Pandorabüchfe, mit großem Applaus von Allen 
aufgenommen und ihn felbft ungewiß Taffend, wie ſich jest fein 
Landgraf zur Saframentsfache ftelle. Darum habe er ihr eine 
Gegenfcrift gewidmet. 2%) Languet findet es nöthig, Zanchius 
in einem dringenden Schreiben darauf aufmerffam zu machen, 
mit welchem Jubel die Schrift aufgenommen und daß auch fein 
Name dabei ald der eines Befiegten genannt fei; nach dem 
übereinftimmenben Urtheile der Heidelberger, Wittenberger und 
Leipziger fei er ed der Sache und fich felbft ſchuldig nicht zu 
fchmweigen und die Gegner nicht über fich triumphiren zu laſſen, 
welche jet ganz Deutfchland mit ihren fiegverfündenden Briefen 
überfchwemmen, und das um fo mehr als namentlich die Blicke 
feiner Landsleute und überhaupt aller Gläubigen auf ihn ge: 
richtet feien. 25) 


22) Ms. R. I, 160. 

») Hospin. H. S. II, S. 294 ff. Pland, 1.1. V, 2. ©. 504 ff. 

24) Brief an Oporinus 1563. non. Septbr. in Zanch. Ep. II, 335. 
(Dialogum paraeneticum, in quo Prometheum et Epimetheum fratres in- 
troduco loquentes et omnia Pandorae argumenta expendentes ad veritatis 
librum.) i 

»») Zanchii Ep. II, 345 Languet an Zanchius. 1563. 27. Decbr. 
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Freilich war auch hier von Eber noch Manches gelehrt, 
woran die Ächten Lutheraner Anftoß nahmen, und er mußte 
ſich die Zurechtweifungen eines Weftphal, Wigand, Mufäus 
gefallen laſſen; aber fie hatten ihn und feine Kollegen jest in 
der Schlinge und vor Allem war dem Churfürften Auguft die 
Ueberzeugung beigebracht, daß zwifchen feinen Theologen, wenn 
fchon fie nicht Flazianer feien, und den Heidelbergern, Zürdern, 
Genfern eine unüberfteigliche Kluft beftehe. 

Died war nun die Zeit, in welcher Joachim Cureus feine 
beiden, fpäter zur Befprechung kommenden Schriften verfaßte: 
Spongia exigua et mollis, comparata ad eluendos colores, 
quos illevit controversiae de S. Coena D. Paulus Eberus, 
und die nachmals fo verhängnißvoll gewordene Exegesis. ?°) 


mn — — —— 


Bierzehntes Kapitel, 
Hubert Languet in Frankreich 1561 und 1562. 





Durch den am 5. Dezember 1560 erfolgten Tod Franz U. 
war in Franfreich eine völlige Umgeftaltung der Verhältnifie 


26) Die Spongia erfhien im Anhange ber Heidelberger Ausgabe 
der Exegesis von 1575. ©. 200 ff. — Ob fie vorher gebrudt mwurbe, 
konnten wir nicht ermitteln. Daß die Schrift 1574 noch Urfinus zuge: 
ſchrieben wurde, erhellt aus der Ausfage des Pezel bei &öfcher, Hist. 
mot. III, ©. 182. — ®al. Hospin. H. S. &. 295. — Im Verhör zu 
Zorgau 1574 fagt Gruciger aus: Gureus hat Exegesin vor 12 Jahren ge: 
ſtellt. Sie ift gefchrieben wider Heshuſium. S. Loͤſcher, H. M. II, 
S. 181. 

Gillet, Crato v. Crafftheim 21 
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eingetreten. Der zehnjährige Carl IX. wurde König, feine 
Mutter Catharina von Medici Negentin, Anton von Bourbon, 
der König von Navarra, Lieutenant-general des Königreichs, 
Die Königin-Mutter und Anton von Navarra hatten fich 
bisher den Proteftanten günftig gezeigt und Antons Gemahlin 
war Johanna d'Albret. So wendeten fich denn ihre Blicke 
und Herzen vertrauend und hoffend der neuen Regierung zu. 

Alsbald eilte der unermüdliche Kämpfer für die Sache 
des Evangeliums, Franz Hotomann, aus Straßburg in das 
Vaterland zurück und bald (April 1561) erbliden wir ihn in 
der Umgebung des Königs von Navarra als deſſen Rath, 
eifrigft bemüht, eine Verbindung der franzöfifchen und deut- 
fchen Proteftanten herbeizuführen. Auch England und Schott- 
land follten zur Theilnahme eingeladen werden und wir fehen 
in der. That Anton von Navarra foweit auf den Plan ein- 
gehen, daß er (Suni 1561) durch Emanuele Tremellio in 
Heidelberg den deutfchen Fürften darauf bezügliche Cröffnungen 
machen Tieß. | 

Der fchwache, charafter- und glaubenslofe Mann und die 
Frau ohne Treu und Glauben, aber eben deßhalb nur um fo 
unbedenklicher und ftärfer in. den Schlangenfünften einer arg⸗ 
liſtigen Politif, der Statthalter des Königreichs und die Res 
gentin, fahen fich in ihrer kaum gewonnenen Macht durch das 
ſtille Bündniß bedroht, in welches der Connetable von Mont- 
morency und der Marfchal von St. Andre mit den Guiſe 
traten, und fo ſuchten fie bei der Gegenpartei, bei den Pros 
teftanten, die höchft nothwendige Stübe. _ 

Einen Augenblict konnte man ſich auch verfucht fühlen zu 
glauben, daß man in Deutfchland verftehen werde ſich der 
Situation zu bemächtigen. Languet, mit den franzöfifchen Ber- 
hältniffen‘fief vertraut, war in Naumburg thätig. Es fchien, 
als folle von dort her den franzöfifchen Hugenotten Die Bruders 
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hand gereicht werden, Aber jelbit dies hatte nicht ohne dogma⸗ 
tifche Zuthat geſchehen Fünnen. Zugleich; mit der Aufforderung, 
fi der Proteftanten anzunehmen, jendeten die deutfchen Fürften 
von Naumburg an. Anton von Navarra auch ein Eremplar 
der dort. unterfchriebenen Augsburgifchen Gonfefjion. Churfürft 
Auguft drang in ihn, den Artifel X. anzunehmen. Chriftoph 
von Würtemberg ließ ihm eine Abhandlung über das Abend» 
mahl zugeben und machte ebenfalls den Abfchluß eines Bünd⸗ 
niffes von der Annahme der Augsburgifchen Confefjion und 
ber Gleichförmigfeit der Lehre abhängig, und die Erneftiner 
fuhren zwifchen das Alles mitten hinein mit einer dringenden 
Warnung vor der verbammten zwinglifchen Keßerei. Statt der 
Hülfe, welche man von Deutichland hoffte, bot es den Saamen 


defielben dogmatifchen Zwieſpalts dar, worin hier die Proter 


ftanten ihre Kraft vergeudeten, und die Männer des Schwerteg, 
welche man anrief, kamen als Glaubenswächter und Beichtväter, 

Nichts Eonnte den Gegnern ermwünfchter fein und begie 
riger von ihnen ergriffen werden, ald ber hier ganz ungefucht 
und von benen felbft, welche um jeden Preis unterbrüdt werben 
follten, nachgewiejene Weg zur VBereitelung ihrer Vereinigung 
und Stärfung. Die Guife hätten andere fein müffen, als fie 
waren, um ihn nicht zu betreten. 

Der Kardinal von Lothringen, in allen Künften des Truges 
wohl erfahren, 1) übernahm es die deutfchen Fürften irre zu 
führen. Ein Abgefandter des Herzogs Guife überbrachte dem 
Churfürjten von der Pfalz und dem Herzoge Chriftoph den 
Entwurf zu einer fogenannten Reformation und hatte nebenbei 
Auftrag, ihnen im Stillen zuzuraunen, der Kardinal möchte 
wohl bewogen werben fünnen die Augsburgifche Confeſſion 
anzunehmen. Auch Anton von Navarra und die Königin gaben 


1) ©. deffen Charakteriſtik bei Ranke, Franzoͤſ. Geſch. I, ©. 200 f. 
21* 
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fi) die Miene, ald habe die an fie ergangene Aufforberung 
gewirkt. Als das Neligionsgefpräc zu Poiffy befchloffen wurde, 
forderten fie die deutſchen proteftantifchen Fürften auf-es eben- 
fall8 durch ihre Theologen zu befchicfen. Languet durchfchaute 
das ganze Spiel. Er unterließ nicht, mit allem Ernfte ſich 
über das Ungzeitige und Berderbliche diefer Berpflanzung des 
dogmatifchen Streited auf einen Boden auszufprechen, in welchen 
das Evangelium nur eben erft begonnen hatte feine Wurzeln 
zu fchlagen. 2) | 

Während diefer Unterhandlungen war der Statthalter von 
Metz, Villeville, als außerordentlicher Gefandter nach Deutfch- 
land aufgebrochen, um das politifche Verhältniß des jungen 
Königes zum Kaifer und zu den Reichsfürften zu begründen; 
. aber auc; mit gefüllter Kaffe, um das Verhältniß der Pen- 
fionäre zu Franfreich auf's Neue zu befeftigen. Augsburg war 
ihnen als Sammelplaß bezeichnet. Hier empfing jeder feinen 
Sold und erneute feinen Eid, Unter diefen bezahlten und ge- 
fchworenen Dienern Frankreichs mitten in Deutfchland finden 
mir auch die Bifchofe von Paffau und Regensburg. Sein 
weiterer Weg führte Villeville nach Wien. _ Zu feinem Auf— 
trage gehörte auch, eine Heirath zwifchen feinem jungen Könige 
und der Tochter König Maximilians, Elifabeth, in Anregung 
zu bringen. 3) — 

Churfürſt Auguſt, von Allem früh und genau unterrich⸗ 
tet, 2) voll Sorge über die Erneuerung der Verbindung feiner 

#2) Arcan. II, 124 Languet aus Paris an Morbeifen. 1561. 13. Juli. 
(Dux Virtembergensis nuper misit ad Regem Navarrae longam disputa- 
tionem de Coena Domini. Videtur mihi valde intempestivum movere ta- 
les controversias, cum res sint hic adeo perturbatae, ut vix adhuc hic 
egerit primas radices Evangelium. Quamvis frustra laboret Virtember- 
gensis in asserenda Brentii ubiquitate, quam non solum nostri, sed etiam 
Sorbonistae improbant.) 


3) Barthold, Hugen. ©. 328 ff. 
#) Arcan. II, 115. 
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thüringifchen VBettern mit Franfreich, rüftete fich zu Gegen 
maßregeln der Borficht. 

Zunächft wurde de la. Porte von Wittenberg nad) Wien 
entfendet, den Beobachter zu machen. Sein Weg führte ihn 
über Breslau, durch Fanguet, Peucer und Johann Ferinar 
beftend an Grato empfohlen als Einer, den Melandıthon ges 
fchätt habe, der Peucers Tifchgenoffe und neuerdings in Naum⸗ 
burg Zeuge der Verhandlungen war, im Stande darüber Ge 
mwifferes zu berichten, als der Ruf gebracht haben werde. °) 

Was über BVillevilles geheimes Treiben fo zu des Ehur- 
fürften Kenntniß fam, war wenig geeignet, feine Beforgniß 
zu mindern und verfegte ihn in die übelfte Stimmung, fo daß 
er den franzöfiihen Gefandten gar nicht empfing, während 
dies in Weimar mit vieler Oftentation gefchah. ) Man be 
fchloß deshalb am churſächſiſchen Hofe, einen Beobachter und 
Unterhändler nach Frankreich felbft zu fenden und die Wahl 
fiel auf Languet. Gegen Ende Mai trat er diefe Reife an. 

Vorher hatte Mordeifen ihm einen neuen Beweis feiner 
Anerkennung und feines Wohlwollens gegeben. 

Durch Melanchthons Tod und die dadurch bei der Uni— 
verfität eingetretene Vakanz waren mannichfache Veränderungen 
in der Belegung der Lehrftühle herbeigeführt. Schon fahen 
wir, daß Peucer und Languet dabei an Hardenberg gedacht 
hatten. Sett trugen nun Mordeifen und Pencer Languet eine 


2) Ms. R. I, 238 Peucer an Grato. 1561. 10. März. — IX, 383 
Ferinar an Grato. 1561. 12. März. IX, 30 Languet an Grato. 1561.13. März. 
(Non dubitavi Dom. Jacobum Calonium Portanum, meuın popularem, istuc 
euntem tibi commendare. Cum enim sciam eum sua probitate et eruditione 
nostrum sanctissimum Praeceptorem ac multos alios bonos viros hic sibi 
conciliasse, spero etiam eius colloquium tibi non. fore ingratum, cum 
praesertim interfuerit conventui Naumburgensi, de cuius actis poterit forte 
indicare certiora iis, quae publica fama ad vos perferuntur.) 

*) Arcan. Il, ©. 116. 
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Profeffur in Wittenberg ar. Der Erftere hatte dazu ſchon 
vorbereitende Schritte gethan. Languet hielt fic dem jedoch 
nicht gewachfen und glaubte e8 daher dem Andenken Melandı- 
thon's und der Univerjität felbft, welche er als feine zweite 
Heimath liebte, fchuldig zu fein das Anerbieten abzulehnen. 7) 
Diefe Sendung nach Frankreich bot Gelegenheit, Languet 
in eine engere Beziehung zur Familie Rehdiger in Breslau zu 
bringen. | 
Thomas, ®) der jüngere. Bruder ded Rathsherrn und 
Kämmerers von Breslau, Nifolaud (11) Rehdiger, war am 
10. October 1558 in Wittenberg immatrifulirt. Er wohnte 
bei Melanchthon und blieb nach deſſen Tode Peucerd Haug: 
genoffe. ?) Schon von feiner Knabenzeit her war er gewohnt, 
mit Verehrung zu Grato aufzubliden, welcher auf feine Er- 
ziehung und Ausbildung einen durch den ihm feindfeligen 
Dheim Johann Mornberg nicht zu entfräftenden Einfluß aus- 
übte, 1%) Natürlich trat er in- feinem Wittenberger Lebens⸗ 
freife auch Languet näher. 1!) Jetzt war nun bie. Zeit gekom— 
men, wo die für junge Männer von feiner Stellung unerläß- 
liche Reife in das Ausland angetreten werben mußte, Zus 
nächft follte er in. Frankreich feine Rechtsſtudien fortfegen. 
Sn demfelben Falle befand ſich gleichzeitig. ein anderer 
Breslauifcher Patrizierfohn, der junge Abraham von Jenkwitz, 
welcher mit Crato's Schwager, Gottfried Scharf, zugleich die 
Univerfität Wittenberg bezogen hatte. 12) Huch er fand Grato 


?) Arcan. II, 41 Languet an Morbeifen. 1561. Calnd. April. 

8) Geb. 19. Decbr. 1540. Bgl. Ms. R. IV, 197. 

N ©, f. Abgangszeugniß bei Wachler Thom, Rehd. (Bresi. 1828.) 
S. 64. 

10) Ms. R. IV, 180. &homas Rehd. aus Paris an Grato. 1561. 
17. Octbr. 

1) Ms. R. II, 25 Languet an Thomas Rehd. 1562. 1..Dechr. 

12) Ms. R. IX, 320 Urfin an Grato. 1557. 14. April. 
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näher. Unter dem 11. März 1561 zeigt er ihm an, daß er 
auf Peucer’d und Petrus PVincentius u. 9. Rath jet zur 
Fortfegung feiner Rechtsftudien und zur Erfernung der Sprache 
nach Frankreich gehen wolle und empftehlt ihm feine greife 
Mutter. Dabei gibt er die Abficht zu erfennen, fich zur Meß- 
zeit in Leipzig nach einer ſchicklichen Reifegefelfchaft umzu— 
feben. 13) 

Die wichtige Frage nach diefer Reifegefellfchaft mußte 
denn num auch in Beziehung auf Thomas Nehdiger von den 
Seinen in ernfte Erwägung genommen werden. Schon ale 
Peucer zu Anfang des Jahres in Breslau war, hatfe man an 
diefen Fall gedacht und Peucer hatte, mie es fcheint, den Auf: 
trag mitgenommen, die Reife nach Frankreich Thomas vor der 
Hand noch auszureden. Dies blieb indeß ohne Erfolg und 
Peucer empfahl daher jest Languet ald die paſſendſte Gefell: 
fhaft und nahm auch Grato’8 Einfluß N die’ BR dafür 
in Anfpruch. 1%) 

Es ift ald ein Sieg zu betrachten, welchen Grato in 
der Familie über den Oheim Mornberg und deſſen Nathgeber 
davontrug, daß dieſer Vorfchlag nicht abgewiefen wurde. Auf 
Peucer's Rath reifte Languet felbft nach Breslau und in An- 
betradht des dort eben auf's Heftigite-entbrannten Confeſſions⸗ 
ftreited, welcher wenige Wochen fpäter fogar die Abſetzung 
des Paſtors Eccilius herbeiführte, und der Rolle, welche 
Mornberg dabei fpielte, kann fich Ferinar gegen Crato des 
Ausrufs nicht enthalten: Was fagft du zu dem Gefchäfte, 
welches Hubert nad Breslau führt? Warum wirft man den 
Keger nicht hinaus? '5) | 


12) Ms. R. IV, 462. 

'*) Ms. R. I, 238 Peucer an Grato, 1561. 10. März. 

1) Ms. R. I, 242 Peucer an Grato. 1561. 17. April. IX, 384 Fe: 
rinar an Grato d eod. die. Beide Briefe überbringt Languet. 
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So fah Languet nad, Zahren Breslau und die dortigen 
Freunde, insbefondere Crato, wieder und feine Aufnahme war 
die herzlichfte. Neben ernften Erwägungen und ber Bera- 
thung über Erato’d gefährdete Lage und den in ihm reifenden 
Entſchluß, feine Vaterftadt zu verlaffen, gingen Schmaufereien 
her, über welche Languet fich nachher von Wittenberg aus als 
über wahre Attentate fcherzhaft beflagt. Thomas und Abra- 
ham hatte ihn in die Heimath begleitet und fehrten zur Reife 
gerüftet mit ihm nad; Wittenberg zurüd. Bon bier theilt 
er Crato auch noch mit, daß fein Schügling Neodicus (Jung— 
ſcholz) ſich ihnen gern anfchlöffe, wenn feine Patrone es er- 
laubt hätten, Er ift der Anficht, ein Studienjahr in Franf- 
reich werde demfelben mehr nüsen als noch zwei in Witten— 
berg, und bittet Grato ſich für ihn zu verwenden. 16) 

Von den beiden Sünglingen begleitet trat Languet Ende 
Mai 1561 feine Reife an. Thomas Nehdiger hatte bei fei- 
nem Abgange ein fehr rühmliches Zeugniß der Univerfität er- 
halten, 17) 


ie) Ms. R. I, 234 Peucer an Grato. 1561. 19. Mai. IX, 31 Languet 
an benf. 1561. 21. Mai. (Sic nos istic ad iter praeparastis, ut aliguando 
metuerim, ne non nobis iam esset eundum ad Scaldim et Sequanam, sed 
ex vestris campis Elysiis ad eos, qui sunt ultra Lethen et Acheronta. 
— — — Me ita afllixit ista intemperantia, ut non peius valuerim, ex 
quo vivo in Germania, nec hactenus potui me colligere.) 

1) ©. daſſ. bei Wachler, 1.1: ©. 64. Wachler irrt (©. 9. Anm. 22. ), 
wenn er meint, es ſei Thomas erſt nach Paris nachgeſchickt und dieſer 
habe dort fhon am 7. März 1561 Vorleſungen bei Cuiacius gehört. 
Er fließt died daraus, daß ſich auf ber Rehdiger’fchen Bibliothek in 
Breslau 6 Hefte „nacgefchriebene” Borlefungen des Guiacius von 
Thomas Hand vorfinden, und daß das Datum, wann fie biktirt find, 
darauf angegeben ift, d. 7. u. 10, März, d. 14. April, d. 4. Aug. u. 
13. October 1561. Dies beweift nichts, ald daß Thomas biefe in ber 
angegebenen Beit biktirten Vorträge nachmals abgefchrieben hat. Guiacius 
war gar nicht in Paris, fondern in Bourges und zu ihm kam hieher 
Thomas, wie wir fehen werben, erft viel fpäter. 
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Unterwegs zog Languet überall Erfundigungen über Ville 
villes Treiben ein. In Caſſel fand er den Landgrafen Mil- 
helm vergeblic; des franzöftfchen Gefandten harrend. Aufge— 
halten durch feine, an die Etrapazen folcher Reife nicht ges 
mwöhnten Gefährten, aber ermuthigt durch günftige Nachrichten 
über die Lage der Glaubensgenoffen in Franfreich traf er über 
Frankfurt und Antwerpen am 23, Juni (in profesto Johannis) 
in Paris ein. 18) 

In einer Zeit der wichtigften Entfcheidung waren fie in 
der Hauptftabt Franfreichd angelangt. Am Tage ihrer Ans 
kunft war daſelbſt eine Verſammlung eröffnet, wie Frankreich 
fie vorher nie gefehen hatte. Auf den Rath des Kanzlers 
PHofpital hatte der König über 150 Männer vom höchiten 
Range und Anfehen aus allen Theilen des Reiches zufammen- 
gerufen, um die Mittel zu berathen, wie die durch den Reli- 
giongftreit geftörte Ruhe herzuftellen fei. 

Sm aller Eile traf Ranguet die nöthigften Einrichtungen 
für ſich und die ihm anvertrauten jungen Männer, um fich 
dann dem eigentlichen Zwecke feines Hierfeing ungeftört wid— 
men zu können. Er fand wiederum bei feinem alten Gaſt— 
freunde, dem Buchhändler Andreas Wilhelm Mechelus, Auf— 
nahme, Auch für Thomas, deffen Hofmeifter und Diener ver- 
mittelte er bei ihm gegen 170 Kronen auf das Jahr Wohnung 
und Koſt. 19) 

Das Nothwendigfte war jet die Beiordnung eines fol 
chen Hofmeiſters. 


— ñ— 





18) Arcan. II, S. 116 Languet aus Frankfurt an Mordeiſen, d. 
2. Juni. ©. 117 an benf. aus Antwerpen 16. Juni. Ms. R. V, 197 
Languet aus Paris an Nicolaus (II.) Rehdiger in Breslau. 1561. 
4. Juli. 

!®) Arcan. II, ©, 142 Languet an Morbeifen. 1561. 9. Octbr. Ms. 
R. Il, 8 Erato an Thomas Rehdiger. 1561. 28. Aug. 
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Schon von Antwerpen aus hatte Languet dem Bruder des 
Thomas, dem in Bourges ftudirenden Johann Nehdiger, von 
ihrer bevorjtehenden Anfunft in Paris Nachricht gegeben und 
ihn dahin eingeladen, um mit ihm die wichtige Frage nad 
diefem Mentor feines Bruders zu berathben. Schon in Bres— 
lau hatte er dazu Carolus Cluſius in Vorfchlag gebracht. Ihn 
fuchte er fogleich in Paris auf und fand ihn bereit Die anges 
tragene Stellung anzunehmen. 2%) 

Sohann Rehdiger, der 1536 geborene ältere Bruder 
unferes Thomas, hatte anch in Mittenberg feine Studien bes 
gonnen, wo er am 1. Dctober 1553 immatrifulirt war. Wenige 
Tage vorher (19. September) war daffelbe mit Marcus Utman 
gefchehen, 2!) und beide hatten nun auch mit einander ſich im 
Frühjahre 1557 nad) Bourges gewendet, um Guiacius zu 
hören. Diefem wurde Johann Nehdiger befonders theuer und 
er zeigte es öffentlich dadurch, dag er ihm 1566 den von m 
edirten Codex Theodofianus widmete. 22) 

Der hier genannte Garolus Cluſius (Charles de l'Ecluſe) 
aus Arras (Atrebatenfis), geboren 1526, war. ebenfalls ein 
Zögling der Wittenberger Hochfchule, unter deren Bürger er 
am 3. Juli 1549 aufgenommen wurde. 2?) Es fann daher 
nicht befremden, daß er bereit& bei der Befprechung in Bres> 
Tau in’d Auge gefaßt war. Er war Botaniker und fand fid) 
hochgeehrt, als Grato durch Languet, welchen er ale feinen 
alten Freund, bezeichnet, ihm ein Schreiben zugehen und in 
feinen Händen befindliche Gedichte des Lotichius übergeben 


20) Ms. R. IX, 32 Languet an Grato. 1561. 1. Aug. V, 197 berf. 
an Nicolaus (IL) Rehdiger. 1561. 4. Juli. 

21) Körftemann, Album ꝛc. (Johannes Rudinger Vratislaviensis.) 

22) Ms. R. IX, 319 Urfin an Grato 1557. 29. März. Henelii Sile- 
siogr. renov. I, 598. 

22) Förstem. Alb. cf. Adami vit. Med. S. 407 ff. 
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ließ. 24) ‚Er fühlte fich gefchmeichelt, daß feine Bemühungen um 
bie Herausgabe der Gedichte dieſes verftorbenen Freundes, Petrus 
Lotichius Secundus, auch dort im fernen Lande an der Oder 
nicht unbemerkt geblieben waren.?°) Uebrigens ging er gern 
auf den von den Euratoren Thomas Rehdiger’s ihm gemachten 
Antrag ein. 26) 

Gleich in den erjten Wochen feines Aufenthaltes in Pa- 
ris hatte Thomas die Freude, feinen Jugendfreund Gottfried 
Scyarf, Crato's Schwager, wieberzufehen. Er. hatte fich der 
Medizin. gewidmet und nachdem er in Wittenberg ftubirt, aber 
auch den findentiichen Thorheiten feinen Zoll abgetragen, ſich 
1560 über Zürch nad) Montpellier begeben, wo er fein Stu> 
dium fortfeßte. 27) Gebt eilte er nach Paris, wo ihn. Cluſius 
mit Crato's Geiltesverwandten Jacob Hollerius und Jacob 
Goupylus befannt machte, beides Mediziner, welche gleich je: 
nem ſich dem Studium der griechifchen Aerzte zugemwendet 
hatten. 23) 

Schon nad; wenigen Tagen hatte fid) Languet mit ficherem 
Blicke über den Stand der Dinge in Paris und Franfreid, 
überhaupt orientirt. Mit bewunderungswürdiger Schärfe und 
Klarheit fehildert er ihn Mordeifen in feinem Berichte vom 
1. Juli 1561.29) Tags zuvor hatte er bei'm Könige von 


24) Ms. R. J, 81 6, Glufius an Grato. 1561. 1. Aug. 

25) Ueber Lotichius, f. Adami vit. Phil. ©. 206 ff. u. vit. Med. 
©. 112 ff. 

20) ut ipsius Thomae studia resque curem ac valetudinis eius ratio- 
nem haberem. 

»?) Ms. R. VI, 71 Joach. Gamerarius db. ©. aus Leipzig an Crato. 
9. Octbr. (0. 3.) nicht fpäter als 1558, ba I. Gamerar im folgenden 
Jahre an diefem Zage Leipzig ſchon verlaffen hatte. 

®*) Ms. R. IX, 32 Languet an Grato, 1561. 1. Aug. I, 81 Elufius 
an benf. de eod. d. — Vgl. Joͤcher, G. 8. II, 1073 u. 1735. 

39) Arcan. II, ©. 119 ff. 
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Navarra Audienz gehabt und das Schreiben des Ehurfürften 
Auguft überreicht. Jeder gute Dienft war, ihm verheißen wor: 
den. Auch dem Rheingrafen hat er das für ihm beftimmte 
Schreiben übergeben. Er hat ihm feine Unterftügung bei Hofe 
verheißen und ihm mitgetheilt, daß er zur Hodhzeitfeier des 
Prinzen von Dranien nad Sachen zu reifen gebenfe, ein 
Mordeifen und dem Churfürften ficherlich nicht unverftändlicher 
Wink. 3%) Am 13. Juli berichtet Languet über den Empfang, 
welchen er bei dem Gonnetable von Montmorency gefunden. 
Er hat ihm das churfürftliche Schreiben überreicht und zwar 
auf Anrathen der Häupter der evangelifchen Partei an demfel- 
ben Tage, an welchem der Gonnetable in der Notablenver- 
fammlung fein Votum abzugeben hatte. Er wurde freundlich 
und verbindlich empfangen und nahm die Gelegenheit wahr, 
im Namen feines Fürften ihm die Sache der franzöfifchen Pro- 
teftanten warm an das Herz zu legen, auf das Lingerechte 
und Graufame ihrer Verfolgung hinzudeuten, vor Allem aber 
dem Borurtheile entgegenzutreten, als fei die Freiheit, welche 
die Evangelifchen ehren und fordern, unverträglic; mit dem 
Gehorfam gegen ihre Obrigkeit. „Sch fagte”, fchreibt Languet, 
„daß dies eine fchamlofe Erfindung und in Deutfchland das 
Bolf feinen Fürften nie gehorfamer gewefen ſei als jeßt.“ 
Der Gonnetable hörte ihm mit fichtbarer Bewegung an, vers 
hieß dahin zu wirfen, daß die Graufamkeiten aufhören und 
ſchloß endlich damit: Ein Seglicher muß doc, feinem Gewiſſen 


”) Der Wild: und Rheingraf Philipp zu Dhaun, Proteftant, an 
deutſchen Kürftenhöfen wohlgelitten, befonders mit Chriftoph von Würten⸗ 
berg nahe befreundet, aber bis an fein Ende eins der thätigften Werk: 
zeuge in franzöfifhem Intereffe und überall und, zu jeder Zeit bereit, 
Vaterland und Glaubensgenoffen zu fehädigen und zu verderben. Auch 
diefe Hochzeitsreife war nicht ohne politifchen Zweck. Bol. Barthold, 
1.1.©. 49 ff. | 
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Rechnung tragen! — Wie Languet erfuhr, hatte er an biefem 
Tage in der Verſammlung fidy über alle Erwartung milde 
ansgefprochen. 31) 

Hier war alfo eine förmliche Interceſſion Namens des 
Churfürften von Sachſen für die franzöftfchen Proteftanten. 
Aber wenn der feurige, diefer Sache mit Leib und Seele er 
gebene Languet glaubte, im Sinne feines Hofes zu handeln, 
indem er die Verwendung fo nachbrüädlid; als möglich machte, 
fo täufchte er fih. Daheim in Sachſen faß nur die Politik 
‚und zwar eine engherzige, wenn fchon erfolgreiche, alberti- 
nifche Hauspolitif im Nathe, nicht das proteftantifche Herz 
und ein aufrichtiges Erbarmen mit der Noth der Brüder jens 
feit des Nheines; ja ed waren nicht einmal Brüder. Die 
Verwendung für fie war eben nur der Gegentrumpf,. welcher 
der Begünftigung der Erneftiner entgegengefeßt wurde, und 
darum durfte in feinem Falle mehr gethan werben, als dieſer 
Zwed forderte. Die, welche man beforgt machen wollte, durf⸗ 
ten doch nicht erzürnt werden. 

Sp empfing denn Languet auf feinen Bericht über die 
Unterredung mit dem Gonnetable durch Morbeifen zwar Bes 
zeugung churfürftlichen guädigen Wohlgefallens an der Sorg— 
falt, womit er die Lage der Dinge erforfcht und. dargelegt 
habe; aber „die Heftigfeit (vehementia) der Unterredung mit 
dem Connetable“ wurde getadelt und er angewiefen, „in Zus 
funft gemäßigter” mit ihm zu verhandeln. Auch die Bemer- 
fung Languets über das Unzeitige der Bemühungen des Her 
3098 von Würtenberg, feiner Abendmahls» und Ubiquitätslehre 
in Franfreich Eingang zu verfchaffen, rief eine Gegenbemer- 
fung hervor; der Churfürft ließ ihm fein Bedauern ausdrüden, 
dag man in Frankreich von der Augsburgifchen Confeſſion 


1) Arcan. II, ©. 124 ff. 


234 


nichts wiffen wolle; das fei-von vielen franzöftfchen Großen 
ganz anders in Augficht geitellt und werde das Befennt- 
niß des Evangeliumd mitten in feinem Laufe 
hemmen, 32) 

Che noch diefe Weifung Languet erreichte, hatten die-Er- 
eignifje in Franfreich eine rafche und gewaltige Entwiclung 
genommen. Das harte Julius-Edikt war erjchienen. Alle 
religiöfe Berfammlungen waren bei ſchwerer Strafe verboten. 
Aber die Härte hatte auch den Widerftand nur noch .mehr 
aufgeftachelt. Nur in Paris, fonjt in feiner größeren Stadt, , 
fonnte das Edift publizirt werden. In allen außer Paris 
wurde dennoch öffentlich gepredigt. „Das Edikt ift da“, ber 
richtet Ranguet; „aber feiner kehrt fich daran. Die vorher 
heimlichen Berfammlungen werden jetst öffentlich gehalten.“ 33) 

Sfeichzeitig war eine Synode der Bifchöfe des Reiches 
nad; Poifiy berufen und hatte am 29. Juli. ihre Sigungen 
begonnen. Ein offener Majeftätsbrief vom 25. Juli, am fol- 
genden Tage fchon in Paris befannt gemacht, fagte jedem 
Unterthan, welcher in Religionsfachen etwas anzubringen habe, 
freies Geleit zu und Gehör bei einer in Poiſſy zu veranital- 
tenden Verſammlung. Die Herzen ber Proteftanten fuͤllten fich 
mit Hoffnung ; ihre Blicke richteten. ſich nach Genf auf 
Beza. 34) | 

Languet's Anmwefenheit hatte nicht unbeachtet bleiben fün- 
nen, Einerſeits wurde er von Gliedern der Bifchofsverfamms 
fung eingeladen, diefe zu befuchen, und verfehlte nicht davon 
Gebrauch zu machen. So war er zugegen, ald ber König den 


32) Arcan. II, ©. 133 Morbeifen an Languet. 1561. 3. Geptbr. 

38) Arcan. II, ©. 129 u. 135 Languet an Morbeifen. 1561. 6. und 
17. Auguft. 

34) Arcan. II, ©. 132 Languet an Morbeifen. 1561. 1. Aug. Baum, 
Ih. Beza, II, ©. 175, 
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Bifchöfen feine Vorlagen machen ließ. Die Verfammlung war 
glänzend genug; 8 Kardinäle, 37 Bifchöfe, viele Große des 
Reichs bildeten fie, 35) Andrerfeits fah man in ihm einen 
gefährlichen Störer und es fehlte nicht an Drohungen. „Sie 
drohen mir mit dem Tode”, fchreibt er Morbdeifen am 1. Auguftz 
„aber ich verachte diefe Efel und wenn id) nicht Gott fürdh- 
tete, befchlöffe ich vielleicht, was ihnen gar nicht lieb fein 
würde“, 36) Auch unter den Proteftanten fand feine Anmefen- 
heit eine verfchiedene Deutung. „Sch werde nicht blos von 
den Päbftlichen verdächtigt”, fchreibt er, „sondern auch von 
den Heftigern unter ihren Gegnern, welche fagen, daß ich hie- 
her gefommen fei, um die Fürften zur Annahme der Augs— 
burgifchen Gonfeffton zu bewegen, und das machen fie mir zum 
ſchweren Verbrechen“. Aber er fügt hinzu: „Ich laſſe mid) 
durch das Alles nicht irre machen und werde weder aus Furdht 
vor Gefahr oder vor Verläfterung abitehen, mir das angelegen 
fein zu laffen, was ich als gottgefällig und ehrfam erachte. 
Da idy nicht einfehe, was meine Dienfte dort (in Sachfen) 
nügen könnten, wünfche ich fehr von unferem Fürjten die 
Erlaubniß zu erhalten, länger als vorgenommen hier bleiben 
zu dürfen; denn viele angefehene Männer verlangen es von 
mir“, 37) 

Denfelben Wunfc wiederholt er noch dringender in dem 
Schreiben vom 1. Auguft und Morbdeifen benachrichtigt ihn 
denn auch, daß der Churfürſt feine Einwilligung ertheilt und 
die erforderlichen Geldmittel gewährt habe. 

Eine Gefahr anderer Art vertrieb in dieſer Zeit feine 
Reifegefährten, Thomas Nehdiger und Abraham Jenkwitz, aus 


35) Arcan. II, ©. 129 Languet an Morbeifen. 1561. 6. Aug. 
36) Arcan. II, ©. 130, 
») Arcan. II, ©. 124 (v. 13, Juli 1561). 
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Paris. Die Peft brach aus und ſchaarenweiſe begab fic Alles 
auf die Flucht. Languet felbft, durch feinen Auftrag und auch 
durch das Fieber, woran er litt, fejtgehalten, drang darauf, 
daß Cluſius mit den jungen Männern fich hinwegbegebe. Sie 
gingen nach Orleans, Senfwig mit dem Entſchluſſe nicht zurück 
zufehren, fondern in Bourges weiter zu fiudieren. Gottfried 
Scharf fehrte etwas fpäter nad) Deutfchland zurüd. 

In Orleans, einem Hauptfite des Proteftantismus, fanden 
ſich unfere Breslauer mit ihrem Führer aufs Mächtigfte von 
dem Wogen und Leben defjelben ergriffen. Sie find Theilneh- 
mer an den Verfammlungen, welche wöchentlich viermal außer 
halb der Stadtmauern gehalten werden. Dft find mehr alg 
10,000 Menjchen beifammen. Da wird gepredigt, Sonntags 
Nachmittags die Jugend im Katechismus unterwiejen. Gie 
erlebten hier di® Durchreife der Königin von Navarra, als fie 
fi) an den Hof zu ihrem Gemahle begab. Den 25. und 26. 
Auguft weilte fie in Orleans, wohnte an beiden Tagen dem 
Gottesdienfte der Neformirten bei und nahm an ihrer Abend- 
mahlsfeier Theil. 38) 

Schon am 26. Auguft konnte Languet ihnen das Aufhören 
der Sranfheit anzeigen und fie zur Nücdfehr nad) Paris auf- 
fordern, wo die Vorbereitungen zur Vermählung des Herzogs 
von Nivernois mit allem Pomp betrieben wurden und ein 
fehenswerthes Schaufpiel verhießen. Am 11. Septbr. verftärft 
er die Aufforderung durch die Nachricht, Beza fei da und 
Martyr werde erwartet. Thomas und Cluſius Eehrten dem- 
nach zurück. 39) 


s8) Arcan. II, ©. 135 Languet an Morbeifen. 1561. 16. Calnd. 
Septbr. Ms. R. I, 82 Grufius an Grato. 1561. 7. Geptbr. ©. Bei: 
lage 26. 

») Ms. R. II, 23. 24 Languet an Thomas Rehbiger. 1561. 7. u. 
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Mittlerweile hatte das Neligionsgefpräcd zu Poiſſy feinen 
Anfang genommen und beanfpruchte Languet's ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Beza hatte den dringenden Aufforderungen der refor⸗ 
mirten Gemeine zu Paris, des Prinzen Gonde, des Admirals 
Coligny, ja auch der Statthalter des Neiches nachgegeben und 
war erfchienen. Auf den befonderen Wunſch der Königin war 
diefelbe Einladung an ihren Landsmann in Zürch, Peter Martyr, 
ergangen; auch er hatte zugefagt. 0) 

Das Erfcheinen des Mannes in ihrer Mitte, deffen Name 
allein ſchon den Gegnern ein Schreden war, 4!) war für die 
Proteftanten ein Ereigniß. Alle Klugheit und Kraft wurde 
angeftrengt, die günftigen Verhältniffe zu nüten, und Beza 
entwicelte eine erftiaunenswerthe Thätigfeit. Sorgſam und 
wiederholt wurde Alles bedacht, berathen und ‘vorbereitet, was 
das Religionsgefpräch erbeifchte. „Wir werben ed mit alten 
ausgelernten Sophiſten zu thun haben“, fchrieb Bea an 
Calvin; „unfere Antworten müſſen fo befchaffen fein, daß auch 
die Fürften und anderen vornehmen Zuhörer fogleich erfennen, 
wir gebrauchen Feine Ausflüchte.” Mit großer Sehnfucht fah 
er Martyr entgegen. 

Unter diefen ernten Zurüftungen erfchien die ehrwürdige, 
befenntnißmuthige ‚Königin von Navarra am Hofe. Ihre 
Reife war ein Triumphzug geweſen. In St. Germain, dem 
Aufenthaltsorte des Hofes, wurde jetzt tagtäglid) gepredigt. 

Die jüngeren Prinzen und Prinzeffinnen, Unzählige vom Adel 
drängten fich dazu, 12) 


. Septbr. I, 83 Glufius an Grato aus Paris. 1561. 15. Octobr. 
en 33 Languet an denj. de eod. 

#0) Ms. :R. IX, 329 Urſin aus Zürd an Grato. 1561. 27. Juli. 
(Nachricht von Bezas Anwesenheit in Zuͤrch in dieſer Sache.) 

+1) Franz von Morel an Galvin. 1561. 25. Aug. 

#2) Arcan. II, ©. 129 Languet an Morbeifen. 1561. 6. Aug. (Re- 

Gillet, Erato v. Graffiheim. 
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Auf gegnerifcher Seite gab man ſich Mühe, das Religions⸗ 
gefpräch zu einem bloßen Verhör der Keber vor ben Groß» 
würdenträgern der: Kirche als geiftlichen Obern zu verfeh- 
ren; +8). doch. vergeblich. Am 9. Septbr. 1561 eröffnete ber 
König in Perfon das Colloquium. Beza hielt feine berühmte 
Rede. Ihre würdevolle Ruhe wurde felbft durch die unans 
ſtaͤndige Störung nicht gemindert, zu welcher ein Theil der 
anmwefenden Prälaten ſich hinreißen ließ, als der Artikel vom 
Abendmahle berührt wurde. Am Schluffe überreichte Beza 
dem Könige’ das von fämmtlichen Abgeordneten der franzöfl- 
fchen Kirchen unterzeichnete Glaubensbefenntniß der 
reformirten Kirchen Franfreidhe. 4%) 

Begeifterte Glaubensfreudigkeit fehmellte die Bruft ber 
Reformirten.. "Sogar die Hoffnung erfchien ihnen nicht zu 
fühn, das Evangelium werde in Franfreich den Sieg erringen. 
So hoc wagte: fie. zu fliegen, daß man fogar die Möglichkeit 
dachte, die Königin Mutter für feine Sache zu gewinnen. In 
diefer. Hinficht verfprach man fich. befonders viel von Martyr, 
welcher am 9. Septbr. in Paris, am 10. in St. Germain an- 
gefommen mar. 

Tieferblicfenden wie unfer'm Languet mußte dies eben nur 
ein Traum bedünfen. Er ſah flar, um was es ſich der Köni⸗ 
gin handelte, und daß die Reformirten, was fie auch von ihr 
erlangen möchten, nicht ihrer guten Sache, fondern lediglich 
der yolitifchen Berechnung der Königin zu danken haben 
würden, 16) 


gina Navarrae venit in aulam. Ipsius concionatores publice concionantur. 
Est mulier excelso animo ‘et ardens in hac causa religionis. Dicitur tan- 
tum ideo venire, ut mariti tepiditatem excitet.) Daſ. II, ©. 140 berf. 
an denf. 1561. 20.’ Septbr. 
43) Arcan. H, ©. 138 Languet an Morbeifen. 1561. 3. Septbr. 
4) Arcan. II, S. 139 Languet an Mordeifen. 1561. 20. Septbr. 
*) Arcan. II, ©. 140 Languet an Morbeifen. 1561. 20. Septbr. 
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Schon bei den erften Audienzen, welche Martyr bei der 
Königin hatte, und in den Lnterredungen bes Königs von 
Navarra und des Kanzlers LHospital mit ihm zeigte ſich 
übrigens, daß das Unheil Wurzel gefchlagen habe, welches von 
Deutfchland her in die Sache der Reformirten gefäst war. 
Sie famen alle auf die Augsbiirgifche Confeſſion. Die Königin 
legte Martyr geradezu die Frage vor: was er von berfelben 
halte? — Daß man auf Seiten der Gegner die Achillesferfe 
des Proteftantismus fehr gut fenne und fie zu benugen ges 
denfe, bewies die Rede, welche der Kardinal von Lothringen 
am 16. Septbr. in der Verfammlung hielt. Languet war unter 
den Zuhörern. „Er maß feine Rebe fo ab“, fchreibt er darüber 
an Morbeifen, „daß die, welche weniger auf ihrer Hut wären, 
urtheilen follten, er weiche nicht fehr von Beza ab, außer in 
der Lehre vom Abendmahl. Bei ihr, ald dem eigentlichen 
Streitpunfte, verweilte er länger, und um den Genfern Haß 
und Mißgunft zu erregen, ſprach er von ben fäghfl ifchen Kirchen 
fo, als wenn er in diefem Stücke ihre Meinung nicht zu miße 
billigen fchien. 46 | 

Nicht ohne große Sorge gewahrte Beza, daß der Kardinal 
die Augsburgifche Gonfeffion beftändig im Munde führte, 
Dr. Bouteiller hatte ihn geradezu gefragt: ob fie diefelbe an- 


(Quid de Regina vidua dicam, vix scio, nisi quod non dubito, quocunque 
se fortuna inclinet, hoc ei praetipue esse curae ut reghet, nec puto eam 
propter Pontificios aut propter Lutheranos fortunas suas in discrimen con- 
iecturam. Petrus Martyr aliquoties cam ea est collocutus. Is qnidem 
est prudentissimus, sed ipsa etiam est Florentina!) 

#) Arcan. II, ©. 140 (Orätionem suam ita temperavit, ut minus 
cauti iudicarent, eum non multum dissentire a Beza praeterquam in dis- 
putatione de Coena Domini; nam in ea tamquam magis odiosa est diu- 
tius immoratus et, ut Genevensibus odium et invidiam ‘conflaret, ita lo- 
cutus est de Ecclesiis Saxonicis, ut in ea parte videretur earum sententiam 
non improbare.) 
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nehmen. fonnten? Um hierin nicht fehlzugreifen, erbat er Calvin's 
Aeußerung, Er ‚antwortete: „Die Augsburgifche Gonfefjion ift, 
du weißt es, die, Fadel, womit eure Furie einen Brand ent- 
entzünden will, der ganz Frankreich verzehre. Aber man muß 
fragen, weßhalb fie aufgedrungen werben fol, da ihre Nadıs 
giebigfeit den Einfichtigen ſtets mißftel, ihren Verfaffer gereute 
und fie in den meiſten Stücken dem gemeinen Gebrauche Deutfch- 
lands angepaßt iſt. Sch ſchweige davon, daß ihre Kürze eben 
fo dunfel als durch das Weglaſſen einiger Kapitel von größeiter 
Bedeutung, verſtümmelt ift. Uebrigens würde es finnlos fein, 
fie mit Bejeitigung der Gonfefjion der Franzofen anzunehmen. 
Welch' ein Anlaß zum Streit wird fo für: die Zukunft vorbes 
reitet! Denn nie wird der größefte Theil von der einmal ans 
genommenen Confeſſion weichen. Sch rede jegt fo, ald ob der 
Kardinal und fein Anhang jene Confeſſion ehrlich annehmen 
würden. Aber e3 werden euch Fallftrike gelegt, um Alles zu 
verwirren, wenn ſich Die gegenwärtige Handlung zerfchlägt.“ 47) 

Auch Languet durchſchaute das ganze arge Spiel; aber 
er kann ſich auch nicht ſtark genug gegen die verderbliche Ver— 
blendung der Deutfchen ausfprechen, welche jegt ihre dogma= 
tischen Spisfindigfeiten für das Ein und Alles halten, wo in 
der Einigkeit allein Rettung, ja der Sieg des Evangeliums 
berube. #9) Mußte er ſich darüber gegen Morbeifen und auch, 


— — 


*) Calvini Epist. (ed. Amstelod. Tom. IX.) S. 156 Beza an Galvin, 
d. 30. Aug. u. Salwin an Beza, d. 10. Septbr, 1561. 

#8) Arcan. II, ©. 119 u. 124 Languet an Morbeifen. 1561. b. 1. 
u. 13. Juli. ©. 142 derſ. an denſ. 1561. 9. Octobr. (Quam deploran- 
dum autem est, multos ex Germanis a esse affectos, ut magis favere 
videantur parli Pontificiae, cuius rei causam, si quis ab iis requirat, nihil 
aliud respondent, quam nosiros esse Calvinistas; quasi vero dissentire in 
modo praesenliae corporis Christi in Coena et in ipsius Coenae ellecti- 
bus et in omnibus aliis religionis  partibus consentire, sit aliquid multo 
deterius, quam more Pontificiorum totam religionem profanare. Si vel 
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wie er wußte, gegen feinen churfürftlichen Herrn noch mit 
einiger Zurüchaltung äußern, fo fpricht er feine volle Herzens» 
meinung in dem Briefe aus, welchen er an feinen Freund 
Grato am 15. October 1561 fchreibt, ein ehrlicher, tüchtiger 
Erguß, welcher uns zugleich zeigt, daß Languet bei allen 
diefen Verhandlungen nicht blog die Rolle des ftummen Zus 
fchauerg fpielte, fondern durd; Rath und Warnung felber ein» 
griff. Er ift es, welcher aus aller Macht den Diffimufationen 
entgegenarbeitet, und Niemand freilich Fonnte- fo aus eigener 
Erfahrung miffen, welches Unheil damit ſchon angerichtet 
warb. #9) | 
Unter diefen Umftänden war es ein wahres Glück, daß 
menigftens der argliftige Plan der Guife fehlfchlug, die Prote- 
ftanten vor den Augen von ganz Franfreich auf einander zu 
heten. Durch Chriftoph Nascalon, den Geheim-Sefretair des 
Shurfürften von der Pfalz, Guiſe's Kreatur und Spion, war 
Villeville von Mes, des Churfürften Nachbar, dahin inftruirt, 
um jeden Preis die Beſchickung des Gefpräches zu Poiſſy auch 
mit einigen deutfchen Theologen zu bewirken, welche der Augs— 
burgifchen Confeſſion mit Leib und Seele zugethan und auch 
fähig wären fie zu vertheidigen. Man wollte hier das fich 
wiederholen laſſen, was auf dem Gefpräche zu Worms gefche: 
hen war, über beide hadernde Parteien fchließlich zu Gericht 
figen und deſto ficherer zufett beide verderben. Und die Wahl 
der Männer wenigſtens, welche Chriftoph von Würtenberg 
wirflich nach Poiſſy entfendete, bewies, wie richtig Guiſe und 


minimum in nobis esset istius charitatis et fraterni amoris, quem tantopere 
commendat Christus, is haec omnia odia facile restingueret. Sed usita- 
tum est hominibus dicere, se hoc zelo pietatis facere, quod faciunt in- 
dulgentes suis affectibus.) 

“) Ms. R. IX, 33 Languet au Grato, 1561. Idib. Octobr. ſ. Bei: 
lage 27, 
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Billeville gerechnet hatten und wie genau fie den guten Herzog 
kannten. 

Der Superintendent von Göppingen, Jacob Andreae, der 
befannte „Schmiblin‘, Jakob Beuerlin, Kanzler von Tübingen, 
und der Languet fchon von Naumburg her befannte Hofprediger 
Balthafar Bidenbach, alle drei junge, gelehrte und mit einem für 
jede andere NRüdficht blinden Eifer für ihr Lutherthum ftrei- 
tende Männer, traten am 2. October die Reife nad) Franfreid) 
an. Am 19. October trafen fie in Paris ein. Hier fanden 
fie, wohl nicht fehr erwünfcht, bereits eine andere beutfche 
Gefandtfchaft, veranlaßt durch; dafielbe Werben des Kardinale 
von Lothringen, in der That aber zu ganz entgegengefettem 
Zwecke abgefendet. Friedrich III. von der Pfalz, der Gönner 
und Ueberzeugungsgenoſſe der franzöfifchen Reformirten, hatte 
feinen Hofprebiger Michael Diller, einen gemäßigten, und den 
aus Frankreich felbft nach Heidelberg gefommenen Profeflor 
Petrus Boquinus, einen durch und durch entfchiedenen Refor- 
mirten, abgefchicft, den Würtenbergern die Waage zu halten. 
Die Franzofen kannten fehr wohl Zwec und Bedeutung beider 
Sefandtfchaften. | | 

Die Pfälzer erfuchten Languet fie an den Hof zu geleiten. 
Auch zu den Würtembergern trat er in Beziehung. „Die 
Pfälzer”, fchreibt er an Morbdeifen, „ſtimmen aufs Schönfte 
mit den Unjrigen überein und haben von ihrem Fürften eine 
weite Vollmadıt. Nicht fo die Würtemberger. Soviel ich aus 
ihren Reden entnehmen konnte, werden fie den Unſrigen bie 
Naumburger Formel und einige andere Beftimmungen ihres 
Fürften vorlegen, wovon fie nicht abgehen dürfen. Sch höre, 
daß auch der Würtemberger felbit ſich ſchwer bei Navarra bes 
lage, daß er in Frankreich Saframentirer dulde, Nach meiner 
Meinung thäte er beffer, fich um feine Sachen zu kümmern, 
und vielleicht wird er daran gemahnt werden e8 zu thun.“ — 
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Wirklich fam es auch zu einer Unterhandlung mit: den: franzd- 
fifchen Reformirten. Diefe erklärten, daß die in Naumburg 
gebilligte Formel über die Abendmahlälehre ihnen gar nicht 
mißfalle; doch fei fie noch nicht Far genug. Gier fchlngen 
deshalb vor, gemeinfchaftlich eine andere aufzuftellen, welche 
fowohl die Gründe ald die hauptfächlichiten Wirkungen. des 
Saframents umfaſſe. Die Pfälzer "gingen darauf ein; die 
Würtenberger fchlugen es ab. „Jakobus Andreä“, fagt Tanguet, 
‚Ächeint mir wenig geſchickt zu folchen Unterhandlungen; er ii 
zu verfeffen auf feine Meinung, und jo groß er iſt, hält er 
ſich für Weisheit.“ 5% Der Brand, welchen der Kardinal in 
die franzöfifche Kirche zu fehleudern gedachte, zündete nicht. 
Man fah ein, daß mit fo ftumpfer Waffe fein Sieg zu erfechten 
fei. Nachdem alfo der an der Peſt erfolgte Tod. Benerlin’s 
die Audienz der Gefandtfcaft verhindert und ſie dann mit 
glatten Worten und einigen fruchtlofen Unterrebungen hinge- 
halten, zog fie heim ohne Nuten oder Schaden -geftiftet zu 
haben, nur um einen neuen Beweis reicher, daß bie Augsb. 
Sonfefjion mit ihrem Artifel X feine Augficht habe, Einigungs- 
formel für die Evangelifhen unter fi a und mit ben — 
zu werben. °’) 

Diefe waren längft zur Erfenntniß des — Fehlers 
gekommen, überhaupt zu einer Handlung, wie dieſe in Poiſſy, 
ihre Zuftimmung gegeben zu haben. Die Königin wuͤnſchte nichts 
weniger als einen völligen Sieg der einen Partei über bie 
andere, woraus fich möglicherweife eine Niederlage für fie 
felbft und der Verluft ihrer Macht hätte ergeben können. Gie 
fam deshalb den in Berlegenheit und Nachtheil gerathenen 


») Arcan. II, ©. 151 Languet an ua 1561. 26. Dctbr. 
©, 158. Derf. an benf. 1561. 26. Novbr. 
»1) Arcan. II, &, 158 Languet an Morbeifen, 1561. 26. Nobr. 
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Katholiken zu Hilfe. Die öffentlichen Disputationen, in wel- 
chen die geiftige Weberlegenheit der Neformirten ihnen bie 
Meinung gewann, wurben abgebrochen und die weitere Unter 
handlung an einen Ausfchuß verwieſen. Jede Partei mußte. 
fünf Rollofutoren ftellen, Nur mit Widerſtreben thaten es die 
Reformirten; fie konnten in diejer Aenderung nur eine Benach- 
theiligung erbliden. Am 29. Septbr. begannen die Sitzungen 
in der Wohnung des Königs von Navarra und man kam 
überein, vor Allem die Hauptfrage vom. heiligen Abendmahle 
zur Sprache zu bringen. | 

Sn der That ſchien es einen Augenblid, als ob es zu 
einer Einigung fommen könne. Bon Fathofifcher Seite wurde 
eine Formel in Borfchlag gebracht, weldye Languet in feinem 
Berichte vom 9. October an Mordeifen als den verftümmelten 
Artifel vom Abendmahle aus der Augsb. Gonfeffion bezeichnet. 
Nach langem, Angftlichem Wägen der Worte fam man endlich, 
in einer von Beza aufgeftellten Formel überein. 9) Man 
fihien am Borabende des erfehnten Friedens zu ftehen und bie 
Reformation gefichert. Die Königin umarmte Beza öffentlich. 
Der Kardinal von Lothringen verficherte, nie anders gelehrt 
zu haben, und fprach die Hoffnung aus, die Verfammlung der 
Bifchöfe werde gleichfalls zufriedengeitellt fein. Von beiden 
heilen gab man fich, wie es jchien, frohen Erwartungen: hin. 
Aber ed war eben nur Schein. 


#2) Arcan. II, &. 142 (trancatum articulum de Coena ex Confessione 
Augustana, quamvis tamen Beza mihi dixerit, potius desumtum ex Con- 
fessione Brentii. Quid ad eam rem respouderint ministri, ostenderunt 
mihi, cum nudiustertius essem in aula. Hanc autem responsionem dede- 
runt mihi describendam ex ipso exemplari, quod ipsi omnes manu sua 
subscripserunt et Reginae obtulerunt. Eam iam ad te mitto versam in 
latinam linguam et simul ipsam formulam Gallicam.) S. daf. die Einige 
ungsformel ©, 148, 
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Nicht ohne. großen und heftigen Widerfpruch einer Anzahl 
gemäßigter und von der Nothwendigfeit einer Reform übers 
zeugter Prälaten übergab die Bifchöfsverfammlung bie Einige 
ungsformel einer aus ihrer Mitte gewählten Commiſſion, wels 
cher eine Anzahl Sorbonniften beigegeben wurden. Am 9. Octbr. 
ſprach hierauf die Berfammlung ihr Anatbema über die Formel 
aus und verlangte die Beftrafung der Neformirten als unvers 
befferlicher Ketzer. Ihre Ganones, 77 an der Zahl, alle nur 
die Disciplin und Außendinge betreffend, wurden zur Unter 
fehrift vorgelegt. Stürmifche Auftritte in der VBerfammlung 
felbft folgten. Am 14. October wurden die Akten gefchloffen. 
Das Neligionggefpräch war zu Ende, 5%) Es hatte allerdings 
eine Frucht gebracht. Die Sache der Neformirten hatte einen 
großen moralifchen Sieg in der öffentlichen Meinung errungen. 
Aber eine Friedensfrucht brachte es nicht. 

Den Zwed, um deswillen zunächft die Königin die Fatho- 
liſchen Würdenträger in diefe Preffe genommen, hatte fie er 
reicht. Die Synode hatte die verlangten Subfidiengelder 
bewilligt. Es war nicht mehr nöthig die alte Kirche zu 
ſchrecken. So wurde es der fie vertretenden Partei nicht 
fchwer eine Gegengabe zu erlangen. Am 18. Oectber. 1561 
wurde das f. 9. Reftitutiong-Edift erlaffen. innerhalb 24 
Stunden nad; feiner Bekanntmachung follten alle Kirchen von 
den Evangelifchen zurücgegeben und Alles darin hergeftellt 
werden, was befchädigt oder entfernt fei. Das Parlament 


— — — 


22) Arcan. II, ©. 149 Languet an Morbeifen. 1561. 17, Dctbr. 
©. 158 derſ. an denſ. 26. Novbr. (mit den beigelegten Canones) Epis- 
copos si fuit in fatis ineptire, gaudeo quod tam insigniter ineptiverint, 
ut insulsa malitia ab omnibus palpari possit. — — Vereor, ne magno 
conatu nihil alind egerint, quam ut sint ridiculi. Experientia, stultorum 
magistra, tandem eos docebit, non esse perpetuo nugandum. — Wer ge: 
dächte hiebei nicht des Jahres 17931! 
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von Paris beeilte fich das Edikt zu beflätigen. Auch das 
Julius⸗Edikt beftand noch in Kraft. Die Proteftanten fahen 
fich jeglicher Berfolgung preisgegeben. 

Zwar fuchte man fie noch zu bejchwichtigen, Sechs Prä- 
faten wurden bei Hofe zurückgehalten, mit welchen Beza und 
feine Genoſſen weiter unterhandeln follten. >) Man fpiegelte 
ihnen vor, es folle ihnen verftattet werden, an gewiffen Orten 
zu 500 zufammenzufommen und ihre Perfon folle Sicherheit 
genießen. So geringe und fo wenig zuverläßige Zugeftänd- 
niffe Fonnten aber denen nicht mehr genügen, welche ihrer ins 
neren und äußeren Stärke ſich mit jedem Tage mehr bewußt 
wurden. Was ihnen für einige Zeit noch Ruhe ficherte, war 
die Entderfung eines hochverrätherifchen Anfchlages, welcher 
die Entfernung der Guife vom Hofe befchleunigte und Condé's 
und der Chatillon’d Stellung an ihm befeftigte. 

Es kann nicht befremden, daß in Tagen fo froher Hoff: 
nung und fo bitterer Täufchung die Aufregung ſich nicht min- 
derte, vielmehr wuchs. Die Neformirten befaßen ihre Stärfe 
im Adel und Bürgerftande; der alten Kirche aber gehörte die 
Maſſe. So verhielt es fich ganz befonders in Paris. Sebt 
galt, wie Languet fagt, das Solonifche Geſetz: Keiner durfte 
partheilos bleiben. Das Julius-Edikt, ftatt zu ſchrecken, hatte 
den Troß gewedt. Gerade jett hielten die Neformirten ihre 
Berfammlungen öffentlich. 59) Wo vorher nur ermartungsvolle 
Spannung herrfchte, da brachen helle Flammen aus, als die 
Nachricht vom Ende des Colloquiums ſich verbreitete und das 
unfelige Reftitutiong-Edift erfchien, Zu den lauteren gejellten 
ſich unlautere Elemente und man nahm fich tumultuarifch ein 
Recht, um welches man vergeblich gebeten hatte. 


20) Arcan. II, ©, 151 Languet an Morbeifen. 1561. 26. Detbr. 
ss) Arcan. II, ©, 130 u. 129 Languet an Morbdeifen. 1561. d. I. u, 
6. Auguft. 
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Der unermüdlichen Thätigfeit Beza's gelang es den Bes 
ſchluß zu bewirfen, daß auf den 20, Dezember eine neue, noch 
erlauchtere Berfammlung berufen wurde als jene, welche dem 
SuliussEdifte vorherging. Jedes Parlament follte feinen Prä- 
fidenten und einen Beifiger abordnen, um mit den Föniglichen 
Prinzen, den Kronräthen und Nequetenmeiftern zufammen ein 
Friedensinftrument zu berathen. Man hoffte fo die Macht des 
Parifer Parlaments zu brechen, welches nichts als Ausrottung 
der Keberei athmete, Beza gelang es weiter noch zu erlan— 
gen, daß den Proteftanten für ihre Verſammlungen wenigſtens 
ftilffchweigende Duldung zugeftanden wurde. Er kam felbt 
nach Paris, um. zur Fügfamfeit in die auferlegten Befchrän- 
fungen zu ermahnen. Aber gerade wegen ber hier mehr als 
irgendwo fonjt vorhandenen tiefen Aufregung auf beiden Seiten 
fehlte es bier aud; am Meiften an Mitteln, den Eifer zu 
bämmen. 

Languet fehildert, wie e3 in Paris ging. Man verfam- 
melte fic, in Gärten oder an anderen geräumigen Drten vor 
den Thoren und Mällen der Stadt. Zahlreiche Surveillants 
fagten die Verfammlungen an, Um Auffehen zu meiden begab 
man fic) auf verfchiedenen Wegen dahin. Am Sonntage den 
12. October fand eine folche VBerfammlung im Kirſchengarten 
(la Cerisaie) vor dem Tempelthore ftatt; bei 6000 Perfonen 
hatten fich eingefunden, unter ihnen viele Edelleute, Als fie 
nach der Predigt zur Stadt zurücfehrten, fiel der Pöbel 
fie an. . Mehrere wurden verwundet und getödtet. Man zog 
die Degen und wehrte ſich. „Einige unter ung”, jagt Lan 
guet, „wollten lieber Streiche leiden ald zum Schwert greifen; 
ich für mein Theil war durchaus nicht diefer Meinung.“ 56) 
ALS dievon Beza erlangte Konzeſſion befannt wurde, vermochte 


#6) Arcan. II, ©. 149 Languet an Morbeifen, 1561. 17. Ottbr. 
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felbjt er den Strom nicht länger zu hemmen. „Paris“, fchreibt 
Languet, „gewährt einen wunderbaren Anblick; ftets volfreich, 
gibt’3 jett überall Auflauf. Tag und Nacht durchftreifen ges 
harnifchte Reiter und Fußvolf die Straßen, um QTumulte im 
Beginne zu erſticken. Am 1. November traten die NReformir- 
ten zum erfien Male zu einer öffentlichen Berfammlung ber: 
vor. Es wurde gepredigt; die Saframente wurden gefpendet. 
Nicht zu 2 oder 300 verfammelten fie fi, wie ihnen anges 
deutet war, daß man ed dulden wolle, fondern zu 2, 3 und 
zuweilen zu 9 oder 10 Taufenden. Diefe öffentlichen Verſamm⸗ 
ungen find außerhalb der Stadt und nur an Wochentagen. 
Den Sonntag vermied man, weil an ihm die zahllofe Menge 
von Arbeitern und Pöbel zufammenlaufen würde. Bei diefen 
Berfammlungen werden die Frauen in die Mitte genommen. 
Um fie fchaaren fich rings die Männer zu Fuß und den Außer» 
ften Ring bilden die zu Roß. Während der Predigt befeten 
die Wachen des Prinzen de la Roche für Non, des Stabt- 
präfeften, zu Roß und Fuß die benachbarten Pläbe und vers 
haften die, welche Beleidigungen und Störungen verfuchen, 
und verhüten forgfam jeden Tumult. Am Schluffe der Pre- 
digt werden Almofen eingefammelt und jofort unter die Armen 
augsgetheilt, welche fich zahlreich einfinden. Diefe Berfamm: 
lungen finden meift unter freiem Himmel ftatt. Da fie feine 
Kirchen haben, ift es nicht leicht ein Gebäude zu finden, wel⸗ 
ches eine folche Menge faßte. Außerdem finden noch andere 
geheime Berfammlungen an verfchiedenen Orten der Stadt für 
folche ftatt, welche noch nicht öffentlich als Evangelifche er- 
fannt fein wollen. Man hofft, daß die Parifer ſich allmählig 
gewöhnen werben, dies gefchehen zu laflen. Die Päbftlichen 
fehen es mit Murren, glauben aber wohl faum es noch bin- 
dern zu können.“ Bei alle dem ift Languet nicht ohne große 
Beforgnif. „Sch fürchte fehr“, fehreibt er, „eine Stataftrophe 
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diefer Tragödie. Denn es feheint mir Anlaß zum Kriege von 
denen gefucht zu werben, welche des. Einfluffes beraubt find 
und zu dieſer Neligionsveränderung ſcheel fehen.“ 5°) „Mir 
ſchweben beftändig die böhmischen Gräuel vor Augen“, äußert 
er im Schreiben vom. 11. Dezember; „wenn jeßt hier ein Ziska 
aufftünde, würde ihm ohne allen Zweifel. der Anhang nicht 
fehlen, denn faft allenthalben werben Aufftände erregt; fie aufs 
zuzählen wäre zu weitläufig. Ueberall fehe ich, wie der Ehr- 
geiz derer, die unter dem Vorwande ber Religion das Ihre 
fuchen, dem Fortgange ‚der Religion mehr hinderlich ift als 
der Pabit in Rom, der, König von Spanien und alle ihre 
Diener.” 58) 

Aber eben diefe Beimifchung fo mancher unlauteren Ele 
mente machte es auch um fo nöthiger, dieſem nidyt mehr zu 
hemmenden Fluthen und Wogen eined mächtig ergreifenden, 
neuen religiöfen Lebens das geordnete kirchliche Maß, die 
Würde des Amtes und den Zügel regelmäßiger, kirchlicher 
Form und chriftlicher Zucht zu geben. 

Beza that hiezu einen um fo wichtigeren Schritt, als er 
eben fo kühn wie in die Augen fallend war. 

Am Hofe felbft vereinigte er die Königin von Navarra 
mit ihrem ganzen Hofftaate, die Familie des Prinzen von 
Sonde, des Abmirald, des Grafen von Grouffol u. a. und 
organifirte eine Gemeine im ftrengften Sinne caloinifcher Dies 
ciplin mit Prediger, Aelteften, Confiftorium und Genfur. Shr 
ordentlicher Prediger wurde der durd; Condé aus Frankfurt 
herbeigerufene Franz Perucel, nachdem er die Eonfeffion und 
Disciplin der franzöfifchen Kirche unterfchrieben hatte. Es 
war ein erhebender Akt, ald am 30. November die Königin 


#7) Arcan. II, ©, 154 Languet an Moörbdeifen. 1561. 10, Novbr. 
»®) Arcan. II, ©, 184 an Morbeifen. 
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von Navarra, der Admiral und feine ganze Familie, mehr ale 
700 Perſonen in feierlichem Zuge fich nach einem bei ©t. 
Germain gelegenen Schloſſe begaben und ihren neuen Gemeines 
bund durch das heil. Abendmahl befiegelten. 

Auch die Organifation der Parifer Gemeine ließ Beza 
ſich angelegen fein, Am 10. December ritt er in jtarfer Be 
gleitung zur Berfammlung nach Popinconrt, einem ummaner- 
ten Plage vor der Stadt. Bei 6000 waren dort zugegen. 
Der Regen floß in Strömen, „Hier wurde zuerft Die aufges 
ftellte Almofenordnung verlefen; dann predigte Beza auf der 
roh gezimmerten Kanzel im gräßlichſten Better. „Einen foldyen 
glühenden Eifer“, fchreibt er am Abende diefes Tages an Gals 
vin, „ſah ich nie; aber ed war ein Anblik zum Erbarmen!“ 

Bei dem Allen war Languet nicht unthätig. Er reif'te 
ab und zu zwifchen Paris und dem Hoflager zu St. Germain. 
Am 10. Januar 1562 bittet er Mordeifen, ihm vom Churfürs 
ften die Erlaubniß zu noch längerem Verweilen in Paris aus— 
zuwirfen. „Sc bleibe nur bier“, fchreibt er, „um foviel ich 
vermag Die zu unterflüßen, welche die Sache ber Peligion 
führen, und meine, daß meine Bemühungen bisher nicdyt ohne 
Nutzen gemwefen find. Sch habe dabei wahrhaftig nichts im 
Auge als Gottes Ehre und foviel fehlt, daß ich davon irgend 
welchen Privatnutzen zöge, daß es vielmehr mit den größeften 
Anftrengungen, Mühen, Gefahren und auch Koften für mic 
gefchieht,” Aber in demfelben Briefe hat er auch den Beginn 
jener Schredienszeit zu berichten, welche Franfreic; ein halbes 
Sahrhundert mit dem Blute feiner eigenen Kinder überſchwem⸗ 
men follte, 

Das Gemetzel von Cahors hatte Die Herzen mit Entjeßen 
erfüllt. Eine friedliche Berfammlung von 200 Perfonen, meiit 
reiche Kaufleute, ein großer Theil der dort ftudierenden Ju— 
gend, war in einem Privathaufe überfallen und großentheils 
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graufam hingefchlachtet. Bon mehreren Geiten, namentlich 
aus Gascogne und Guienne, Tiefen ähnliche Nachrichten ein. 

Nun fing man an bewaffnet zu den Berfammlungen zu 
gehen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Sn Paris 
wurde die Aufregung fo groß, daß Beza dahin eilte und mit 
Bewilligung der Königin von Navarra, deren Prediger er war, 
dafelbft vermweilte. 

So fam das Ehriftfeft. Mit Mühe hatte man endlich die 
Erlaubniß erlangt, auch an Fefttagen zu predigen. Beza that 
es am beiden Feittagen im Popincourt. Am Nachmittage des 
27. follte e8 nochmals in der Nähe der Medardusfirche im 
„Patriarch“ gefchehen. 12 bis 13000 Menfchen waren ver: 
fammelt. Da wurde auf der Kirche die Sturmglocke gezogen. 
Es Fam zu Händeln und nur mit größefter Anftrengung vers 
hinderte Beza blutige Thaten. 59) Seitdem wurden auch in 
Paris die Berfammlungen von ihren Bewaffneten gefchirmt, 
unter dieſen in großer Zahl Studenten. In ftetem Wachfen 
zählten fie bisweilen 30 bis 40000 Seelen. 

So drohend war die Lage der Dinge, ald am 3. Jan. 
1562 der König den Reichsrath in Perfon eröffnete, Ein 
bürftiges Toleranz» Edift (das Januar-Edikt) war Alles, was 
gewährt wurde. 60) Unbewaffnete Verfammlungen, außerhalb 
der Städte und bei Tage wurden erlaubt. Dennoch ſchworen 
ber Gonnetable und die Guiſe, ehe fie das gefchehen ließen, 
folle fein Stück Schwert mehr in ihrer Hand bleiben, und auf 
der anderen Seite war nicht abzufehen, wie ſolche Schaaren 
heißblütiger, durch lange Unbilden erbitterter Hugenotten das 
hin gebracht werben follten, fidy geduldig aus den Kirchen 


s%) Arcan. II, ©. 187 an Morbeifen. 1562. 10, Ian. 
#) Arcan. II, 195 u. 206 Languet an Morbeifen. 1562. 23. Januar 
und 1. März. 
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und Städten hinausweifen zu laſſen. Wohl konnte darum der 
Kanzler l'Hoſpital ſchon in dem Augenblicke, wo er im gehei- 
men Nathe das Edikt niederfchrieb, dem Kardinal Tournon 
auf feine Vorwürfe über Die zu großen Zugeftändnijfe antwors 
ten: Seid ohne Sorge; die Gegner, wie ihr fie nennt, wüns 
fchen noch viel mehr als ihr, daß dieſes Edikt fofort wieder 
abgefchafft werde! 61) 

Gleichwohl gejchah das ganz Unerwartete. Beza erließ 
ein Mahnfchreiben an alle Gemeinen des Königreiches begleitet 
von einem Rathſchlage über Ausführung und Beobachtung der 
vornehmften Klaufeln des Januar-Edikts. Er ermahnte zum 
Gehorfam und — die Gemeinen leijteten Gehorfam! 

Nicht die Protejtanten alfo waren es, welche Frankreich 
den Bürgerkrieg brachten. Nachdem das erſte Staunen über 
dieſe unerhörte Demüthigung ‚ welche diefe Starfen ſich ſelbſt 
auferlegten, vorüber war, befchlojfen die Gegner Gewalt. 
Der Sonnetable von Montmorency, der Herzog von Guife 
und der Marfchall von St, Andre traten. formlidh in eine 
Ligue zufammen, um zunächit das Januar-Edikt zu befeitigen 
und weiter die Keßerei auszurotten, Der an dem Köder ber 
Herſtellung feines Königreiches feftgehaltene, leichtgläubige und 
leichtjinnige Anton von Navarra mußte feinen Namen berleis 
hen, und den Rückhalt bildeten die Spanier und der Stadt— 
pöbel von Paris. 62) 

Der felbjiverläugnende Gehorfam, zu welchem die Pro— 
teftanten ſich entjchloffen hatten, wurde ihnen nun auf alle 
Weiſe erfihwert, ja hie und da unmöglich gemacht. Auch auf 


°!) Arean. Il, ©. 198 Languct an Morbdeifen, 1562, 1. Febr. 

#2) Arcan II, ©. 204 Languet an Morbeifen. 1562. 22. Febr. (Si 
est taın credulus et facilis, ut hoc sibi persuaderi patiatur, non possum 
eum salis mirari. — — Bon Navarra!) 
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ber .‚Univerfität Paris kam es über das Edikt zu ſchweren 
Handeln; : Der Reetor hatte, angeblich, im Namen der Uni- 
verfität, Dagegen proteftirt.  Damider erhob fich ein Theil der 
Profefloren, am ihrer Spitze Petrus Ramus. Als darauf 
verlautete,; dieſer ſei deshalb vom Reetor ſeines Amtes ent: 
hoben, ging: sein Schrei der Entrüſtung durch die Studenten⸗ 
jchaft:. Die Nationen traten zuſammen, wählten einen Aus—⸗ 
ſchuß, lauter Söhne großer Familien, und ftürmifc wurde 
Bekanntmachung des Edikts ‚gefordert. 63) 

Beza verſuchte vergeblich auf den König von Navarra 
perfönlich. einzumwirfen. Es fonnte nichts fruchten bei einem 
Manne, welcher jchamlos genug war, an den Churfürften 
Friedrich 11. ein Schreiben voll gleißnerifcher Betheurungen 
feiner Anhänglichfeit an den Proteſtantismus zu richten und 
zu derſelben Zeit fi; wieder der Mefle zuzumenden und ein 
fönigliches Patent zu vollziehen, in welchem die fatholifche 
Religion als die einzig. wahre und allein im Königreiche zu 
duldende bezeichnet wurde, 64) 

Juzwijchen verfolgten die Guiſe mit eben ſoviel Schlau- 
heit als Frechheit ihr Ziel, es zur Entfcheidung durch Die 
Waffen zu bringen.- 

Vor allen Dingen lag ihnen daran, den franzöfijchen 
Protejtanten das Mitgefühl und den Beiftand ihrer deutjchen 
Brüder abzufchneiden. 

Der Herzog Guife lud zu dem Ende feinen alten Waffen— 
bruder, Ehrijtoph von Würtenberg, zu einer Befprechung nad) 
Elſas-Zabern. Er erjchien, begleitet von dem alten Brenz 
und dem jungen Jakob Andrei, am 15. Februar dafelbit und 
fand nicht blos den Herzog Franz, fondern auch dejjen drei 


63) Arcan, II, ©. 198 Languet an Morbeifen. 1562. 1. Febr. 
24) Arcan. II, &. 206 Languet an Morbdeifen. 1562? 1. März. 
Gillet, Crato v, Grafftheim. 23 
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Brüder, die beiden Karbinäle und den Großprior von Guiſe. 
Der Kardinal von Lothringen prebigte mehr als einmal und 
immer im beften evangelifchen Sinne. Um was es fich hans 
belte, bewiefen die Artifel, welche er zur Beiprechung vors 
legte: von der Meffe, von der geiftlichen Gewalt und dem 
Pabfte, ob die Zwinglianer und Galviner Ketzer 
und zu ftrafen feien, wie eine chriftliche Bergleichung 
möchte getroffen werden. Mit fchlauer Lift fchob auch hier 
der Kardinal wieder feine Webereinftiimmung mit der Auges 
burgifchen Gonfeffion vor und verficherte, ed wäre ganz gewiß 
zu Poiffy zu einer chriftlichen Einigung gekommen, wenn Beza 
und feine Gefährten fo befcheiden und gemäßigt wären als 
die deutfchen Theologen. Uebrigens gelobten der Herzog und 
der Kardinal von Guife bei Berluft ihrer Seligfeit und bei 
fürftlicher Treu und Glauben, daß fie weder heimlich noch 
Öffentlich etwas gegen die Andersgläubigen unternehmen woll 
ten. So fchied man am 18. Februar, Chriftoph das ehrliche 
Herz voll froher Hoffnung. 65) 

Der Herzog Guife wahrte feine fürftliche Treue und Ehre 
und das Heil feiner Seele alsbald damit, daß er auf dem 
Heimmwege von Zabern in ©t. Nicolas einen Nadler hängen 
ließ, der fein Kind bei den Neformirten hatte taufen laſſen. 
Aus dem Städtchen Vic verjagte er alle Hugenotten. Bon 
Soinvilfe erließ er an feinen Statthalter in Dauphine den 
Befehl, den Hugenotten feine Berfammlungen zu geftatten, ihre 
Prediger zu fangen und an den Galgen zu hängen. Auf der 


*s) Ms. R. IX, 170 8. Baudis aus Gtrasburg an Grato. 1562. 
4. März. (Dux Wirtenbergicus 14 Cal. Martii in Tabernis Alsaticis apud 
Cardinalem Lotharingicum et reliquos Guisianae familiae, qui ibi conve- 
nenerunt, fuit. Quid inter illos actum sit, adhuc ignoratur. Multi pu- 
tant, egisse Principem cum Cardinale, ne vel ipse vel alii Evangelii na- 
scentis cursum An Galliis impediant. Neque hoc tamen constat.) 
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Weiterreiſe nady Paris ließ er zu Vaſſy die im einer Scheune 
vor der Stadt zur Sonntagsfeier (1. März) verfammelten 
Hugenotten angreifen und niedermetzeln. Der Prediger, Leonard 
Morel, felbit fihwer verwundet, wurde gefangen mitgefchleppt 
und erft nach langen Leiden wieder frei. 

Der Würfel war gefallen. Der Angftfchrei der Gemor⸗ 
deten erſcholl durch ganz Fraukreich. Beza eilte fofort an 
ben: Hof nad Monceaur, Gerechtigkeit und Schuß zu fordern. 
Aber. in. der: feierlichen Audienz, welche er erhielt, rief Anton 
von Navarra ihm zu: wer meinen Bruder, den Herzog von 
Guife, nur mit einem Finger anrührt, vergreift ſich an meiner 
eigener: Perſon. Da fprach. Beza die berühmt gewordenen 
Worte: Sire, bie Kirche Gottes, in deren Namen ich hier 
ftehe und rede, muß Schmach hinnehmen und Streiche leiden 
und feine: wiedergeben. Aber wiederum wolle Em. Majeftät 
and) wohl bedenken, vaß fie ein Amboß ift, an welchem 
Ihon viele Hämmer zu Schanden geworden find! 

Am 16. März hielt der Herzog Guife mit königlichem 
Prunfe: feinen Einzug in Paris. Daß ein blutiger Zufammen- 
jtoß nahe fei, fonnte nicht mehr bezweifelt werden. Kanguet, 
von dieſem Strudel miterfaßt, fand es jest ſchon nothwendig, 
feine Korreſpondenz mit dem churfächfifchen Hofe unter einem 
fremden Namen zu verbergen; er nannte ſich Johannes Mes 
thonäug, 66) Gegen Beza’d eben fo weifen ald dringenden 
Nath verließ Eonde am 23, März Parid. Die Gegner wur: 
den alfo ohne Kampf Herren der Stadt und mehr als 100 
Jahre mußten von diefem unglüclichen Tage ab vergehen, ehe 
in ihr das Evangelium wieder öffentlich geprebigt werden 


6) Arcan. I, ©. 211 2anguet (Joh. Methonaeus) an Morbeifen. 
1562. 30, Mär; (vides miserum statum ‚Galliae et nos non procul abesse 
a bello civili.) 
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durfte. Languet muß die völlige Zerftöring ber ‘bisherigen 
Berfammlungsftätten der Hugenotten berichten. 67) Am 2, April 
fhon hatten dieſe ſich im Sturmlanfe der Stadt Orleans bes 
mächtige, welche fie zu — Sammel: und Waffenplatze 
erforen hatten. 

Dorthin eilte nun — auch Languet und hatte mit 
dem Admiral manche ernſte Beſprechung. . Sorgenvoll fragte 
man, weſſen man ſich zu den deutſchen Brüdern zu verſehen 
habe. Wohlunterrichtet, wie er war, konnte Languet darauf 
am Sicherſten antworten; aber auch von ben Plänen ver 
Gegner konnte er hier eben fo. wohl Nachricht geben, als er 
fie dem fächftfchen Kanzler gab. 9) Noch hielt man ſich mit 
vergeblichen Friedensunterhandlungen hin. Die Guiſe wollten 
erft die deutfchen Söldner ermwarteı. 

Schon in dem ;Berichte vom 29, April 1562 macht 
Languet aufmerkffam, daß in Deutichland geworben werbe, um 
in $ranfreich die Glaubensgenoffen zu ſchlachten. Rocandolph, 
Peter Ernft von Mansfeld, der Rheingraf, Graf Günther v. 
Schwarzburg find die. Werber, „denen da das Necht, wo der 
höchſte Sold“, fagt Languet. 69) 

Aber auch die Hugenotten ſchauten auf Deutſchland. Der 
fun- zwiſchen Paris und Orleans hin- und herreiſende 
Languet vermittelte die Korreſpondenz und wurde nicht müde 


62) Arcan. Il, ©. 215 J. Methonäus an Mordeiſen. 1562. 19. April. 

6) Arcan. II, ©. 215. (Omnia geruntur consilio Amiralii, hominis, 
ut mibi videtur, sapientissimi et moderatissimi. Dum eram Aureliae saepe 
sum cum eo locutus; nam diligenter me interrogavit de statu rerum Ger- 
manicarum et quid existimarem sibi debere promittere de Germanis Prin- 
cipibus.) 

69) Arcan. II, ©. 218. — Ueber biefe Bauptleute vgl. Barthold, 
Hugenotten ıc. ©. 47. 120. 156. — Rocandolph ift Graf Ehriftoph von 
Roggendorf, der Sohn des tapfern Vertheidigers von Wien. Die brei 
anderen find Proteftanten ! 
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zu erinnern, daß bier auch. für die Sache des deutſchen 
Proteftantismus gefochten werbe. „In diefer Zeit, fchreibt 
er an Mordeifen, „scheint mir Frankreich gleichfam ein Theater 
zu fein, auf welches die Blicke von ganz Europa gerichtet 
find. Die meiften chriftlichen Fürften fehen gefpannt dem Aus» 
gange diejer Händel entgegen, welche, wenn es- fo fortgeht, 
wie es begann, nicht. blos hier, ſondern auch in vielen andern 
Theilen der chriftlichen Welt große Veränderungen: herbeifüh- 
ren werben. Ad, daß doc bie. deutfchen Fürften mit ben 
Engländern und, Franzofen: gemeinfchaftliche ‚Sache machten 
und die Herrfchaft des Pabſtes einmüthig. befämpften und 
Nüdficht auf die fFrommen Menfchen nahmen, welche in Belgien, 
Spanien und in anderen Theilen ber chriftlichen Welt graufam 
zu Boden gefchlagen werden!“ 0) 

Languet's Aufenthalt in Parid war unter diefen Verhälts 
niſſen nicht blos gefährlich, er wurde zulegt noc länger 
geradezu unmöglich. Die Freunde in. Deutjchland trugen um 
ihn große Sorge. 7!) Gegen Ende Mai tft er: wieder in 
Drleans. „Bor 8 Tagen“, fchreibt er am 1. Juni an Morbeifen, 
„iſt zu Orleans das heilige Abendmahl unter fo großer Theil: 
nahme begangen, daß nad) Vollendung ‚der anderen Feierlich- 
feiten die Communion felbit mindejteng . anderthalb. Stunden 
dauerte, objchon fie in fünf Kirchen gefeiert wurbe, Sch war 
dahingegangen, um. an der Feier theilzunehmen und auch um 
anderer Gründe willen“. — Auf Erhaltung des Friedens hofft 
er nicht mehr. Nach feiner Ueberzeugung ftand das gar nicht 
mehr in der Macht der Führer, fobald die Heere beifammen 
waren. Cie würden, fürchtet er, wenn vom Frieden. geredet 
werde, ihren Führern den Gehorfam auffündigen; fie vielleicht 


0) Arcan. II, S. 198. 1562. Calnd. Febr. 
”ı) Ms. R. IX, 394 $erinar an Grat. 1562. 5. April, 
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ödten und fich verbinden, Frankreich zu plündern., Wer dazu 
ihr Führer fei, würde auch eine Schaar hinter fich haben, 
Das ift die traurige Ausficht, welche er in die Zukunft feines 
Baterlandes hegt! 72) 

Jetzt war nun auch den Neformirten geboten Paris zu 
verlaffen und fie hatten damit bereits begonnen, Languet 
zögert fo lange als möglich mit der Abreife, 73) Nach Orleans 
glaubt er nicht gehen zu dürfen, weil von dort jede Berbins 
dung mit feinem Hofe unmöglich fein würde. „Ich verlaffe 
in folchen Unruhen Frankreich nicht. gern“, fchreibt er an 
Morbeifen; „wenn es zu Grunde geht, fo erfehne ich nichte 
fo fehr, als in feiner Afche begraben zu werben”. Bei den 
ftüärmifchen Auftritten, welche in Paris jetzt an der Tages—⸗ 
ordnung waren, konnte gleihmwohl bier feines Bleibens nicht 
länger fein. Befonders die Deutfchen wurden von den Guiſiſchen 
gefährdet. Die Profefforen, die Studenten, welche ſich bei 
den Berfammlungen der Evangelifchen jo ftarf betheiligt hatten, 
die Buchhändler waren. nicht weniger dem Angriffe ausgefest. 
Nicht ohne fein Leben von dem rafenden Pöbel bedroht zu 
fehen, rettete ficy Goupil ans Paris; Duret, Mercier, Ramus 
fuchten ihr Heil in. der Flucht. Languet's Gaftfreund, ber 
Buchhändler Wechelus, verlor faft feine ganze Habe, Die 
ftudierende Jugend zerftreute fid. Zu rechter Zeit hatten fich 
auch Elufius und Thomas Nehdiger entfernt. Am 11. Juli 
meldet diefer Crato ihre Ankunft in Antwerpen. ?%) Bald nad 


72) Arcan. II, S. 227 (aus Paris.) 

72) Ms. R. IX, 84 ©. Glufius aus Paris an Grato. 1562. 20. März. 
(Cum D. Hubertus indies reditum in Germaniam pararet, malebam ill 
meas quam ignoto tradere; multae autem illum necessariae causae diu- 
tius relinuerunt, quam cogitaret.) 

ꝛ0) Ms. R. IV, 181. 
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ihmen brach auch Languet nach Deutjchland auf, zunächft nach 
Sachſen, wo bald feiner eine andere Beftimmung harrte, 7°) 
Wir fanden ihn berits in Frankfurt wieder ?6) 


Fünfzehntes Kapitel. 
Die Wittenberger bis zur Kataftrophe von 1574. 


In welche zweidentige Stellung Paul Eber mit feiner 
Schrift über das Abendmahl die Wittenberger Theologen ges 
bracht hatte, fahen wir bereits. Der Churfürft mußte glauben, 
daß ſie als gute Lutheraner mit dem Calvinismus nichts 
gemein haben und daß ſie als eben ſo gute Philippiſten nicht 
minder dem Flazianismus widerſtreben. Das Letztere ließ er 
ſich wohl gefallen; es fügte ſich gut zu feinen ſonſtigen Plänen 
und Verhältniffen. Daß er in erfterer Beziehung nicht zu vers 
trauensvoll werde, dafür mußte man in feiner Umgebung zu 
forgen. | 


?s) Ms. R. II, 25 9. Languet aus Frankfurt an Thomas Rehdiger in 
Löwen. 1562. 1. Dechr. (Nuper Lipisiae, iamiam conscensusus 
equum, ut hüc venirem, incidi in fratrem tuum Jacobum.) 1, 85 
C. Cluſius aus Löwen an Grato. 1562. 13. Aug. (D. Hubertum nunc 
intelligo e Gallia discessisse neque consultum illi fuisse crediderim diu- 
tius in ea haerere, cum in Germanos Guisiaci passim saeviant. — — De- 
nique. talis eius urbis est facies, ut iam nil nisi arma undique perstre- 
pant fiatque passim piorum miseranda caedes.) 

76) Vgl. über die Greigniffe diefer beiden Jahre in Frankreich 
Baum’s meifterhafte Daritellung in Beza's Leben II, Buch IV, Kap. 1 
bie 23. 
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Daß aber die Wittenberger nicht ſtehen bleiben konnten, 
fondern in der eingefchlagenen Bahn weiterfchreiten mußten, 
ftellte fichh fehr bald heraus, 

Churfürſt Friedrich II. von der Pfalz ging mit feinen 
firchlichen Neformen rüftig vor. Durch Urfinus und Olevianus 
hatte er einen neuen Katechismus für die Kirche feines Landes 
ausarbeiten laflen. Unter dem Titel „Katechismus oder chrift- 
licher Unterricht, wie er in den Kirchen und Schulen der chur- 
fürftlichen Pfalz getrieben wird“, wurde er mit churfürftlichem 
Einführungs » Edift vom 19. San. 1563 veräffentlicht, 

Damit war die verhaßte, als Calvinismus zur Ketzerei 
geftempelte Lehre der reformirten Kirche nach ihrem ganzen 
Umfange als Lehre der churpfälzifchen Kirche fanktionirt und 
vor aller Welt befannt. Noch in demſelben Sahre erfihien der 
Katechismus abermals, in einigen Punkten wie 53. DB. in der 
vielberufenen SO. Frage abgeändert, in derielben Seftalt, welche 
er ſeitdem behalten bat. 

In unmittelbarem Anfchlufle folgten ebenmäßig die übri- 
gen firchlichen Anordnungen und Einrichtungen. Die Liturgie 
wurde nach den Grundjägen der reformirten Kirche abgeändert 
und den Schlußftein des ganzen Baues bildete die gegen Ende 
d. J. 1563 erfchienene Kirchenrathsordnnung. !) 

Was fich bisher nur und nicht ohne Mühe in den Lasky'⸗ 
fhen Flüchtlingsgemeinen in Deutjchland hatte Duldung ge: 
winnen fünnen, war jett in dem Gebiete eines der mächtigften 
Churfürften des Reichs zu öffentlicher Geltung und zu einer 
durch den Willen des Landesherrn geheiligten Ordnung erhoben. 
Was Wunder, daß Alles damwider aufftand, was fich bisher 
berufen gefunden hatte, das Panier lutherifcher Nechtgläubigfeit 
hoch zu halten! 


1) Sudhoff, 1 1. ©. 58 ff. 
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Ehurfürft Auguft forderte zu Anfang d. J. 1564 von 
feinen Wittenbergern eine Genfur des Heidelberger Katechismus 2) 
und abermals thaten fie einen Schritt vorwärts auf der nun 
einmal eingefchlagenen Bahn. Sie fonnten ihn nicht ohne eine 
Unredlichfeit thbun. Denn was anders war es, wenn fie ihr 
abfälliges Urtheil dadurch begründeten, daß fie dem Katechis— 
mus eine Lehre unterfchoben, welche er gar nicht enthält: die 
blos geiftliche Nießung Chrifti und Abläugnung der wahren 
Gegenwart feines Leibes und Blutes im Abendmahl, alfo das, 
was man den zwinglifchen und calvinifchen Irrthum zu nennen 
beliebte. Wenn wir beffenungeachtet den Churfürſten Auguſt 
nicht auf der Seite der Gegner des Pfälzers, fondern in einer 
bis zu einem gewiſſen Grade neutralen Stellung Ben fo Tag 
der Grund anderswo. 

Es verfteht ſich von felbft, daß. es die alten Gegner 
Melanchthon's und Calvin's und ihrer Schule waren, melche 
in den vorderſten Neihen der Kämpfer wider bie pfälzifchen 
Ketereien erfchienen. Neben Marbach, Heshuſius u. a. betrat 
auch Flazius felbft mit einer „Widerlegung eines Fleinen, deut⸗ 
fchen, caloinifchen Katechismi, fo in diefem 1562 Jahr auss 
gangen‘ den Kampfplat und das war für den Ghurfürften 
Auguſt enticheidend, 

In diefelbe Zeit fiel ein Ereigniß, welches ganz Deutfch- 
land in Aufregung verfeste. Wilhelm von Grumbach, feit 
langen Fahren vom Bifchofe von Würzburg gemißhandelt und 
beraubt und von Kaifer und Reich ohne Recht und Hilfe ges 
laſſen, hatte endlich zur Selbfthilfe gegriffen. Am 4. October 
1563 überftel und plünderte er Mürzburg und zwang den 
Biſchof zu einem Vergleiche. 3) Die Neichsacht wurde über 


2) Pland, 1. 1. V, 2. ©. 509 ff. 
?) Koh, Quellen zur Gefch. K. Marim. II. kpzg. 1857. 4. ©. 42 ff. 
Jakobs u. Ukert, Beitr. z. ältern Lit. II, 1. Lpzg. 1836. 8. ©, 181 ff. 
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den Landfriedenbrecher zwar ausgefprochen; aber fchon der 
Gedanfe, daß Jemand übernehmen könnte fie auszuführen, ers 
füllte mit Beforgniß. Es war durchaus fein Geheimniß, wie 
groß fein Anhang im Reiche fei und mit wie tiefem Unwillen 
Adel und Ritterfchaft die ihrem Standesgenofien in dieſer 
Achtserflärung und unter ihrem Scheine vom Bifchofe ange 
thane Gewalt empfanden. 9) 

„Es waren zwei große Ideen“, jagt Ranke, „welche den 
Geiſt der deutjchen Nation beichäftigten, die eine einer zugleich 
nationalen, fändifchen und ftarfen Regierung, die andere einer 
Erneuerung und Berjüngung der religiöfen Ueberzeugungen 
und Zuſtände“. 5) Zum Träger der erfteren hatte fich früher 
ber edle Franz von Sicdingen aufgeworfen und war darüber 
untergegangen. Sett mußte Grumbach's Handel zur Wieder⸗ 
aufnahme diefer Beftrebungen dienen 6) und der zunächſt und 
zumeift Dadurch Gefährdete war Churfürft Auguft. 

Grumbach fand Aufnahme.und Schuß bei Johann Friedrid). 
Der zur Verzweiflung gebrachte Mann erfchien ihm und feinem 
Nathgeber Brücd als das tauglichite Werkzeug für ihre weits 
augfehende Pläne. So entitand. die Gothaer Verſchwörung. 
Es war eine im großen Stil angelegte Adelsverſchwörung 
gegen die deutjchen Fürftenmacht, deren Haupt Grumbach 


#) Ms. R. Il, 27 Languet aus Paris an Thomas Rehbiger in 
Bourges. 1564. 5. Juni. (In Germania nihil nunc esse turbarum scri- 
bitur; sed omnia plena  suspicionibus eo, quod Grombachius proscriptus 
ab Imperatore tam multos fautores habeat, ut sit metuendum, ne gravis 
aliquis tumultus exordiatur, si quis interdictum proscriptionis conetur 
exequi. Qui enim defendunt, dicunt, se quidem improbare direptionem 
urbis Virtsburgensis, sed se ideo defendere Grombachium, ne eo oppresso 
pontificii fiant insolentiores.) 

°) Deut. Geſch. im Zeitalter der Reform. Thl. II, S. 100 ff. 

*) Koh, 1.1.8, 67 ff. Nicht Grumbah war der Verführer, fon: 
dern Johann Friedrich verleitete ihn. 
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wurde, 7) Diefe Macht follte gebrochen und der Kaiferthron, 
von den Schultern eines freien Reichsadels getragen, durch 
Einziehung der Bisthümer und geiftlichen Gebiete mit einer 
Gewalt umgeben werden, welche er nie zuvor befaß. Verbins 
dungen mit den empörten Niederländern wurden angefnüpft, 
die ſchon vorhandenen mit Schweden und Franfreic für das 
Unternehmen in Bewegung gelegt und der Zeitpunft für die 
Ausführung fehien der günftigfte. Der Kaifer war eben jett 
in einen der fchwerften Türfenfriege verwickelt.) Mit dop- 
pelter Heeresmacht -follte zuerft der Churfürft Auguft überzogen, 
feine Chur auf Johann Friedrich übertragen, eine neue Reichs» 
verfaffung mit unmittelbarer Unterordnung des Adels unter 
den Kaifer begründet und ſchließlich Marimilian des Thrones 
beraubt und Johann Friedrich auf denjelben erhoben werden. 
Geld und Vorwand zur Aufbringung des Heeres jollte die 
franzöſiſche Dienftbeftallung liefern, welche Johann Friedrich, 
Grumbach und mancher Andere der Veſchworenen entweder 
fchon befaßen oder fich verfchaffen follten. ?) 

Indem Gohann Friedrich fo die Rolle eines Vertheidigers 
des deutfchen Adels zu fpielen begann, in der That aber nur 
dem Antriebe feines Hafles und der Begierde nach Herftellung 
des Glanzes feines Haufes nachgab, mochte er nicht mit Uns 
recht auf die Sympathieen der Menge rechnen. Das Andenken 
an die Verdienfte und das Unglück feines Haufes und Mitleid 


— — — — — 


) Koch, 1.1. ©. 53. Schben K. Maximilian's an Chr. v. Würtens 
berg v. 13. März 1567. 

8) Koch, J. J. ©. 251 (nach den Akten der Goth. Kanzlei) u. ©. 54 
Schben bes Kätjers v, 4. Aug. 1567. 

®) Historica Descriptio susceptae a Caesarea Maiestate executionis 
contra s. Rom. Imperii rebelles eorumque Receptatorem et captae urbis 
Gothae soloque aegquati castri Grimmenstein, Anno Domini M. D. L. XVII. 
XIII. Aprilis. Anno M. D L. XVIII. Mense Octobri. (— in 4°. 4 
Bogen. —) 
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mit deſſen gegenwärtiger, fo untergeordneten und gebrüdten 
Lage machte feinen Namen populär. 

Churfürft Auguft fah das vor Allen ihn felbft bebrohende 
Unwetter heraufziehen und befchloß ihm nad) Kräften zu be- 
gegnen. Zunächft follte der Verſuch gemacht werben, die franzd- 
ſiſche Hilfe abzufchneiden. Eine Gefandtfchaft an den Hof von 
Franfreich wurde befchloffen und dazu Languet erfehen. 

Nach dem Schluffe des Frankfurter Wahltages hatte er 
fih mit Zuftimmung des Churfürften Strasburg zum Aufent- 
haltsorte erwählt. Er war hier den Ereigniffen in Franfreich 
näher. Hieronymus Zanchius, der Gegner Marbach's und 
eifrige Verfechter der reformirten Doftrin, nahm ihn bei fich 
auf. 10) In gewohnter Weiſe berichtete er von hier aus an 
Mordeifen, was fich in Franfreich begab. 

Als der Friede zu Amboife gefchloffen war (19. März 
1563), durfte er e3 wagen wieder nach Paris zu gehen. Bors 
her aber eilte er nach Sachien, um feine Inſtruction zu em— 
pfangen, und wir fanden ihn da bereits als Vermittler und 
Friedengitifter zwifchen den mit einander zerfallenen Witten— 
bergern. Es wurde verabredet, daß er feine: Berichte aus 
Paris unter dem Namen Ulrich Fribergius nach Dresden gelangen 
lafien follte, Nach kurzer Raft in Strasburg, wo die Freunde 
ihm dringend von dem bedenklichen Unternehmen abriethen und 
nach einer in der That an Gefahren und Mühfalen reichen 
Reife fam er im Juni am Orte feiner Beftimmung an und 
das Haus feines alten Gaftfreundes Wechelus nahm ihn auch 


10) Ms. R. II, 26 Languet aus Frankfurt an Thomas Rehdiger in 
Löwen. 1562. 4. Id. Dechr. — Arcan, II, 79. ©. 229 derf. an Morb: 
eifen aus Ötrasburg 1563. 17. Jan. Lang. Epist. ad Camerar. ©. 10 
berf. aus Strasburg an $. Gamerar db. ®. 1563. 1. Febr. (Marbachius 
multum facessit negotii Sturmio, Zanchio, apud quem vivo, et aliis bonis 
et doctis viris.) 
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diesmal auf, 7) In anerfennendfter Weife ſprach Mordeiſen 
im Namen des Ehurfürften ihm deſſen Zufriedenheit mir den 
von ihm erfiatteten Berichten aus. Obſchon fie auch anders 
weitig Nachrichten erhalten, komme doc, nichts der Ausführ⸗ 
lichkeit und Zuverläßigfeit der feinigen glei, Damit wurbe 
der Auftrag verbunden, dem Gefchide der reformirten 
Gemeinen und den Neligionshändeln in Frankreich befondere 
Aufmerffamfeit zu widmen. 12) Auch was er über die Bezie 
hungen der thüringifchen Herzoge zum franzöfifchen Hofe im 
Erfahrung brachte, war Gegenitand feiner Berichterftattung, 
Unter dem 11. Dezember 1563 meldete er, daß Daniel Oſiander 
unterwegs ſei, dem SHerzoge feine Penfion vom Könige zu 
überbringen, welche fich einfchließlich des Einkommens von der 
ihm gefchenkten Befigung in Franfreich auf 40,000 France 
berechnen Lafje. 13) 

Die guten Dienfte, welche Languet bereits geleijtet hatte, 
feine nun ſchon erprobte Befähigung und Zuverläßigfeit em- 
pfahlen dem churfächfifchen Hofe, einen folchen Mann durch ein 
feftes und ehrenvolles Band an fich zu feſſeln und fo ſich feine 
Kraft und Einficht in diefer höchft bedenflichen Zeit zu fichern. 


1) Arcan. II, 84. ©. 238 Languet aus keipzig an Morbdeifen. 1563. 
16. April. II, 85. ©. 240 der. aus Strasbg. an denf. 1563, 15. Mat. 
11, 86. ©. 242 berf. aus Paris an denf. 20. Juni. — In bem Briefe 
aus Leipzig redet er von Guife’s Ermordung und nennt fie praeclarum 
facinus, quo patriem ab interitu vindicavit. — Auch C. Glufius verräth 
in f. Bfen an Grato aus Antwerpen vom 28, März u. 3. April 1563 
(Ns. R. I, 87 u. 88) Theilnahme für Poltrot. — Ms. R. I, 89 Glufius 
an Grato, db. 7. Octbr. Arcan. II, 96. ©. 268 Languet an Morbdeifen. 
1563. 29. Debr, 

12) Arcan. II, ©. 270, Morbdeifen an Lanauet. 1563. 29. Dechr. 
(Inprimis autem cupio cognoscere, qui status et quae fortuna sit apud 
vos Ecclesiarum renovatarum et quid in religionis negolio suscipiatur et 
geratur.) 

13) Arcan. II, 97. ©. 274. 
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Mordeifen ließ ihn daher durd; Peucer auffordern, fich ohne 
Ruͤckhalt über feine Wünfche für die Zufunft auszufprechen 
und ſich namentlich darüber zu äußern, ob er eine feite An— 
ftellung am ſächſiſchen Hofe eingehen wolle.  Danfbar und be 
fcheiden antwortete Languet. Er hob feine Unfenntniß der 
deutfchen Sprache hervor; obſchon er gefunden habe, daß die 
Meiften am fächfifchen Hofe und auch der -Churfürft mehrerer 
Sprachen mächtig feien, werde ihm: das doch hinderlich fein. 
Er würde deshalb eine Anitelung im: Fürftenthbum Drange 
vorziehen, wozu er bei feiner Bekanntſchaft mit dem Grafen 
Adolph von Naſſau Augficht habe. Jedoch will er fich ganz 
Mordeiſen's Rathe unterwerfen. 1?) Diefem lag aber. Alles 
daran, feinem Herrn einen folchen Diener zu gewinnen. 

Die durch Grumbach's That und Aechtung herbeigeführten 
Bermwicelungen und Gefahren bewirften zunächit, daß Languet 
aus Paris zurücberufen wurde. Im Juni war er in Drespen. 
Zunächſt erhielt er eine Sendung nad) Wien und nach der 
Rücfehr von da müßte er fogleid, die Reife nadı Paris an 
treten, diesmal als churfürftlicher Nach und beauftragter Ges 
fandter an den Föniglichen Hof. Unterwegs befuchte er die 
Freunde in Heidelberg, namentlich Urfin, welchen er mit Heraus 
gabe der Akten des Maulbronner Geſpräches bejchäftigt fand. 
In Strasburg wartete er Berhaltungsbefehle von feinem Hofe 
ab und nach einer ungewöhnlich bejchwerlichen Reife traf er 
Anfangs Dezember zu Paris ein. 15) 

Das Jahr 1565 war für Languet's Gönner, den big- 
berigen Lenfer feiner  Thätigfeit, verhängnißvoll. Mordeifen 
wurde feines Amtes enthoben. 


14) Arcan. II, 103 Languet aus Paris an Mordeifen. 1564, 8. Mai. 


15) Ms. R. II, 27 Languet an Zhomas Rehdiger. 1564. 5. Juni. 
— Lang. Ep. ad Camerar. ©. 25. 26 derfelbe an Gamerar d. ®. aus 
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Webereinftimmend wird fein Sturz der Churfürftin Anna 
beigemeffen. ; | 

Der 1563 zwifchen Dänemark und Schweden wiederum 
ausgebrochene Krieg berührte auch Deutichland. Lübeck, deſſen 
Handel mit Rußland Erich von Schweden flörte, war Däne⸗ 
mark's Bundesgenoſſe und der fehdeluftige Herzog Erich von 
Braunfchweig hatte den erwünſchten Anlaß gefunden, den deut: 
ſchen Landfrieden zu brechen. Churfürft Augujt und Landgraf 
Wilhelm fuchten den Frieden zu vermitteln, während die Churs 
fürftin. Anna unter der Hand ihrem Bruder, dem Könige von 
Dänemark, deutfche Söldner werben Tief. Nachdem aus dies 
fem Grunde mit die Friedenshandlung gefcheitert, follte Mord- 
eifen am faiferlichen Hofe ein-allgemeines Verbot alles Zuzuges 
von Söldnern und jeder Zufuhr nadı Schweden auswirken, 
hatte aber, wie ſich ergab, nicht dazu rathen wollen, um eines 
zwifchen fremden Mächten geführten Krieges willen den deuts 
ſchen Handel zu beeinträchtigen. 19) 

Die völlige Ungnade der Churfürftin und feinen Sturz 
309 ſich aber Mordeifen durch das, feinem Mangel an Ges 
ſchicklichkeit beigemeſſene, Fehlichlagen eines Heirathsprojefts 
der Churfürftin zu, welche für ihren Bruder um die Schweiter 
oder eine Tochter des Kaifers Marimilian werben ließ. Daß 
fie damit ihrem Baterlande eine Fatholifche Königin gegeben 
haben würde, machte ihr weiter fein Bedenken und die Zurück 
weifung des Antrages erfüllte fie mit: bitterem VBerdruß. Bers 
geblich wurde Georg Gracow unter irgend einem Vorwande 
nach Wien gefendet, um die Sache noch zu erwünfchtem Ende 
zu Senken, und Mordeifen mußte nun den ganzen Zorn der 


— — 


Dresden. 8. Aug. — aus Leipzig 25. Octbr. 1564. — Arcan. II, 105. 
S. 295. 297 derſ. an Mordeifen aus Speier 7. Novbr., aus Paris 12. 
Decbr. 1564. 


Shurfürftin fühlen. Er verlor fein Amt als Geheimer⸗ und 
Kammerrath des Churfürjten und Georg Cracow — ſein 
Nachfolger. 1?) 

Der aus foldyen Gründen eingetretene RER im 
churfürftlichen Kabinet zog weiter feine Aenderung in der 
Politif des fächfifchen Hofes nach fich und ebem fo wenig in 
Languet's Beziehungen zu demjelben. Georg Gracow, welcher 
jest dem Bertrauen der Churfürjtin jeine Erhebung verbanfte, 
war noch von Melandıthon’8 Zeiten her ibm befannt und bes 
freundet. Er war ein Landsmann und Schwiegerfohn Bugen- 
hagen's und 1551 von Greifswald nad) Wittenberg, wo er 
früher ftudierte, zurüctgefehrt. Seit 1554: nahm er hier ben 
Lehrſtuhl der Rechte ein und hatte Melancıthon zum Colloguium 
in Worms begleitet. 19) Er war churfürftlicher Rath und 
vielfach von feinem Fürften zu den wichtigiten Gefchäften, 
namentlich in den Religionswirren, verwendet worden, Als 
churſächſiſcher Abgeordneter hatte er 1558 am Fürftentage in 
Frankfurt, 1559 am Reichötage zu Augsburg theilgenommen. 
Er und der churpfälzifche Rath Chriſtoph Ehem hatten 1561 
zu Naumburg die bejchlofene Präfation verfaßt. 19) Hier 
war er der Wortführer gegenüber den päbjtlichen Legaten. In 
den folgenden Händeln zwifchen dem Ghburfürften und den 
Herzogen von Sachſen ftanden er und Johann Friedrich's 
Kanzler, Brücd, einander entgegen und man nannte fie den 





16) Geiger, Geh. Schwedens II, 168 ff. Thuanus I, 665 ff. u. 
715 ff. — Nach Thuan Adamus in-vit. J. C. (Mordesius) ©. 212. 

7) Samml. verm. Nachrichten zur Sädhfifhen Gefh. Bd. VIN. 
Chemnig. 1773. Svo. ©. 1 ff. (Verſuch einer Lebenegefh. D. Georgen 
Gracau. ©, 49.) Urbrigens war Mordeifen niemals des Ehurf. Auguft’s 
Kanzler; dies war bi3 1574 Dieron. Kieſewetter. 

18) C. Ref. IX, 594 Melandıthon an Eracau. 1558. 16. Aug. 

19) Daher Löfher’s Vorwurf, er habe ſchon da feine calviniftifchen 
Zücen geübt. Hist. Mot. II, 205. 
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Einen den Dresdener, den Anderen den Meimarifchen Ahitophel. 
Im 5%. 1562 hatte er den Ehurfürften zum Wahltage nad) 
Frankfurt begleitet und 1563 an den Friedensunterhandlungen 
zwifchen Dänemarf und Schweden in Roftod theilgenommen. 
Auf dem Deputationstage zu Worms 1564 ſetzte er die Adhts- 
erklärung wider Grumbach durch. 

So blieb denn Alles im alten Geleife als er jest in 
Mordeifen’s Stelle trat. Immerhin war die Veränderung 
wichtig genug, Languet nach Deutfchland zurüdzurufen. 20) 
Er empfing jest eine förmliche Snftruction und die feierliche 
Beglaubigung als Gefandter des Churfürften an den König 
von Franfreich. 21) 

Der Inhalt diefer Inftruftion läßt einen Bli in die 
Politif thun, welche der Shurfürft fi von den Verhältniffen 
angewiefen fand. Seine fächfifchen Vettern, Grumbach, die 
franzöfifchen Hauptleute unter dem bdeutfchen Adel hatten dem 
Auftreten des Churfürften gegen das franzöfifche Soldweſen 
das feindfelige Streben untergelegt, die Macht des Königes 
zu ſchwaͤchen. Dagegen verwahrt er ſich. jene Leute gingen 
lediglich auf Deutfchlande Verwirrung aus und der vom 
Könige bezogene Sold liefere dazu die Mittel. Molle der 
König nicht als Anftifter und Förderer ber Unruhen in 
Deutfchland angefeher werden, fo müfle er dem Berlangen 
Gehör fchenfen, denen, welche diefe Unruhen anfpinnen, und 
den fächfifchen Herzogen, welche Mitwiffer feien, jenen Sold 


2°) Ep. ad Camer. ©. 33. 34. 35 Languet an I. Camerar d. ®. 
aus Schneeberg, d. 31. Juli, aus Strasburg ben 19. Aug. u. aus Paris 
d. 3. Septbr. 1565. 

21) Vita Langueti ©. 38 ff. Instructio eorum, quae nomine ac 
mandato J. P. ac D. D. Augusti.... ad $. ac P. Regem Galliae Ca- 
rolum referre debet fidelis, nobis inprimis dilectus Hubertus Languetus. 
Dat. Dresdae. 27. Julii. 1565. 

Gillet, Erato v. Erafitheim. 24 
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nicht weiter zu gewähren. Diefe Forderung unterftüßt ber 
Churfürft durch eine verſteckte Drohung und ‚fie wirft Licht 
auf die von ihm zur Zeit eingehaltene Firchliche Stellung. 
Hätte er, läßt er dem Könige eröffnen, den Anträgen anderer 
Fürften Gehör geben wollen, jo würde er den Neuerungen in 
Frankreich; wohl haben Vorſchub leiften konnen; fein Sinn fei 
aber mehr auf Frieden als auf. Beförderung der Zmietracht 
und der Erbitterung. gerichtet gewefen und davon werbe er 
ſich nur durch die Noth abdringen laffen, bejon- 
ders wenn der König nadı Erwägung der Sadı- 
lage zeigen werde, daß in Zufunft die nicht mehr 
durch feine Unterftüßung wider ihn aufgereizt 
und bewaffnet werden, welchen der Churfürft nicht 
den geringfien Anlaß zur Befchwerde gebe. 22) 

In der That ſehen wir in Diefer Zeit die thüringifchen 
Herzöge eine doppelte Rolle fpielen, ald Parteihaupt der Fla— 
zianer und der grumbachifchen Adelsverfchwörung. Diefe letz⸗ 
tere hatte auf die Sympathie der Maſſe nicht zu rechnen, 
Denn während alle andere Stände unter der Umgeftaltung 
aller Xebensverhältniffe, weldye die Neuzeit brachte, mehr oder 
weniger zu leiden hatten, war der Wohlftand bes Adels in 
ftetem Wachfen begriffen und ein aus unverftandbenem Freiheitds 
durfi hervorgegangenes Streben nad) noch größerer Geltung 
fonnte wohl Widerftand, nicht Unterftüßung bei den übrigen 
finden. So machte denn die Flazianifche Faktion -gleichfam den 
Werber für diefe Umfturzbeftrebungen, und der davon am Erften 
und Meiften bedrohte Churfürft ftritt darum nur für feinen 
Befiß und die Ruhe feines Landes, wenn er ihr entgegentrat. 
Dies und nicht Dogmatifche Ab» oder Zuneigung und religiöfe 


22) Arcan. I, 2 Languet aus Paris an Churf. Auguft. 1566. 12. Zuli. 
Vol. die erwähnte Inftruction. 
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Meberzeugung ‚machte ihn. duldfam gegen den Calvinismus und 
zum Schirmer der Melauchthonifchen Schule in ihrem Kampfe 
gegen das flazianifche Lutherthum. Aus politifcher Berechnung, 
nicht aus chriſtlicher Mäßigung und evangelifcher Toleranz 
gingen. die. wieberholten. Verwendungen für die. frangöfifchen 
Proteftanten hervor. Sie follten dem dortigen Hofe den .Ges 
danken wach.erhalten, daß diefe fic eben fo feiner Unterftügung 
zu.erfreuen haben könnten, wie feine deutfchen Gegner in der 
franzöfifchen Unterftägung ihre Stärke fanden. Täufchten alfo 
im Verlaufe diefer Händel, wie man ihnen vorzuwerfen pflegt, 
die Wittenberger den Ehurfürften, fo hat er nicht minder 2 
fie getäufcht. 

Dem entfprechend war nun aud bie Haltung, weise 
Churfürſt Auguft 1566 auf dem für Friedrich: von der Pfalz 
und feine Firdhliche Reform fo bedeutungsſchweren Reichstage 
in Augsburg annahm. 

Kaifer Marimilian hatte dieſen feinen erften ‚Reichstag 
auf den 14, Januar ausgefchrieben und ſchon im Augfchreiben 
nächſt der Türkenhilfe die Beilegung der Religiondhändel und 
Abſchaffung der Sekten ald Hauptaufgabe für denſelben be 
zeichnet. Die Gegner fonnten diefe Gelegenheit nicht vorüber⸗ 
gehen laffen, ‚ohne einen Sturm auf den Calvinismus zu 
wagen. 

Chriftoph von Wirtenberg entwickelte eine außerordentliche 
Thätigfeit, dem Pfälzer mit feinem Galvinismus auf dem 
Reichstage eine gefchloffene Phalanr gegenüberzuftellen, und 
Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden war fein getreuer Ber: 
bündeter. Um nichts Geringeres handelte es fich ald um die 
feierliche Erflärung, daß fich Friedrich durch feine Eirchlichen 
Neuerungen von der Angsburgifchen Confeſſion losgeſagt und 
außerhalb des Religionsfriedens geftellt habe. Dermittelnde 


Unterhandlungen, welche Friedrich anzufnüpfen verfuchte, hatten 
24* 
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weiter feine Frucht, als daß fie ihm die Gefahr nur noch 
unzweifelhafter offenbarten, wovor ihn fein-Bruder Richard 
bereits gewarnt hatte. Er war ſich vollfommen bewußt, daß 
er fich in ganz ähnlicher Lage befinde, wie weiland Ehurfürft 
Friedrih von Sachſen, und daß nichts: Geringeres als- feine 
Chur auf dem Spiele jtehe. 23) Voll großer Beſorgniß, aber 
voll noch größeren Vertrauens auf Gott und feine Sache ging 
Friedrich im April nad) Augsburg ab, wohin ihm fein vers 
trauter Rath Chriftoph Ehem ſchon im Februar voraufgeeilt 
war. 24) 

Der Kaifer war am 17. Dezember des verfloſſenen Jahres 
von Wien nad) Augsburg aufgebrochen und hielt da am 
20. Januar feinen Einzug. In feinem Gefolge befand ſich 
Grato. 25) Der EChurfürft Auguft zauderte noch. Seine mit 
dem Könige von Frankreich angefnüpfte Unterhandlung hatte 
noch fein Refultat ergeben. Sein Gefandter Languet hatte 
zwar beim Könige Audienz erhalten und war ehrenvoll aus⸗ 
gezeichnet. Raum aber war feine Anmwefenheit befannt geworden, 
fo jeßten auch die Gegner alle Hebel in Bewegung, um hinter 
feine Aufträge zu fommen und fie zu vereiteln. : Er wurbe 
gewarnt, daß feine Korrefpondenz und felbft feine Perfon ges 
fährbet fei. 26) Nachdem er vom Könige feine Entlaffung 
empfangen, eilte er perfönlic; nach Dresden zurüd, mündlich 
feinen Bericht zu erftatten. Mit neuen Aufträgen ging er 
ſchon im März 1566 wieder nach Paris ab und was er nun 


#2) Alting in Mon. Piet. ©. 198 ff. Heppe, Geſch. ze. II, 112 ff. 

2) Ms. R. IX, 332. 333 Urſin an Grato. 1566. 25. Febr. und 
25. Mär; nad) Augsburg. 

20) Ms. R. II, 15 Grato an Thomas Rehdiger. 1668. 24. Robr. 

26) Arcan. I, t ©. 1 Languet an Churf. Auguft. 1565. 17. Nobr. 
Ep. ad Camerar. ©. 36. Derf. an Gamerar d. V. 1565. 18. Nobr, Ms. 
R. II, 28 derf. an Thomas Rehdiger. 1565, 22. Nobr. 
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dort andgerichtet und erkundet, überbrachte er wiederum perföns 
lid; an den Churfürften, der ſich inzwifchen nach Augsburg 
begeben hatte. 27) Ä | 

Unter den Propofitionen, welche der Kaifer dem Reiche» 
tage hatte vorlegen laſſen, befanden ſich auch die: wie der 
Religiond» und Landfriede nebft der Erecution deſſelben im 
deutſchen Reiche erhalten und fräftig gehandhabt werden könne 
und wie die dem.heil. röm, Reiche entzogenen Stände wieder 
herbeizubringen wären? — Die lettere Propofition bedrohte 
Franfreicy in feinem gegenwärtigen Beſitze von Meb und ber 
burgundifchen Reichsantheile, und an beiden hatte, wie die 
Sachen jetzt Sagen, Sachſen das größefte Intereſſe. Churfürft 
Auguft hat fich überall fo fehr als kluger und in vielen 
Stüden feiner Zeit weitvorangeeilter Staatslenker bewiefen; er 
war zu gut von Allem unterrichtet, was zum Theil in feiner 
unmittelbaren Nähe vorbereitet und getrieben und womit nicht 
blos er, fondern ganz Deutfchland bedroht wurde, um nicht 
den ganzen Ernft der Situation zu erfennen. Er konnte nicht 
die Hand bieten, eben jeßt einen der mächtigften Reichsfürften 
um einer dogmatifchen Frage willen zum Neußerjten zu treiben 
und Deutfchland mit einem Kriege zu bebrohen, wo mehr ala 
je Zufammenhalten der Fürften geboten war. Er mußte ſich 
nach den möglichen Folgen fragen, wenn ber Reichstag und 
fomit die Fatholifchen NReichsftände zu Wächtern der Auges 
burgifchen Eonfefjion und zu Richtern über etwanige dogmati- 
ſche Abweichungen davon erhoben würden, und fich fagen, daß dies 
der gerabe Weg fein müffe, ihn feldft gelegentlich eben fo anzus 
greifen und zu gefährden, wie es jetzt mit Friedrich von ber 
Pfalz gefchehen ſollte. Ihm namentlich dies klar zu machen, 


2?) Ep, ad Camerar. S. 37. 128 Languet aus Dresden an Samerar 
d. B. 1566. 21. Bebr.; aus Augsburg an Gamerar db. ©. 1566, 25. Mai. 
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wirkte Pencer mit, welcher in feinem Gefolge ebenfalls in 
Augsburg anmwefend war. 

In mehreren DVerfammlungen hatten die evangelifchen 
Stände eine Supplifation an den Kaifer berathen und befchlof- 
fen, worin die mannichfachen Beſchwerden ‚über die Hand: 
habung des Neligionsfriedend vorgetragen und . indbefondere 
die Abfchaffung des f. g. geiftlichen Vorbehalts geradezu gefor- 
dert wurde. Herzog Ehriftoph und, feine Verbündeten fühlten 
den MWiderfpruch nicht, welcher hierin und im ihrem gleich. 
zeitigen Vorgehen gegen Friedrich III. Tag, welchem man fogar 
nicht einmal die Mitunterzeichnung diefer Eingabe. verftatten 
wollte. Churfürft Auguft war von beiden Theilen hiebei zum 
Dermittler erfehen. Auf feinen Befehl mußte Cracow darüber 
Peucer zu Rathe ziehen und er felbft befprach ſich mit ihm.:28) 
Die Entjcheidung fiel dahin aus, daß der Churfürft ſich von 
Friedrich's Gegnern [osfagte, weil, wenn man auf den Grund 
gehe, er jelbft über die Ubiquität eben fo fehr als jener über 
die Abendmahlslehre von den Wirtenbergern abweiche. 2°) 

Jetzt ftand er nun Friedrich treulich zur Seite. Die Stände 
gaben am 19. Mai dem Kaifer die fehr bemerfenswerthe Er: 
Härung ab: ihre Meinung fei feineswegs, den Churfürften von 
der Pfalz und andere, die in oder außerhalb Deutfchlands in 
etlichen Artifeln von ihnen abwichen, in einige Gefahr zu 
bringen oder fie außerhalb des Religionsfriedens zu ſetzen 
oder auch die Berfolgungen des Gegentheils, die in ober außer 
dem Reiche vorflelen, zu billigen und den armen, betrübten 
Befennern des Wortes Chrifti ihr Kreuz fchwerer und. ihre 


28) Histor. Carcer. ©. 472. — Ms. R. I, 195 Peucer an Grato. 1566. 
25 Febr. — Ep. ad Camerar. ©. 130 Languet an Gamerar d. ©. 1568. 
4. Januar. 

20) Alting in Mon. Piet. ©. 200. 
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Verfolgung ‚größer zu machen. Es fönnte auch der Kaifer 
leicht ermefien, daß es. den Verwandten der Augsburgifchen 
Eonfeffion durchaus nicht gebühren wolle, über andere, die in 
ber Religion mit ihnen. nicht einftimmig wären, jest oder 
künftig Gericht zu halten, ob ihre Meinungen dem wahren 
Berftande der Augsburgifchen Gonfeffion gemäß wären oder 
nicht. Denn unter biefem Scheine möchte ohne ihre Veran- 
laſſung vielen Leuten und infonderheit den Schwachgläubigen 
Unrecht und Gewalt gefchehen. 3%) Vergeblich machten nad 
der Abreife des Ehurfürften von Sachſen die Herzoge von 
Wirtenberg und Meflenburg und der Pfalzgraf Wolfgang von 
Zweibrüden, an welche fich auch die Nürnberger Gefandtfchaft 
anſchloß, verdoppelte Anftrengungen, dem Ghurfürften von der 
Pfalz und in ihm bem gefammten Galvinismus und feinen 
Anhängern noch einen töbtlichen ‚Streich beizubringen, wozu 
ber Kaifer felbft nur zu geneigt war. Es fcheiterte an dem 
einmüthigen Zufammenhalten der übrigen Stände mit den chur- 
fächfifchen Geſandten. 31) ‚Der Reichstagsabfchied brachte eben 
nur den Ausdrucd ber Hoffnung auf eine zufünftige Neligiong- 
vergleichung und eine abermalige Beftätigung des Neligiongs 
friedens von 1555. 

Richten wir noch einmal den Blick "auf die Motive, von 
welchen Churfürt Auguft fich in dieſer Sadje leiten laͤßt, fo 
haben wir fie am Allerwenigften in irgend welcher Ueberzeugung 
von der evangelifchen Berechtigung der von Friedrich vertretes 
nen Sache zu fuchen. Aber er brauchte deſſen Gegendienfte 
und Friedrich ſtand feineswegs vereinzelt da. 

August lag nämlicd; Alles daran, durchgreifende Maßregeln 
gegen Johann Friedridy und Grumbach zu erwirfen und allein 


20) Hospin. H.S II. S. 335. Heppe, Gefch. II, &. 129. 
»!) Ep. ad Canerar. ©. 1238. Languet aus Augsburg an I. Gamerar 
dv. ©, 1566. 25. Mai. 
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durfte er nicht hoffen damit durchzudringen. Gein eigenes 
Berhalten in dem f. g. Saufriege, welchen vor wenigen Sahren 
erſt in feinem eigenen Gebiete die von Carlowitz gegen ben 
Bifchof von Naumburg geführt hatten, war der gerade Gegen⸗ 
fat zu dem, was er jeßt forderte, und Fonnte nur beitragen, 
für Grumbach günftig zu flimmen. Denn da war der ſchwer 
beſchaͤdigte Bifchof offenbar im Rechte und dennoch hatten die 
adlichen Fehder des Churfürften Schuß gefunden. Hier war 
nun Grumbad den Bifchöfen gegenüber eben fo offenbar im 
Rechte und die unter dem Adel darüber herrjchende Stimmung 
war den Ständen keineswegs verborgen. Aeußerte fie fich 
doc; nach Ausrufung der Acht über Grumbach fo unverhohlen, 
daß der Kaifer nöthig fand, außerordentliche Mapregeln zu 
beantragen und ſich felbft mit einer Leibwache zu umgeben. 32) 

Jetzt erlangte Auguft, was er wünfchte. Am 13. Mai 
wurbe in aller Form wider Grumbach die Reichsacht ausge⸗ 
fprochen. Dem Herzoge Johann Friedrich, dem Schmwieger- 
fohne des Pfälzers, wurde dies durch -eine.eigene Gefandt- 
fchaft befannt gemacht. Die Aufforderung, dem Aechter nicht 
ferner feinen Schuß zu leihen, lehnte er kurz ab. Aber er 
verband damit die Erflärung: Wie der Churfürft von Sachfen 
feinen Vater durch Meuterei und Verrath zu Grunde gerichtet 
und ihn und feinen Bruder um ihr nroäterliches EChurfürften- 
thbum, auch um den größeften Theil ihrer Lande unb Leute 
habe bringen helfen und diefelben noch bejige, fo fahre er nun 
weiter fort und trachte ihm nun zum Aeußerften nach Ehre, 
Leib, Leben und den wenigen noch übrig gelaflenen Bröcklein 
feiner armen Lande und Leute, 33) 


22) Böttiger, 1.1. I, ©. 11. Koch, J. 1. &. 52. Schben bes Abts 
von Minderau an den Abt von Weingarten. 1566. 15. Mai. 
22) Menzel, 1. 1. IV, ©. 348, 
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Am Hofe von Frankreich, wohin Languet unmittelbar von 
Augsburg wieder abgegangen war, machten Johann Friedrich 
und Grumbach fich den Umftand beſtens zu Nuge, daß dem 
Reichsſtage auch die Frage nad) der Wiebervereinigung ber 
von. Franfreich abgerifienen NReichstheile vorgelegt war. Sie 
fpiegelten dem Könige vor, daß fie nur feinetwegen bebrängt 
würden, damit ihm deſto jicherer Met wieder genommen werben 
fonne. Sanguet wirkte, wie und mo dr fonnte, berichtigend 
entgegen; dennoch machte es ſoviel Eindruck, daß Villeville 
beordert wurde, fich in aller Eile in feine Statthalterfchaft 
Metz zu begeben. 3*) 

Nachdem auch ein Faiferlicher Befehl, Grumbach zu ent- 
fernen, von Johann ‚Friedrich unbefolgt blieb, wurbe am 
12. Dezember 1566 die Adıt auch fiber ihn ausgefprochen. 
Shre Vollſtreckung wurde dem Churfürften Auguft übertragen. 
Johann Friedrich8 eigner Bruder, Johann Wilhelm, fand es 
gerathen, fich dem Churfürjten anzufchließen. Es half nicht 
viel, daß jener die religiöfen Sympathicen für fi anrief und 
den Ehurfürften öffentlich befchuldigte, fich zur Unterbrüdung 
der wahren Religion mit den Baalspfaffen vereinigt zu haben. 
Der Hauptfehlfchlag beftand aber ohne Zweifel darin, daß es 
Languet gelang, den König von Franfreich von der erwarteten 
Hilfsleiftung zurüczuhalten. Obſchon ihm fogar nach dem 
Leben getrachtet wurde, wollte er diefe koſtbare Nachricht doc 
nicht einem unfichern Boten anvertrauen. Mit Verachtung 
aller Gefahren überbrachte er fie perfünlich in das Lager vor 
Gotha, 35) 


»4) Arcan. I, 2. ©. 4. Languet an Ehurf. Auguft aus Paris. 1566. 
12. Zuli. 

»») Arcan. I, &. 196. 264. 131 Languet an Iennitius. 1576. 30. Juni. 
— an den Ehurf. 1577. 9. Ian. u. 0. DO, u. D. — Die in Koch's Quel⸗ 
len ıc. ©, 32 Anm. befindliche Ausführung, wonach Languet gar nicht 


3178 


Gotha fiel. Mit barbarifcher, die ganze Härte feines 
Weſens befundender Granfamfeit ließ der Churfürft die gefan- 
genen Aechter hinrichten und dies auch auf Johann Friedrich's 
Kanzler Brück ausdehnen. Auch Cracow trifft dabei der Vors 
wurf der Erbarmungslojigfeit. - Sohann Friedrich büßte feine 
hochfliegenden Träume mit Tebenslänglicher Gefangenfchaft. 
Sein Land fiel feinem Bruder Johann Wilhelm zu. 

Hatte der Churfürſt etwa gehofft, dieſer thüringifche Vetter 
werde fich, durch. das Schicffal feines Bruders gewarnt, in 
ein freundlicheres Verhältniß zu ihm verfegen, fo fah er fich 
bald genug enttäufcht. 

Sohann Wilhelm hielt. feine franzöftfche Beftallung feit 
und die Flazianer hatten in ihm ein noch zu größerer Macht 
gelangtes Haupt. 

Daß Auguft nur auf die fchickliche Gelegenheit warte, fich 
zum Haupte ber rechtgläubigen Partei in Deutichland zu 


im Lager vor Gotha, fondern von 1565 bis 67 ohne Unterbredhung in 
Paris gewefen fein foll, ift unrichtig. Lang. Ep. ad Camerar. liefern ben 
Beweis. Er fhreibt an Gamerar d. V. aus Paris d. 29. Ian. 67 
(5. 45), aus dem Lager vor Gotha d. 21. März (©. 48), aus 
Wittenberg d. 27. Mai und 15. Juli (©. 50. 51). In dem von Koch 
angeführten Schreiben an den Ehurfürft Auguft vom 8. Aug. 67 (Arcan. I, 
6. ©. 16) ſpricht er de reditu in patriam db. bh. nah Frankreich; 
denn er hielt fich nun bis zum Juni 1568, wo er wieder bahin geht, in 
Deutfchland auf. — Auch die Gründe, womit Koh (8. 31 f.) Languet's 
Autorfchaft der Historica Descriptio ete. (j. o. Anm. 9) anfidt, greifen 
hienach nicht durch. Philibert de la Mare, fein Biograph, hat. nad 
guten Quellen gearbeitet; Languet felbft war im Befise des ganzen 
Materials zu diefer Eleinen Schrift und hatte während des mehrmonats 
lichen Aufenthalts in Wittenberg unmittelbar nad) dem Falle von Gotha 
Mufe genug es zu verarbeiten. Ueber Koch's Vermuthung, der Kanzler 
Mordeifen oder der Churf. felbft möchten Verfaſſer fein, ift zu bemerken, 
daß Morbeifen nicht Kanzler und fchon 1565 in Ungnade gefallen und 
abgefest war, und daß ber Churfürft der lat. Sprache, in weldyer bie 
Denkſchrift abgefaßt ift, wenig mädtig war, wiewohl er mehrere neuere 
Sprachen redete. 


379 


machen und auch: in biefer Hinficht eine Geltung im Reiche 
wiederzugewinnen, welche feine Vorgänger im Churfürftenthum 
befeflen hattenz wie, wenig alfo Friedrich von der: Pfalz und 
der. deutſche Calvinismus ‚auf die Gefinmung bauen könne, 
welche ver in Augsburg zu hegen ſchien, zeigte fich auf der 
Konferenz zu Fulda im: Februar 1567. Man berieth und be- 
ſchloß hier eine. Interceſſion für die evangelifchen Niederländer. 
Richt wenig mußte es überrafchen, al$ hier Auguft in Ueber- 
eiuftimmung mit der. Rirtenbergifchen durch feine Gefandtfchaft 
die: Erflärung abgeben ließ, daß er mit dem Churfürſten von 
der: Pfalz „weder ſchreiben noch ſchicken werde”, ein Vorſatz, 
Don welchem. ‚er. freilich fogleich wieder abließ oder zurücige- 
bracht wurde. 3%) Er mochte erfennen, daß ber rechte Zeit- 
punkt für ihn noch nicht gefommen fei. Die Vorgänge in 
Thüringen bielten ihn noch im feiner antisflagianifchen Stel- 
lung. feit. | 

Johann Wilhelm hatte faum fein neues Land in Beſitz 
genommen, fo begann auch die entfchiedenfte Reaktion gegen 
Alles, was nicht völlig dem flazianiſchen Lutherthum huldigte. 
Vol Schmerz und Entrüftung fpricht fich Peucer darüber 
gegen Erato aus. 37) Stöſſel, Widebram, fogar Selneder, der 
Juriſt Wefenbef mußten ihre Lehrftühle in Gena räumen und 
das Land verlaffen. Ihre Stellen wurden durch Wigand, 
Heshuſius und andere erprobte Flazianer erfegt. Die Strigel- 





») Deppe, Geſch. zc. II, ©. 173. 175. Neudeder, 1. 11, ©. 111 ff. 

») Ms. R. I, 168 6. Peucer an Grato 1567. 19. Dctbr. (De 
publicis quod scribam, pro indignatione non reperio. ö rar rugyedar 
sydauv Flaciam coniurationem revocat et restituit. Perturbantur iterum 
Eeclesiae illarum regionum. Recrudescunt tertamina. acuitur et ereseit 
rabies illorum hominum. Quid putas me aliud praesagire posse animo, 
quam certam Ecclesiarum nostrarum mavolsdglar, Prorsus in hoc a dia- 
bolo Flacius excitatus est, ut evertat opice id, quod magno labore vix 
aliquo modo fuit constitutum. Sed desino indulgere dolori meo.) 
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ſche Deflaration, welche bisher als Lehrnorm gegolten hatte, 
wurde noch im Sabre 1567 durh eine Gonfutation 
und Beweis, daß. Strigelii Declaration, durch 
welde die vorhin wohlbeftallten Thüringifche 
Kirchen verirrt und verwirrt, falfch, verführerifch 
und verwerflid. Auf Verordnung Herzogs oh. 
Wilhelm zu Sachfen gestellt, befeitigt und diefe durch 
ein Religionsedift vom 16. Januar 1568 zur. Lehrnorm ers 
hoben‘ 39) Das Toben und Schmähen auf Kanzeln und Ras 
thedern begann aufs Neue und der alte böfe Gegenfag war 
wieder da. Die Wittenberger wurden wieder auf den Kampf 
plaß gerufen und nahmen den Streit um fo entfchiedener auf, 
ald die aus Jena entlafjenen Profefioren auf Peucer’s Ein 
ladung ſich nad; Wittenberg begeben und friſche Kräfte, aber 
auch vermehrte Erbitterung mitgebracht hatten. 39) 

Diesmal war der Angriff nicht auf die alten wittenbergi- 
ſchen Irrthümer in der Abendmahlslehre gerichtet. Nach der 
durch Paul Eber der wittenbergifchen Univerfität in biefem 
Handel jet angewiefenen Stellung war ihnen von diefer Seite 
nicht füglich beizufommen. Die neuen Jenaer holten alfo den, 
wie man glauben mußte, abgethanen majoriftifchen Streit über 


26) Heppe, Geſch. ꝛc. II, S. 206 u. daf. Beilage VII. 

®) Adami vit. Theol. (Widebram) ©. 563. Ms. R. I, 173 Peucer 
an Grato. 1568. 7. Juli (ne Ecclesia tranquilla sit, novos tumultus, nova 
bella parant Flaciani, quorum conatus in nostra vicinia minime flacces- 
cunt, sed vires sumunt atque confirmantur. Nuper novo scripto adorli 
sunt nostras Ecclesias, quod, qui legerunt, plenum mendaciis, plenum 
acerbitate et virulentia esse affırmant. Vereor, ne velitationibus scriptio- 
num Theologi tandem arma Principibus induant. Dimissi sunt Jena oriho- 
doxi omnes et accersuntur in eorum locum undecunque, qui causae ipso- 
rum favent. Acoitus scribitur et Heshusius. In nostris Theologis etsi 
silentium reprehendo, quo fit, ut animi hominum praeoccupentur ab ad- 
versariis, tamen rursus cogito rixis et litibus non consuli aut gloriae Dei 
aut veritati aut saluti Ecclesiae.) 
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die Rechtfertigung und die guten Werke wieder hervor. In 
der Schrift „der Theologen zu Jena Befäntnif von 
der Rechtfertigung und guten Werten. Jena 1568“, 
warfen fie den Wittenbergern den Fehdehandſchuh hin und 
Nikolaus Selnekker nahm ihn auf. Er feste der enaer 
Schrift feinen Kurzen Beriht und Erinnerung von 
der Reditfertigung vor Gott und guten Werten 
gegen das Befäntniß der drey Theologen zu Gena 
1569, entgegen, eine Schrift, deren Heftigfeit freilich nicht 
ahnen ließ, daß derfelbe Selneffer bald wieder der beſte Bor- 
fampfer der Flazianer gegen Wittenberg fein werde. 0) 

Mit fchmerzlichem Unwillen und großer Beforgniß, aber 
auch mit bem Entfchluffe, fich möglichft außerhalb des Streites 
zu halten und ihn den Theologen zu überlaffen, fah Peucer 
die in rafchem Wachfen begriffene Aufregung. +1) 


“) Pland, 1. 1. VI, ©. 334. 

41) Peucer's Briefe an Grato. Ms. R. I, 170. v. 1568. 10. San, 
(Si quid a bellis vacuum est in Germania, hoc furoribus et ululatibus 
Flacianae factionis turbatur et evertitur, qui tantum damni dant, ut haud 
sciam, an habuerit unquam Ecclesia pestilentius genus hominum. — — — 
Ego decrevi omissis omnibus redire in gratiam cum historicis meis et 
pertexere, quae supersunt. Ac plane constitui legem historiae servare in 
ea parte, quae praecipit, ut vera retineantur.) I, 169. 1568. 3. Aug. 
(Mitterem chartas; sed quae nuper prodierunt, mihi non probantur. Et 
malim evulgatas non esse. Praelia nostra vel avaritia vel egestate typo- 
graphorum feriantur. Typographi se ad iudicia et affectus hominum ac- 
commodant huius seculi, qui non utiles et bonos, sed maledicos et con- 
tentiosos libros requirunt. Talibus iam et praelia occupantur et implentur 
fora ac tabernae ac personant palpita, convivia, congressus. Haec me 
etiam ad editiones segniorem reddunt et idem sibi accidere queritur D. 
Joachimus. Est nostra conditio eo infoelicior, quod inter Theologos ra- 
biose vociferantes — — — assidui versantur medii. Deus nobis adsit.) 
I, 171. 1568. 1. Octbr. (scholasticis et medicis laboribus occupatus abstinco 
ab iis, quae sunt professionis alienae. Ecclesiae tamen tranquillitatem 
turbari et lacerari concordiam et obrui lucem veritatis non possum non 
meo loco dolere, et si his non afficerer, prophanus essem. Vulnera Ec- 
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Schon im Lager vor Gotha hatten fich zwifchen dem 
Churfürften Auguft und dem Herzoge Johann Wilhelm Vers 
bandlungen wegen eines zwifchen ihren -beiderfeitigen Theologen 
anzuftellenden Gejprädres angefnüpft. Sie wurden durch den 
Kriegszug bingehalten, weldyen Johann Wilhelm 1568 ale 
Söldner des Könige von Franfreich unternahm, um ihm in 
dem zweiten Neligiondfriege gegen die fiegreichen Waffen der 
Proteftanten Hilfe zu bringen. In einem Augfchreiben an 
jeine Landftände 12) rechtfertigte der Herzog dies damit, daß 
er des franzöſiſchen Soldes nicht entrathen fünne, wenn ev 
feine Unterthanen nicht mit Abgaben überlaften wolle, und daß 
er in feiner Beftallung vorbehalten habe, nicht gegen „unfere 
ware chriftliche Religion und deren Bermwante” gebraucht zu 
werden. Die, wider welche er diene, feien nichts als ——— 
Empörer wider ihren König. 

Der am 23. März 1568 zu Lonjumeau abgefchfoffene 
hinfende Friede führte ihn jedoch bald wieder zurüdf und 
nad; manchem Hin- und Herverhandeln wurde nun endlich auf 
den 20. Dctober 1568 die Zufammenfunft der jbeiderfeitigen 
Abgeordneten in Altenburg feitgefeßt. 

Man war übereingefommen, daß über drei Punfte collo- 
quirt werben follte: über die Rechtfertigung und die Noth— 
wendigfeit der guten Werfe, den freien Willen und die Adia— 
phora. Der ganze alte Streit wurde fomit von Neuem angeregt; 
man hatte mit allen den fchweren Kämpfen der vergangenen 
Fahre nichts erlangt. Daß man jett etwas Anderes als eine 
nur noch weitere und feindfeligere Entfremdung der Streiten- 


clesiae domestica sentio. Saevitiam hostium conspicere ulinam server 
nunquam. Ruina patriae ante oculos est, in quemcunque eventum haec 
bella desiverint.) 

#2) Bubder’s Nützl. Samml. ©. 58 ff. 


383 


den bewirken werbe, fonnte eigentlich Niemand erwarten und 
es ift fchwer zu fagen, ob es Jemand erwartete. Was Peucer 
gefürchtet und wovor er dringend gewarnt hatte, gefchah: das 
beabfichtigte Gefpräch geftaltete fich in einen bloßen Schrift 
wechfel um und ein ſchwacher Berfuch, welchen die Shurfachfen 
machten, es zu einer mündlichen Disputation zu bringen, 
feheiterte an dem Widerfireben der Herzoglichen.. Man ging 
nicht blos unverrichteter Sache und ohne Gewinn für den 
Frieden der Kirche, fondern erbitterter als je auseinander 
(9. März) und nahm einen neuen, gefährlichen Zankapfel 
heim. Das f. g. Corpus doctrinae ‚Misnicum, über deſſen 
Entftehung unter churfürftlicher Autorität und Melanchthon's 
Mitwirkung oben berichtet wurde, hatte nicht blos in der churs 
fächfifchen Kirche, fondern auch in einem großen Theile des 
übrigen Deutfchlande bie Geltung einer Lehrnorm gewonnen 
und war in wiederholten Ausgaben verbreitet. Es enthielt 
nur. Schriften Melanchthon's; auch die Augsburgifche Confeſ— 
fion in der Ausgabe von 1540, Darauf hatten fich die Chur: 
fachfen in Altenburg bezogen und dies hatte dann den heftig. 
ten Widerfprud; von Seiten der Herzoglichen hervorgerufen, 
welche nun dem Corpus doctrinae geradezu Verfälfchung der 
reinen Lehre und Zweideutigfeit zur Laſt Iegten, hauptjächlich 
aber rügten, daß Fein Buch Luther's, auch nicht einmal die 
Schmalfaldifchen Artikel, darin zu finden feien. 3) 

Der Churfürft hatte fich das Zuftandebringen des Alten, 
burger Gefpräces zu fehr angelegen fein Taffen, um nicht 
durch feinen Ausgang und das Verhalten der Flazianer und 
ihres gegen alle feine Erwartung ganz in die Fußtapfen des 
nur eben erft übermwundenen Bruders tretenden Schirmherrn, 


*) ©. Beilage Nro. 35. 36. 37. 38. 39 u. 40, Vgl. Heppe, 
Gef. U, ©. 211 f. 
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Sohann Wilhelm, auf's Heftigfte empört zu werben. Er erließ 
deshalb im J. 1569 ein Mandat, daß alle Geiftliche feines 
Landes fich durch einen Revers zu verpflichten. haben, in der 
Lehre lediglich nach der heiligen Schrift, „wie das in denen 
Symbolis, Apostolico, Nicaeno und Athanasiano und in der 
Augsburgifchen Confeſſion, deren Repetition, in den Catechismo 
und secriptis Lutheri und: Melanchthonis und Corpore 
doctrinae rein, richtig und ordentlich‘ verfaßt und erflärt 
it“, fich zu richten. Zugleich follten fie erflären: Ich bin 
auch dem Klacianifchen Illyriſchen fährlichen Irrthum, zänkis 
fchen Gefchmeiß, giftigen Gebiß und Schwärmerei, damit diefer 
Lande Schulen und Kirchen von dem erdichteten und angeges 
benen Adiaphorismo, Synergismo und .Majorismo und ande- 
ren falfchen Auflagen befchwert, nicht anhängig, habe auch 
nicht Gefallen darob und will auch mit Gottes gnädiger Hilfe 
mich deffelben gänzlich enthalten, damniren, fliehen und meiden 
und nadı Vermögen auch verhüten. 

Auf diefen fcharfen Gegenfas, in welchen der Churfürft 
fo zu Johann Wilhelm und feiner Partei trat, übten aber 
ohne Zweifel auch die politifchen Entwürfe ein, womit er ſich 
zu dieſer Zeit trug. | 

Schon am 15, October 1566 berichtete die Prinzeffin von 
Parma dem Kaifer über einen Plan zur Theilung der Nieder- 
Iande, welcher zwifchen Auguft und Wilhelm von DOranien im 
Werke fei. Danach fei jenem Friesland und Ober⸗Yſſel, dies 
fem, dem Gemahle feiner Nichte, Brabant zugedacht. Der 
Kaifer hielt es für nöthig, unter dem 12. Mai 1568 ein ab» 
mahnendes Schreiben an Auguft zu erlaffen, weil ihm zu 
Ohren gekommen fei, er beabfichtige einen Zug nach Friesland. 
„Wo für Auguft etwas herausfah, war er gewiß ſogleich bei 
der Hand“. So war er denn auch jegt in Deutfchland der 
thätigfte Agent für die empörten Niederländer. Er brachte 
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die Verwendung. der beutfchen Fürften bei'm Kaiſer zu ihren 
Gunſten zuwege und. in Spanien galt ed als gewiß; daß ſei⸗ 
nem Einfluſſe auf den Kaiſer deſſen milde und verſöhnliche 
Rathſchlaͤge in Betreff, der Niederlande zuzuſchreiben feien. 4%) 
Dieſe von Auguſt protegirten Niederländer waren 
aber offenfundig Calviniſten! 

Ä Wenn Pland meint, der Hauptfehler, welchen die Witten; 
berger nach dem Altenburger : Gefpräche begingen, habe, darin 
beſtanden, daß fie ſich durch das Benehmen ihrer Gegner „zu 
einer übermüthigen Verachtung derſelben, zu, einer falſchen 
Beurtheilung ihrer eigenen Lage und zu einer höchſt unbedacht⸗ 
ſamen Bernachläffigung der Vorſicht“ haben verleiten laſſen, 
fo, trifft dies nicht ganz zu. Bon: Peucer — — 
ganz gewiß nicht, *°) | 

&rato forderte ihn BR die Hittenberger — * 
Beharrlichkeit zu bewegen. Er antwortet: das ſei leichter ge⸗ 
ſagt als gethan; 19). Crato hat das Schweigen der Witten⸗ 
berger gemißbilligt. „Auch ich tadle es“, entgegnet Peucer; 
„aber, was ſollen ſie thun, da einestheils Alter ſie unfähig 
macht etwas zu unternehmen, anderntheils die Kräfte des 
Geiſtes und Leibes dazu mangeln, und das gegen Menſchen, 
die zum Vortheil ihrer Sache vor: nichts Scheu haben es zu 
erdichten und auszuſtreuen“ 17) Wirklich war Paul Eber 
von Altenburg an Leib und Seele ermattet und gebrochen 
zurückgekehrt.) Georg Maior, jetzt ‚wieder in die erſten 


) Koch, 1. 1. S. 264 f. ©. 251 Anm. 6. ©. 262. 

#) 1, L. VI. ©. 370, 

4%) Beilage 42. Peucer an Grato, 11. Septbr. (1569) aus Mas. 
R, I, 193, 

#2) Ms. R. I, 174 Peucer an Erato. 1569. 3. Octbr. 

48) Peucer ebenbaf.: Pastor noster decubuit ex hypochondrica me- 
lancholia, ad quam accedit catarrhus assiduus — — — — metuo vitae 
ipsius, 

Gillet, Erato v. Erafftheim 25 
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Reihen der Kämpfer berufen, war eim hochbetagter reis, tief 
gebeugt von harten Schickſalsſchlägen und häuslichen: Leiden, 
frant und unfähig, im: Streite ber Zeit noch eine Rolle zu 
übernehmen. 4%) Paul Erell war durchaus unklar und glaubte 
ein: eben: fo entſchiedener Gegner des Calvinismus fein zu 
müffen ald des Flazianiemus, Died war die damalige theo- 
logiſche Fakultät. 50) Außerdem war unter den Profefforen 
noch Johannes Maior von Joachimsthal (Joachimus) Thevlog, 
in Mainz zum. Doctor der Theologie promovirt und von 
Kaifer Ferdinand 1. zum Poeten- gekrönt, Er‘ fohrieb im Ge 
ſchmacke feiner: Zeit Tateinifche ‚Gedichte; daß er aber ale 
Theolog thätig und etwas werth geweſen fei, bezeugen die von 
ihm -übriggebliebenen Schriften nicht: Wenn es wahr ift, wie 
berichtet wird, daß er von 1579 bis 81 zu Rochliz auf den 
Tod: gefangen geſeſſen habe „wegen falſcher Münze, faljchen 
Siegeld und Meineids“, ſo findet - es feine (Erflärung, daß 
Peucer gegen Erato-feiner nie gedacht hat. 51) Caspar Ernciger 
der Jüngere war. in der philofophifchen- Fakultät Profeffor der 
Dialektik, hielt aber auch theologifche Vorleſungen, wozu er 


“) Adami vit, Theol. &. 468, Er ſtarb ben 28. Novbr. 1574, '73 
Sahre alt, nad faft dreijährigem Krantenlager, Er mußte alle feine 
Söhne, ſechs an ber Zahl, feine Tochter und mehrere Enkel vor ſich in’s 
Grab finten fehen. 

®) G. Suevus Academia Wittebergensis, Wittb. 1655. 4% S. RB: ri 2 
und $.s. 

s1) Aus dem Bfe des P. Vincentius an Crato vom 28. Octbr. 1563 
(Ms. R. VI, 478) erfahren wir, daß diefe Bersmacherei damals bisibeilen 
ganz einträglih war. Für ein dem Churfürften gewidmetes carmen de 
vini laudibus verehrte ihm diefer 1009 fl. — Die angeführten Befchuls 
digungen wider „ben Poeten, Hänfel Meyer, an dem vor vielen Jahren 
her nie nichts guts gewefen“, fpricht Polycarp Keyfer mit dürren Worten 
aus in feiner Rettung der Ehren und Unſchuld D. Polycarpi Leyſer's ıc. 
Leipzig 1605. 8%. Bol. Tentzel's Gurieufe Bibfioth. Repos. II, Fach8. 
1705. ©. 687. ;* 
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durch die am 16. Mai 1561 ermorbene theologifche Licenz 
berechtigt, war, 52) Gfleichfalls der philofophifcen. Fakultät 
gehörten Heinrich Moller und Esrom Rudinger, der Schwieger: 
fohn Joachim Camerar's, an, jener Profeſſor des Hebräifchen 
und der. morgenländifchen Sprachen, dieſer der Phyſik. #3) 
Die drei letztgenannten fehen wir Peucer treu zur Seite ſtehen; 
aber theologiidye Vertreter der Univerfität fonnten- fie.nicht fein. 
Die bedeutendſte Perfünlichfeit unter den. Wittenberger 
Profefioren dieſer Zeit war unzweifelhaft Peucer felbft, Pro- 
fessor primarius in der medizinischen Fakultät. Auch feine 
Stellung zur Univerfität war die bei Weiten einflußreichſte. 
Rad), Melauchthon’d Tode wurde er einhellig zum Rector ge— 
wählt. Gleichzeitig. hatte ihm auch der Churfürft auf Mord: 
eiſen's Vorſchlag die bis dahin von Melanchthon beffeidete 
Inipeftion über Die ganze Umiverfität, ihre innere Leitung, 
übertragen. ‚Die Schule Melandıthbon’s war ihm anvertraut 
und er mußte ed eben fo für. ein heiliges Vermächtniß des 
Berjtorbenen wie für feine Amtspflicht halten, fie in ihrer 
Reinheit und Geltung denen gegenüber zu bewahren, welche 
die legten Lebensjahre Melanchthon's mit fo großer Bitterfeit 
erfüllt hatten und deren Streben nach feiner unerfchütterfichen 
Ueberzeugung nicht das Heil, fondern den Ruin ber Kirche 
zur Folge haben mußte, wenn es den Sieg bavontrug. 3%) 
Einer direkten Theilnahme am Streite durch fihriftitelle- 
riſche Thätigfeit glaubte er ſich als zw feinem Berufe nicht 


22) Sueyus |. I. memb. CGec 3. 

s) Daf. memb. Lil. Als Professores ordin. find inftribirt: Esrom 
Rubinger 1559, C. Gruciger 1560 u. 9. Moller 1562. Der M. Iohannes 
Pomeranus, Bugenhagen’s Sohn, welcher im Profefforenverzeichniffe als 
Catecheta aufgeführt ift, ſcheint anf die Verhältniffe ohne allen Einfluß 
gewefen ‚zu fein. 

#9) Leupold, 1.1.87. 8. Röfe in Erfch u. Gruber's Encyel. S, III. 
Thl. 19. ©. 435 ff. Adami vit. Med. ©. 376. Hist. Carcer. ©. 51 u. 418. 

25* 
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gehörig enthalten, ja dies fogar auf feine vertraulichen Mit 
theilungen in freundfchaftlichen Briefen ausdehnen zu müſſen. 55) 
Wohl aber benugte er feine Stellung zur Univerfität und den 
ihm dadurch verliehenen Einfluß zur Stärkung: der- Partei, 
und daß ber vertraute Rath des Churfürften und Eurator -der 
Univerfität, Georg Gracow, fein altserprobter Freund war, 
erleichterte es ihm. 5%) Daranf hin hatte er während feines 
dritten Reftorats 1668 die aus Jena entlaffenen Profeſſoren 
nach Wittenberg. eingelaben. 5%) Nach dem am 10. Decmbr. 
1569 erfolgten Tode Paul Eber’3 vermittelte er, daß Einer 
diefer vertriebenen Senenfer, Friedrich Widebram, durch ein- 
müthige Wahl der: Gemeine, des Rathes und der -Univerfirät 
von Wittenberg zu deſſen Nachfolger im Paſtorat erfohren 
und vom Ghurfürften beftätigt wurde. 59 Chriftoph Pegel, 
auch Einer ‚ver entlaffenen Jenenſer, wurde Prebiger an der 
Schloßfirche. 599) Widebram, Pezel und Selnekker wurden mit 
den älteren Wittenberger Lehrern, Cruciger, Moller und Joh. 


ss) Ms. R. I, 196 Peucer ‚an. Grato. 1570. 80. Sanuar. (Malitia 
seculi facit, ut ab omnibus scriptionibus ahhorream. — — — dum vivam, 
nihil eorum, quae scripsero, lucem aspicerit extra meas aedes, nihil velim 
velat a rabiosis cagibus laderari ac discerpi.) ' F, 178 derſ. demf, 1570. 
11. Septbr. (Nolo me admiscere certaminibus Theologorum, quibus non 
tantum convelli Ecclesias, sed veritatem doctrinae obrui experimur, ut 
fit in altercationibus. horum ergo certaminum socius esse nolo. Scripsi 
ad amicos, quae mihi tum exulanti ab Academia (während bes Aufent- 
haltes in Dresden) quaerelis amicorum significata fuerunt. Ea cum 
sparsa sint, rapiuntur in partem deterrimam. Accusor igitur woAvmwgay- 
noovvns. Dabo ergo operam, ne quid in hanc sententiam scribam amplius. 
Dimicent sane inter se illi, domec Deus ipse finem statuerit. Mihi satis 
erit, in agnita et confessa veritate perstitisse.) 

86) Hist. Carcer. ©, 52. 

2) Peucer war 1560 und 1568 Rector, 1564 Prorector. 

*6) Adami vit. Theol. &, 562. — Bismark vita et res gestae praecip. 
Theol. Halle. 1614. 4. A. a. 3, 2 ff. 

»®) Bayle, Dict. hist, III, ©, 2271. 


Dugenhagen, zugleih am 11. Mai 1570 zu Doctoren der 
Theologie promovirt. Auch Joachim Cureus wünfchte Pencer 
an die Umiverfität zu ziehen; es zerfchlug ſich jedoch. 

Hatte Melanchthon’s Schule fo neue Kräftigung gewon- 
uen, fo war doc Peucer meit entfernt, fich einer übergroßen 
Zuverficht hinzugeben, Er hätte völlig. blind fein müffen, um 
fi über die Macht der flagianifchen Partei in Deutfchland 
und die von daher drohende Gefahr zu "täufchen, und hätte er 
es auch gewollt, jo mußte ihm die Augen öffnen, was der mit 
allen Berhältniffen. fo völlig vertraute Languet darüber meldete, 
Unter dem 24. März 1670 berichtete diefer an Gracow über 
Flazius Aufenthalt in Strasburg und fein dortiges Treiben in 
Verbindung mit Marbach. Die ganze Geiſtlichkeit in ben 
rheinifchen Reichs ſtaͤdten gehöre zu feiner Partei und meift fei 
fie ftärker als felbft die Obrigkeiten, weil fie die fanatifirte 
Menge beherrfche. Bemerfenswerth ift, daß Languet in diefem 
Berichte auch mittheilt, daß er Theodor Beza brieflich aufge 
fordert habe gegen Marbadı in die Schranfen zu treten und 
daß er von ihm zur Antwort erhalten habe: er wundere fich, 
daß die es nicht thun, welche es doch zunächft angehe, 6%) 
Wir finden nämlich dieſen Bericht eben‘ fo wie einen zweiten 
vom 22, Mai an Gracow und einen andern vom 5. Mai 
1570 an Erich Volkmar von Berlepfch, den churfürftlichen 
Statthalter in Thüringen, deffen fich Auguft in den Verband» 
lungen diefer Zeit fo oft bedient hat, 6!) unter den an den 
Churfürften ſelbſt erftatteten und Fünnen um fo weniger zweis 
feln, daß fie zu deſſen Kenntniß gebracht feien, als Berlepſch 
nun in feinem Auftrage perfönlich in Strasburg erfchien, um 
die Ausweifung des Flaziug zu fordern. Es war bem Churs 





“) Arcan. I, 75. ©. 145. 
1) Arcan. ], 73. ©, 141 u. 81. ©. 158. 
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fürften ganz gewiß eben fo wenig ein Geheimniß, daß die 
Calviniften im Kampfe gegen das flazianifche kutherthum die 
natürlichen Verbundeten feiner Wittenberger feien und daß fie 
fich gegenfeitig ſo betrachteten, ald es ihm verborgen war, daß 
fein vertrauter Diener Languet ein folcher Calviniſt fei. Deffen 
hatte diefer: ihm felbft gegenüber mie Hehl gehabt, ſondern fich 
offen dazu befannt. 62) Scherzend pflegte ‚denn auch ver Chur: 
fürft Peucer feinen Erzealviniften zu nennen. 99) Diefer freis 
lich war weit entfernt, daraus befonders günftige Schfüffe zu 
ziehen, daß der Churfürft im Allgemeinen den Galviniften eine 
gute Miene zeigte. Er wußte fehr gut, wie wenig ſelbſt für 
den Philippismus mir Zuverficht auf ihm zu bauen fei und 
daß das firenge Lutherthum am Hofe felbft feine ftärffte Stutze 
babe. Auch da theologifirten die Damen, wie damals alle 
Welt that. Die Mutter der Churfürftin, die verwittiwete 
Königin Dorothea von Dänemark, deren Schwägerin, die 
Herzogin Elifabeth von Meflenburg, die Churfürftin Anna 
ſelbſt bildeten am Hofe eine ftarfe Macht und theilten den 
Eifer ihrer heimathlichen Höfe für ein reines Lntherthum und 
deren Abneigung gegen alles Galvinifche. Daß diefes oft 
genannte Gynäceum nicht ohne beträchtlichen Einfluß auf den 


— — — — 


62) 3. B. in dem Schr. vom 8. Aug. 1567 an Ghurfürft Auguſt 
(Arcan. I, 3. ©. 242): Peto a Va Clsae, si quando Deus propter peccata 
nostra volet nobis adimi illam libertatem in religione, qua iam fruimur 
in Gallia, ut liceat mihi in his regionibus habere hospitium, sicut hacte- 
nus habui. — Wo er fi über Eirchliche und Religionsverhältniffe äußert, 
gefchieht «5 von diefem Standpunkte aus. 3. B. Arcan. I, 34. &. 72 
an Shf. Aug. 1568. 12. Detbr.: Monui interdum viros alicuius autori- 
tatis, quantum scelus esset cogitare de interficiendis iis, qui nostram 
religionem in Gallia profitentur. — An Berlepſch fchreibt er 
auch, daß er den Aufenthalt in Strasburg benugt habe, in einem fünf 
Meilen von da entfernten franzöfifchen Orte wieber einmal mit einer 
Gemeine feiner Gonfeffion das h. Abendmahl zu feiern. 

“) Hist, Carcer. ©. 319 u. 344, 





Ghurfürften ſei, wußte ſchon, Melanchthon ſehr wohl, wie aus 
dem Rathe ‚erhellt, welchen er in diefer Hinficht Johann von 
Lasky ertheilte, als biefer 1556 auch den Hof: in Dresden 
befuchen wollte. Lasky fand. ed danach beſſer, dieſen Beſuch 
zu unterlaſſen.“) Der. Einfluß dieſes Gynaͤceums hatte 
Mordeifen. erfahren und wenn Cracow ihm zum Theil feine 
Erhebung verdankte, ſo hatte er ſich deſſen Gunft doch nicht 
zu bewahren gewußt. 

Wie groß die Gewalt — war, — die Mutter 
Anna über ihren Gemahl ausübte, in fein geheimes Kabinet 
hatte ſie nicht zu bringen vermocht. Bon Cracow's Dankbar⸗ 
keit erwartete fie, ſie werde ihr auch dahin den Weg eröffnen; 
nie aber wurden die Staatsgeſchäfte geheimmißvoller betrieben 
als zu feiner Zeit, So verlor er bald die Gunft der Ehurs 
fürftin und feine. Feinde, die Rammerräthe Lindemann, Berlich 
und Pfeiffer, fanben bei ihr williges Ohr. ©°) 

Cracow Widerfacher zu erweden, trug auch bie höchit 
nothwendige Revifion und theilweife. Umgeftaltung der Rechts⸗ 
und Gefegesverfaffung des; Landes bei. Auf Befehl des Chur: 
fürften hatte er hieran Die legte Hand zu legen. Das befondere 
Recht der Städte wurde dadurch ‚mehr oder weniger bejeitigt 
und das machte ihn im Allgemeinen unpopulär und insbefon- 
dere den Bürgermeifter von Leipzig, Hieronymus Raufcher, zu 
feinem heftigften Feinde. 6%) Dazu fam die oft ziemlich barfche 
Freimüthigkeit des ehrlichen Pommern und es war jo Stoff 
genug zum fchönften Intriguenfpiel in der nächiten Umgebung 
des Churfürften aufgehäuft. Daß die. firchlichen Verhältnifie 


#4) Rommel, Geſch. ꝛc. IV, ©, 409, Anm. NReudeder, I. 1.1:©. 127. 
#4) ‚Vita Langueti, ©. 86. Sammlg verm. Nachr. 4. ſachſiſchen Geſch. 
vull. S. 90: 
“) Böttiger, L 1:11, 42 f. Lebensgeſch. Cracau's in Sammlung 
verm. Rache: ac. VIII, S. 59 ff. 
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davon berührt: werden, -ja in den Vorgrund treten und recht 
eigentlich der Träger des Parteikampfes auch hier abgeben 
mußten, kann in jener Zeit nicht befremben. 

Peucer kannte alle diefe Verhältniffe fehr genau. : Außer 
Gracom befaß er in der Amgebung des Churfürften nodj 
- andere Vertraute, welche ihn unterrichten fonnten und unters 
richteten. Einer der churfürftlichen Leibärzte, Herrmann, und 
der Hofpredigerr Schü (Sagittarius), beide: feine Webers 
zeugumgsgenofien, ftanden mit ihm in fleißiger Korrefponden;. 
So machten ihm felbft die Beweife von Huld, welche er von 
dem churfürftlichen Paare empfing, keineswegs zuderfichtlich 
oder ſicher. Er wurde zum Leibarzt ernannt; der Ehurfürft 
bat ſich -jelbft „bei feinem Erz⸗Calviniſten“ zu Gaft, ja biefer 
wurde Pathe bei der Taufe des Prinzen Adolph; Als das 
hurfürfiliche Paar die Johann Caſimir verlobte Tochter nadı 
Heidelberg zur Hochzeit geleitete, wurde Peucer mit Dr. Nevius 
nach Dresden befchieden, um inzwifchen über die zurücfgelaffenen 
fürftlihen Kinder zu wachen. Wir dürfen nur lefen, wie er 
dies feinem Freunde Grato mittheilt, um beftätigt zu finden, 
was er in der Gefchichte feiner Gefangenfchaft über fein Ber 
halten zum Hofe berichtet hat. 67) 


*’) Ms. R. 1, 219 Peucer an Grato. 1570. 24. Mai. (Binas tuas 
accepi epistolas, ex quo haereo in aula Dresdensi, una cum Doctore Nevio 
adhibitus curare Hlustrium liberorum , quos parentes deducturi sponsam 
fillam Heidelbergam domi reliquerunt et fidei nostrae commendarunt. 
— — — Etsi perinvitus absum a schola, maluissem tamen in comitatu 
esse: Electoris et molestias itineris perferre quantascunque, ‘quam in hoc 
ergastulo includi sollicitum et curarum plenum. Fortasse et me experiri 
oportuit delitias, de quibus tuas saepe querelas lego, ut eo facilias iuste 
t6 quaeri credam.) I, 177 derf. an denf. noch aus Dresden. 1570. 
7. Zuli. (Expectamus indies Illmum Electorem, quo reversö recipiam me 
ad diu neglectas Musas meas nec ab his me posthac avelli ullis sen ‚pol+ 
lieitationibus seu persuasionibus seu minis :patiar.) I, 208 derſ. an denſ. 
1570. 21. Juli. (Redii tandem ad Musas nosiras, perlaesus et morum 
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Nicht mit übermüthiger Verachtung, fondern mit ber 
größeften Beforgniß und den trübften Gedanfen über bie 
Zufunft blicfte Pencer auf. die weitere Entwidelung des neu 
entbrannten Streites zwifchen den Wittenbergern und Jenenſern. 
Als es befannt: wird, daß: Diefe den Druck ber Altenburgifchen 
Verhandlungen beforgen, und die Wittenberger dies willfommen 
heißen, ift er entgegengefegter Meinung; denn damit ſchwinde 
für immer alle Ausficht auf Ansgleichung. Die Verbreitung 
von Schmähfchriften, welche die Zaghaften einfchüchtern und 
irre machen, objchon die Wittenberger ed für anftändiger 
halten, fchmweigend darüber hinwegzuſehen, erfceint ihm gar 
nicht gleichgültig. Er beforgt, daß fie nicht ohne Einwirkung 
auf den Churfürften und die Stände fein werden und daß 
die Wittenberger in der Folge außer gegen ihre alte Wider: 
facher auch gegen Abtrünnige von ihrer eigenen Partei zu 
ftreiten haben werben. 6%) Das Treiben Jakob Andreas zur 
Herftellung einer Concordie erweckt ihm fein Vertrauen; er 
fieht voraus, was wirklich deren Frucht geweſen ift — eine 
nur befto tiefere und beflagenswerthere Spaltung der Kirche, 99) 


Be 


ot delitiarum aulicarum. Nam et absente aula didiei, quid sit in aula 
Medicum agere. Non invideo cuiquam rn» dydofo» dovlsiar in aulis, quam 
multi cupide expetunt et faciunt maximi. Ego pulveres scholasticos prae- 
fero. In his latere et volutari, quam isthince eminere et coli malo. Certe 
possum aliquanto Iranquilliore minusque impedito et occupato minus 
animo Deum invocare domi inter operas scholasticas, ut de caeteris non 
dicam. gl. Hist. Carcer. ©. 52. 59. 62. — Am 3, San. 1570. (Ms. R. 
I, 176) ſchreibt er an Grato: Titulum consiliarii mihi non tribuas, 
cum nec sim nec esse velim. 

*) Beilage 43 Peucer an Grato. 1569, 22. Novbr. Wal. Deppe, 
Geſch. 20. II, ©. 227 ff. 

“) Ms. R. |, 174 Peucer an Grato. 1569, 3. Detobr. (Jacobus 
Andreae — — conatur conciliare inter sese Ecclesias dissentientes, fla- 
gitans approbationem articulorum,, quos ad singulas Ecclesias circumfert. 
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Schszehntes Kapitel. 
Die Wittenberger bis zur Kntaftrophe von 1574. 





(Fortfegung.) 


Der Gedanke, noch einmal den Verſuch zur Herftellung 
eined allgemeinen Friedens unter den Evangelifchen zu wagen, 
war vom Landgrafen Wilhelm ausgegangen und angeregt und 
namentlich von Herzog Ehriftoph von Wirtenberg aufgefaßt. 
Der Landgraf ging dabei von der Anficht aus, „daß nicht Die 
praesentia Christi, fondern allein der modus praesentiae ges 
ftritten wird und gleichwol von beiden Theilen derhalben 
alferfei eingeführt, daß zu beforgen, folcher modus allhier im 
diefem zeitlichen Leben mit unferer Vernunft fchmwerlich auszu- 
gründen fein wolle, derwegen denn auch foviel mit befierm 
Fug Diejelbige Dieputation wohl mag eingeftellt werben”. 
Es fchien ihm daher vor allen Dingen nöthig, daß dem Dispus 
tiren, Schmähen, Veröffentlichen von Streitfchriften hierüber 
Einhalt gethan werde, 1) Herzog Ehriftoph hatte feinem Kanzler 


Utinam consequatur ac perficiat, quod quaerit! Sed vereor, ab ipso aliud 
agi, quod quale sit intelligis, ac metuo, ne causam praebeat et occasio- 
nem maioribus dissidiis et funestiori distractioni. — — — — — non 
desinunt suggillando nostrum (den Churf.) irritare vicini. Idcirco vereor 
tandem secutura esse deteriora. Me et huius vitae taedet et aliquid ope- 
rarum publicarum facere piget. Quod si honeste possem, vellem relicta 
hac statione me in aliquem abdere angulum et vitae reliquum precando 
transigere. Credo satis esse turbarum apud vos; sed tristior est species 
Ecclesiae et deformior in his regjonibus, quam spectans pene consumor.) 

1) ©. defien Schreiben vom 17. Juni 1567 bei Deppe, Geld. ꝛc. 
II, ©. 183. | 
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und Probft von Tübingen, Jakob Andrei, die Betreibung ber 
Sache übertragen. Nach vorgängiger Berathung mit Brenz 
und unter Gutheißung Herzog Chriftoph’s ftellte Andreä eine 
Eintrachtöformel im fünf Artiteln auf, von der Rechtfertigung 
des Glaubens, von den guten Werfen, von Mitteldingen, 
Adiaphora genannt, und vom heiligen Abendmahl. 2) Diefe 
Artifel waren weit genug gefaßt, fonnten aber das Unmögliche 
nicht Teiften, beiden Theilen zu genügen, und ihre Allgemeinheit 
felbft mußte mißtrauifch machen. Andrei war darauf gefaßt. 
„Aus Sorge, daß ihm ſolches übel gedeutet werden mödhte”, 
vermied er bei'm Beginn feiner Reifen zur Betreibung der 
Eoncordie bei einer gelegentlichen Anmefenheit in Heidelberg 
jede Beziehung zu dem dortigen Theologen und wich fogar 
einer an ihm ergamgenen Einladung zum Churfürften aus. ®) 
Fürwahr, feine Aufmunterung für die Reformirten ihm zu 
vertrauen! — Es fam nun darauf an, die Annahme diefer 
Artifel im nördlichen Deutfchland zu bewirken. Außer dem 
Landgrafen Wilhelm ließ fich befonders Herzog Julius von 
Braunfchweig die Förderung der Sache angelegen fein. 
Man war darüber einverftanden, daß vor allen Anderen die 
Mittenberger gewonnen werden müßten, ehe man fich an bie 
herzogliche füchfifche Kirche mache, wo „die Condemnationes 
noch ftarf in den Leuten ſtecken“. 9) 

Don Wittenberg hegte Andrei die beften Hoffnungen. 
Georg Major hatte ſich „mit klaren runden Worten vernehmen 
laffen, er laſſe fich gar wohl gefallen und wiſſe es auch mit 


2) Bekenntniß und kurze, Erklärung etlicher zwiefpaltiger Artikel ıc. 
bei Heppe, Gef. H, ©. 250 ff. 

2) Bericht an &. Wilhelm v. 17. Febr. 1569 bei Neubeder 1.1. H, 
S. 155. : 

4) NReubeder, 1.1.11, S. 171. H. Julius an 8. Wilhelm. 1569. 
28. Juli. 
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dem Wenigften nicht zu ftrafen und zweifle nicht daran, es 
werben ihnen. folches unter feinen Gefellen, fo auf dem Collo⸗ 
quio zu Altenburg, gleichergeftalt gefallen laſſen; denn es fonft 
feinen Weg zur Eoncordie diefer Zeit zu finden, bie er auch 
noch nach feinem Außerften Bermögen bei dem Churfürften und 
anderen befördern wolle.“ 5) 

Auch in Dresden: fand Andreä unerwartet günftige Aufs 
nahme. Der Churfürft hatte ihm durch Cracow eröffnen Iaffen, 
daß: ihm die Sache wohlgefalle, und ihn mit Empfehlungs: 
fchrejben an die Wittenberger -und Leipziger ausgeräftet. In 
Wittenberg felbft wurde er von ben Theologen, wie er fchreibt, 
„brüderlich gehalten und dimittirt.“ Auf ihren Wunfch pre 
digte er dort und. zum Beweiſe ihres Gonfenfus. recitirte er 
feine Artifel „als ihr Bekenntniß“ von der Kanzel.) Daß 
troßdem dort doch ein geheimes Mißtrauen vorhanden war, 
er möchte jchließlich doch nur für feine Ubiquität Propaganda 
machen wollen, entnehmen wir aus Peucer’d Aenferung gegen 
Crato. „Daß er doch erlangte und vollbrächte, wonach er 
ſtrebt!“ fchreibt derfelbe. „Aber ich-beforge, daß etwas Anderes 
von ihm betrieben werde, Du weißt, was es ift, und fürchte, 
daß es Urſach und Gelegenheit zu noch größeren Streitigfeiten 
und noch verberblicherer Trennung abgebe!” 7) Wirklich 
fonnte Andrei die gewünfchte, ausdrückliche und zuſtimmende 
Erklärung von den Wittenbergern nicht erlangen; vielmehr 
ftellten fie das bedenkliche Verlangen, daß vor allen Dingen 
das -Corpus doctrinae Misnieum als Lehrnorm anerkannt 
werden müffe, zu deffen ganzem Inhalte fie felbft fich befennen 


) Neudeder, 1. 1. I, ©. 159. Andrei an 2. Wilhelm. 1569. 
5. April. 

*%) Daf. II, ©. 181. 189. Derfelbe an denfelben. 1569. 9. Auguft 
und 14. October. 

) Bol. Kap. XV, Anm. 69. 
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und welches ihnen als die rechte Grundlage für die Einigung 
aller Kirchen Augsburgifchen Bekenntniſſes erfcheine, eine Er 
HMärung, welcher auch die Leipziger beipflichteten. 9) Immerhin 
verließ er Wittenberg mit gutem Muthe, wie fich das in feinem 
Berichte an den Landgrafen vom 14. Oetbr. deutlich ausfpricht. 

In diefe, wie es fchien, fo fhön emporfprießende Hoffnungs- 
faat fiel num wie ein Hagelmetter die Beröffentlichung ber 
Altenburger Alten durch die Jenenſer. Andreä’ hatte - fich 
Mühe. gegeben fie zu verhindern, weil auch er fie für ein 
Ereigniß hielt, „dadurch unfern Kirchen der größeft und ge- 
fährlichft Stoß gethan - würde”; 9) aber vergeblich. Auch 
Herzog Julius fieht darin ein großes Unglück, „dardurch der 
Teufel unfern. Kirchen den Garaus zu: machen gebenft, indem 
beide, churfürftfiche und fürftliche fächfifche Theologen, einander 
im Hauptartifel unferer Gonfeffion de iustificatione, darauf 
unfere Seligfeit beftehet, angreifen und des Abfalld von ber 
Augsburgifchen Confeſſion öffentlich bezüchtigen”, was noth- 
wendig bei'm Kaifer und den Ständen großen Anftoß erregen 
müfje. 19) 

Den Förderern der Concordie fchien jest nur Alles dar⸗ 
auf anzufommen, den Churfürften Auguſt zu bewegen, daß er 
feinen Wittenbergern das Aufnehmen des. ihnen fo hingeworfenen 
Handſchuhs wehre und fie von der EN von Gegen- 
fchriften abhalte. ?1) 

Landgraf Wilhelm und Herzog Julius befchloffen deshalb 
jeder eine Gefandtfchaft nach Dresden zur Theilnahme an ber 


®) Hutter, Conc. conc. ed. Wittbg. 1614. fol. S. 27 ff. Reubeder, 
. II, ©. 196. 2. Wilhelm an Andreä. 1570. 12. San. 

») Reubeder, 1. 1. U, ©. 193, Andreä an 8. Wilh. 1570. 7. Zan. 

ie) Daf. II, ©. 189. 9. Julius an 2. Wild. 1570. 7. Ian. 

u).Daf. I, ©. 199. 2. With. an H. Julius. 1570. 12, Ian. 
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Berathung abzuorbnen, zu welcher ber Churfürft feine: Witten- 
berger und Leipziger Theologen auf deu 22, Januar bahin 
befchieden hatte. Zu den braunfchweigiichen Gefandten gehörte 
Safob Andreä jelbit. | 

Der Churfürſt überließ auch diesmal die, Verhandlung 
Cracow, weldyer nur verfprechen Fonnte, feinem. Herrn Alles 
genau zu berichten. Die Wittenberger und Leipziger wieder⸗ 
holten ihre allgemeine Zufage, ed an fich nicht mangeln laſſen 
zu wollen, wenn nur erſt der Widerpart für die Concordie 
gewonnen fein werde. Damit ‚ging die Gejandtichaft nach 
Weimar ab, Der Zweck, wozu fie eigentlich abgeorbnet war, 
wurde nicht erreicht. Der Churfürſt wehrte feinen Theologen 
nicht, der Veröffentlichung der Altenburger Akten auch ihrerfeits 
öffentlich entgegenzutreten, In rafcher- Folge. erſchien der 
„wahrhaftige Bericht und furze Warnung der Theologen beider 
Univerfitäten zu Leipzig und Wittenberg von den neulich zu 
Jena in Drud ausgegangenen Akten des Colloquii zu Alten- 
burg” (1570. 4°), ferner „ganze und- unverfäljchte. Acta und 
Handlung des Colloquii zu Altenburg” (1570, Fol.) und 
Acta Colloquii Aldenb. bona fide absque omni adieetione ex 
originali deseripte (Lipsiae. 1570, Fol.) und im. folgenden 
Sahre „Endlicher Bericht und Erklärung der Theologen beider 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg, auch der Superinten- 
denten der Kirchen in des Ghurfürften zu Sachfen Lauben, 
belangend die Lehre, fo gemelte Liniverjitäten und Kirchen von 
Anfang der Augsb, Confeſſion bis auf dieſe Zeit, laut und 
vermöge derfelben, in allen Artikeln gleichförmig, einträchtig 
und beftändig geführt haben, über der fie auch durch Hülf des 
almächtigen Gottes gedenken feit zu halten,“ REN 
1571. 49) 

Damit war freilich; die Ausficht auf eine Ausgleihung, 
fofern fie mit Aufgeben irgend eines Theiles der bisher vers 


tretenen Doftrin. erfauft werden follte, wo nicht ganz abges 
fehnitten, doch aufs Neue in weite Ferne gerüct. Sie wurde 
zur Unmöglichfeit, wenn fie nicht einfach auf die urfprünglich 
von Anbreä geftellten Artifel, fondern zugleich auf die Erflä- 
rung. gegründet werben follte, welche er, um feinen Borfchlag 
ben Flazianern annehmbarer zu machen, dem fünften Artikel 
hinzugefügt hatte. Denn darin wurde nicht blos der Genuß 
bed; wahrhaftigen Leibes und. Bluts des. Herren im Abendmahle 
auch, von: den „„unbußfertigen Heuchlern“, ſondern auch die 
Ubiquität ganz offen gelehrt, 12) 

Ganz übel war die Aufnahme, welche Andrei und die 
Gefandten in Weimar fanden, Selbſt bie erwähnte Deflaration 
Andreä’s, auf welche bie heffiichen Gefandten befonders aufs 
merkjam machten und von welcher der Landgraf erwartete, fie 
werde gewiß befriedigen, 1%) konnte von Andrei und ber 
Geſandtſchaft nicht den Schimpf abwenden, daß während ihres 
Aufenthalts in Weimar der Hofprediger Jrenäus „den D, 
Jakobus auf der Kanzel zum heftigften ausſchrie“, und Hes- 
huſius gleichfalls von. der Kanzel das ganze Concordienwerk 
als ein unausführbares und rein aus weltlicher Klugheit ges 
borenes barftellte, Auch den Herzog felbft fanden fie gegen 
Andrei und fein Projekt fehr eingenommen. Dies Fonnte nicht 
verfehlen, die Abfender der Gefandtfchaft zu beleidigen und 
zw erzürnen, um fo mehr, ald fie vom Herzoge auf ihre Rekla— 
mation nichts als eine fühle Rechtfertigung feiner. Theologen 
erlangten. 14) Ä | 

Dem Ehurfürften boten diefe Händel bie beſte Gelegenheit, 
feinem Vetter in Weimar möglichft große Schwierigkeiten zu 


— — — — 


12) Hutter, Conc. conc. ©, 30. 

) Neubdeder. 1. 1. II, ©. 207. Inftruftion für die heſſ. Gefandten 
vom IT. Febr. 1570. 

14) Daf. II, ©. 202. 204. 210. 215. 
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bereiten, Man teitt ihm mit der: Annahme: kaum zu nahe, 
daß er es weit lieber geliehen. haben mwürbe, wenn. Johann 
Wilhelm, ftatt fich der Reichserefution anzufchließen,. auf feines 
Bruders Seite getreten und ſo in deſſen Schickſal verflochten 
wäre. Schwerlich würde dann Auguft geſaͤumt haben, die 
thüringifchen Lande wieder an das Churfurſtenthum zu bringen. 
Gewiß aber war er nicht der Mann, welcher ben Vertrag zu 
Naumburg vom 24, Februar 1554 hätte verfchmerzen können, 
in welchem er nebſt einer beträchtlichen Geldſumme vier große 
Aemter hatte opfern müffen, um vor dem alten Johann Friebrich 
Ruhe zu befommen. Jetzt gaben ihm. die Koften- der. Reic)e- 
exefution gegen Gotha den NRechtstitel, ſich durch seinen. tüchti- 
gen Griff in die thüringifchen Lande ſchadlos zu halten. 15) : 

Daß der Grumbachische Handel ihm im Deutſchland große 
Ungunft gebracht habe,, Fonnte ‚er ſich nicht verhehlens : In 
Profa und in Verſen wurden dieſe Vorgänge beſprochen und 
vorwiegend zu: Gunſten der Aechter. ‚Die. im Jahre 1567; in 
Frankfurt erfchienene „Nachtigall! ging. in: Tauſenden won 
Eremplaren von Hand zu Hand; und es Fonnterihre Verbreitung 
und außerordentliche Wirkung auf alle Stäude nicht: hemmen, 
daß fie in Leipzig vom Henker verbrammt und vom — 
ſcharfen Mandaten verfolgt wurde. 19: 

Durch Languet erfuhr der Churfürft, daß der Salt und 
‚Das Strafgericht von Gotha auch dem Deutfchen: Adel: keines⸗ 
wegs fo jehr.. gefchredit und eutmuthigt habe, Daß nicht vielmehr 
alles Ernſtes die alten Pläne fortgehegt würden und ame 
Werf gefegt werden ſollten. Languet berichtete,. daß diefe 
Partei fi) gegenwärtig, nur dadurch gehemmt fire, daß ihr 
nad) der Gefangennehmung Johann Friedrich's ein fürftliches 


19) Böttiger, 1.1. II, ©. 15 ff. 
ie) Rod, 1.1. ©. 36 ff. 
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Haupt fehle, daß ihre Glieder ſich aber deſto eifriger Im 
franzoſiſchen Sold- bemühen, um unter dieſein Vorwande waff⸗ 
nen zu tönen, 17) Bei folcher Tage der Dinge mußte das 
Geſchrei und Laͤſtern der Flaztaner ' ihm nicht bios ärgerlich, 
ſondern in hohem Grade: gefähtlic erſcheinen und bas Vers 
hakten des Herzogs Johann Wilhelm ihn zu ernſten Gegen⸗ 
ſchritten herausfordern.‘ | — 64 | 
Der nãchſte Schritt war gegen diejenigen iin der Umgebung 
des Herzogs, weltlichen und geiſtlichen Standes, gerichtet, die 
man als deſſen Aufhetzer anſah. 

Er ging vom churſaͤchſiſchen Landtage aus. Eine aus 
20 ‚Grafen, Herren und Stãdteabgeordneten zufammergefe'te 
Geſandtſchaft gieng an die gerade in Weimar verfanmelten 
Stände des Herzogthums ab, um mit alfem Nachdruck zu fors 
dern, daß dem Berumglimpfen des Churfürften und feiner 
Landesfirche ein Ende gemacht und gegen die Hebertreter mit 
Strenge, nöthigenfalls) mit‘ Amtsentſetzung und Ausweiſung 
verfahren werde. 18) Aber als die Geſandtſchaft bie Grenze 
des herzoglichen Gebietes 'erreichte, wurde ihr der Eintritt vers 
fagt. 1%). Im ihrem Anbringen ſelbſt ſah der Herzog eine 


’*) Arcan. 1, 74. &, 142 Languet an Gharf. Auguft aus Frankfurt. 
1520, 15. Mär, | 

'*) Neubeder, 1. 1. II, ©. 222. Ehurf. Auguft an 8. Withelm. 1570, 
6. März. ‘ 

’) Ms. R. I, 217. Peucer an Grato. 1570. 10. März. Vereor, 
conflaturos illos esse nobis in his regionibus bellum civile inter agnatos 
Principes, nisi Deus prohibuerit. Calummiis nempe et contumeliosis con- 
vitiis lacessere nostrum et in alios etiam Principes debacchari non desi- 
nunt. Eiecerunt ex Ecclesiis suis multos praestantes viros, qui hos ma- 
nifestos furores approbare nolunt. Missa est ante dies paucos legatio ab 
Electore ex omnibus suae ditionis ordinibus, Comitibus, Nobilibus et Se- 
natoribus praecipuarum urbium. Hi cum ad limites ditionis utriusque ve- 
nissent, subsistere iussi neo Vimariam admissi sunt. Nobilitas Turingica 
quid his responsura sit, expectatur. Haec initia nihil boni nobis polli= 

Gillet, Erato v. Crafftheim. 26 
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Beleidigung, um fo mehr, als unter, den Abgeordneten and 
ſolche fich befanden, welche zugleich, feine Lehnsträger waren. 2%) 
Eine vermittelnde Gefandtfchaft bed Landgrafen wurde zwar 
freundlich) aufgenommen, richtete aber eben fo wenig aus, Die 
Lage war fo. drohend, daß felbft der Kaifer ſich zum Ein⸗ 
fchreiten aufgefordert fand. Durch einen befonderen Gefandten 
ließ er dem Herzoge eröffıten, daß er mit Mißfallen vernehme, 
„welchergeftalt er. alle Prädifanten, jo Flazianifch wären, und 
zu feinen Aufruhrpredigern wieder zu fich erforbere;  manbire 
deshalb diefelben abzufchaffen. Sollte ſolches aber unterbleiben 
und ihm darum etwas begegnen, das ihm zur Beichwerung 
gereiche, möge er es fich ſelbſt zufchreiben.” Auch der Chur⸗ 
fürft forderte ganz beftimmt Entfernung der ihm mißfälligen 
Räthe des Herzogs, namentlich Eberharb’s von der Thaun, 
und von den Theologen des Heshufius, Wigand und Jrenäus; 21) 
jedoch Alles ohne. Erfolg. Daß fih fein Zorn auch gegen 
Flazius felbft. wendete, erfuhren wir bereite. Erich Bolfmar 
von Berlepſch mußte deſſen Ausweifung aus Strasburg betrei⸗ 
ben und zugleich den Churfürſten von ber Pfalz. vermögen, 
fowohl unmittelbar. als durch die Zürcher feine Aufnahme. in 
Bafel zu verhindern, 22) 


”* 








centur.) — Bibl. civica Tigur, autagr. Schreiben Urfin’s an Bullinger. 
1570. 26. März. (Flabella Flaciana in Tburingia eo usque. disiungunt 
animos Principum, ut res paene ad: novos motus .spectare audiam.  Con- 
vitiantur Electori et ipsius hominibus ac persuadent suo Principi, ne ipsos 
coerceat. palam Witebergenses in ordinem Sacramentarjöruin reponunt ac 
defecisse ab Augustana Confessione clamant, cuius ipsi soli sint cusfodes 
et assertores. Nostri laborant in illis turbis componendis.) 

20) Neudecker, 1. 1. II, ©. 224, H. Iof. Wild: an &, With. 1570, 
16. März. 

21) Neudeder, I: I. I, ©. 230. Relation ber heſſ. Geſandten v. 
30. März 1570. ©. 255 Andrei an 2. Wilh. 17. April. 1570, ©. 248 
Churf. Auguft an 2, Wild. 1570, 16. April, 

22) Arcan. I, 81, ©. 153 Languet an Eracow aus Strasburg. 1570; 
22. Mai. 
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Die Thätigkeit des Churfürften beſchraͤnkte fich indeß 

keinesweges auf biefe Händel allein und es ift bezeichnend, 
baß er vor feinem Widerfpruche in feinem Verfahren zurück⸗ 
fehreckte, fofern: nur fein Zweck geförbert wurbe. 
Es iſt bereitö erwähnt, daß er im biefer Zeit mit feiner 
Gemahlin nach. Heidelberg reifte, um dem Sohne des Churs 
fürften von der Pfalz, dem Prinzen Johann Gaftmir, feine 
Tochter. zuzuführen Das churfürftliche Efternpaar hatte in 
diefe Verbindung erſt gemwilligt, nachdem Johann Caſimir „ber 
Religion. halber, ſonderlich im Artifel des hochw. Nachtmahls, 
runde und richtige Erflärung” gegeben. 22) Die Hochzeitsfeier 
ſelbſt mußte auch zu einer recht auffälligen Demonftration 
gegen den pfälziichen Calvinismus dienen. Weber der pfälzi- 
ſche Hofprebiger Dathenus noch der Stabtpfarrer Olevianus 
durften bie Trauung vollziehen; der aus dem Streite um bie 
Kirchenzucht als ihr. Gegner befannte und aus Heidelberg 
entfernte Willing wurde aus Bretten dazu herbeigeholt. Ihm 
“ empfahl der. Ehurfürft das junge Ehepaar und lud ihn ein, 
zu ihm feine Zuflucht zu nehmen, wenn er etwa von biefen 
händelfüchtigen Galviniften vertrieben würde, Seiner Tochter 
wurde ein eigener Prediger dagelafjen, welcher verhüten follte, 
daß fie im Sakramentshandel nicht auf Abwege geführt werde. 
Als die eigentliche Triebfeder hiebei galt indeß die Churfürftin 
Anna, 24) 





”) Neubeder, 1.1.1, ©. 134. Churf. Auguft an 2. With. 1568, 
23. Robr. | 

20) Ms. in Bibl. Carol. Tigur. Craft an Bullinger. 1570. 20. Zult, 
(Saxo ei (Willing) iussit indicari, ut Casimirum et filiam haberet com- 
mendatos et si abs contentiosis istis (puto vocavit eos Calvinistas) pelle- 
retur, ad se veniret; non se ei defuturum. — — — — Concionatorem 
filiae reliquit Augustus proprium, qui caveat, ne in negotio Coenae per- 
peram instituatur.) Diefer Geiftliche wirb als Repräfentant einer großen 
Zahl Hurfächfifcher Theologen erſcheinen Binnen. Ohne Zweifel war er 

26* 
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Jedenfalls hielt dieſer rechtglaͤubige Eifer den Churfürften 
nicht ab, ſich an einem Schritte zu betheiligen, für welchen 
eben : bei: dieſer Gelegenheit Friedrich IL die: als Hochzeits⸗ 
gäfte in Heidelberg vwerfammelten Fürften. zu: Gunſten der 
ſchwerbedraͤugten Hugenotten gewann. Paßte doch dieſer 
Schritt zu feinen Plaͤnen. Es handelte. ſich darum, den Herzog 
Johann Wilhelm abzumahnen, dem Konige von Frankreich 
deutſche Soͤldner zu werben und zuzuführen und ihm: anzukun⸗ 
digen, daß man ihm den Durchzug verweigern werde, da es 
Glaubensgenoſſen ſeien, auf deren Vernichtung es abgeſehen 
werde. Damit. wurde auch die Mahnung verbunden, dem tob⸗ 
ſuchtigen Treiben ber Theologen und dem ärgerlichen. Verdam⸗ 
men und Verhetzen in ſeinem Lande ein Ziel zu ſtecken, wie 
die hier verſammelten Fürſten entſchloſſen ſeien und ſich gegen⸗ 
ſeitig zugeſagt hätten, in: ihrem Gebieten auch zw. thun. 26) 
Auguſt wußte: ſehr wohl, daß, wenn die franzoͤſiſchen Anritt⸗ 
gelder erſt da und die Söldner aufgebracht ſeien, er ſelbſt 
mehr: zu fürchten: haben möchte als die Hugenotten in: Frank⸗ 
reich· Er trat: alſo nicht blos: der Verwendung für fie: bei; 


kein Flazianer; ſonſt hätte man ihm dieſe Stellung nicht anvertraut. 
Aber eben ſo wenig ſah er in den Calviniſten Glaubensgenoſſen und 
wollte mit ihnen in keine Gemeinſchaft treten. Dies that er waͤhrend 
ſeines kurzen Wirkens an Joſ. Caſimir's Hofhalt in Germersheim kund. 
Urſinus ſchreibt an Crato. 1570, 19. Aug. (Ms. R. IX, 342): Coneio- 
nator aulicus, quem Elector Saxoniae dederat filiae, est mortuus Germers- 
hemii. Audio fuisse pertinacem et nobis offensum. Cum mortua esset 
magistra aulae.coniugis Joh. Casimiri ac Princeps eam_ in templo urbis 
vellet sepeliri, non autem in arce, ut volebat ille, iratus in morbum re+ 
eidit, ex quo coeperat comvalescere atque ita paulo post exlinctus vest et 
ipse sepultus inter haereticos, inter ‚quos nolebat sepeliri illam mulierem. 
Mira sunt Dei iudicia, Metuimus, ne ista. duo funera malis hominibus 
ansam calumniandi non praebeant, quasi: fraude aliqua sit actum. ‚Sec 
illud magis veremur,. ne mittatur in, locum, demortui aliquis deterior: = 
matre. 


.2#) Heppe, Geſch. ꝛc. II, S. 319 f. 
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Languet mußte auch wieder an den franzöſiſchen Hof eilen, 
um perfönlic Johann Wilhelm entgegenzuwirken, wobei dieſer 
churſaͤchſiſche Geſandte denn wiederum als feuriger Vertheidiger 
ber. franzöfifchen Proteſtanten auftrat und freimuthig und uns 
verzagt dem Könige Alles an das Herz legte, was —— 
Gerechtigkeit und Chriſtenuthum forderten. 26) N 

Zu dieſer ‚befonderen und: geheimen Botſchaft an den 
franzoͤſiſchen Hof veranlaßte den Churfurſten die inzwiſchen 
nur noch größer gewordene Spannung mit dem Herzoge. Die 
von den im Heidelberg verfammelten Fürſten am ihm abge: 
ſchickte Geſandtſchaft hatte nicht den geringften Erfolg gehabt: 
Auf die Abmahnung von ber Theilnahme an der. Vernichtung 
der Hugenotten indbefonbere hatte er entgegnet: ob fle"rechte 
Gliedmaß der wahren chriftlichen Kirche und Augsburgifchen 
Eonfeffion und befugt feien wider ihre orbentliche Obrigfeit 
alfo verharrlich fich zu feben, das ſtellen S. F. ©. an feinem 
Ort, wiſſen ſich aber ‚des wohl- zu “erinnern, daß fie den 
Saframentirern in ihren falfchen und verdammten opinionibus 
de coena Domini und andern: durchaus anhängig,: und noch 
im Werk find, ihre gefaßten opiniones: mit ‘dem ‚Schwert 
halsftarrig zu verfechten und: zu erhalten.“ Genug für Auguſt, 
ſich für dieſe Keber zu intereffiren. Er verlangte nun vom 
dem Better die Zahlung ber rüdftänbigen Erefutionsgelber. 
und drohte mit Befignahme der zu ihrer Sicherftellung ver 
pfändeten Aemter. Er, an deſſen Widerftande hauptfächlich 
alle Bemühungen fcheiterten, vom Kaifer Johann. Friedrichs: 
Befreiung zu erlangen, bewirkte gleichwohl auf dem Neiche- 
tage zu Speier die Miedereinfegung. ber ‚beiden Söhne deffelben 


»*) Vita Langueti, ©. 61 ff. Arcan, 1, 88, ©. 164. 2anguet an 
Shurf. Auguft aus Speyer. 1570. 3. Octbr. — Epist; ad Camerar. ©. 
153. Derf. an 3. Camerar db, ©. 1570, 9, Octbr. aus Speyer 
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in ihr wäterliches Erbe umd ließ fich zu ihrem Bormunde be 
fielen. 2°) Wir fehen, er verfchmähete nichts, was ihm dem 
thüringifchen Vetter gegenüber in Vortheil verſetzte. 

‚ Mittlerweile hatten auch Andreä's Goncordienverhands 
lungen eine entfcheidende Wendung genommen. Seinen beharrs 
fihen Bemühungen war ed gelungen, einen Gonvent zu Zerbft 
zu Stande zu bringen, auf welchem fein Einigungsvorfchlag 
berathen werben ſollte. Bon churfürftlicher Seite nahmen bie 
Wittenberger Profefforen Eruciger und Moller, der Leipziger 
Profeffor Andreas Freihaube und der Superintendent. von 
Pirna Johann Stöffel Theil. Außerdem befchicften ihn Mark: 
graf Hand von Brandenburg, Herzog Iulius von Braunſchweig, 
Landgraf Wilhelm, der Herzog von Holftein, die Anhaltinifchen 
Fürften, die Städte Lübeck, Hamburg und Lüneburg. Jakob 
Andrei trat in doppelter Eigenfchaft auf als herzoglich⸗braun⸗ 
fchmweigifcher und. als wirtenbergifcher Abgeordneter. Die 
Ehurfachien eröffneten die Verhandlung fogleich mit der Forbes 
rung, daß ald Grundlage für die Lehreinigung neben Luther’s 
Schriften nothwendig dad Corpus doctrinae Misnicum hinges 
ftellt und genannt werben müffe. Ueber die Art, wie Dies 
gefchehen folle und welche Bedeutung dem Corpus doctrinae 
beizulegen fei, fam man weder in’s Reine, noch hinaus und 
trennte fich, ohne daß der von Andrea formulirte. Abſchied 
unterzeichnet worden wäre. 28) 

In die Zeit dieſes Convents fiel die fchon erwähnte Pros 
motion Moller’s, Widebram’s, Selnekter's, Pezel's und Bugen⸗ 
hagen's in Wittenberg am 5. Mai zu Licentiaten und berfelben 
und Caspar Cruciger's am 11. Mai zu Doctoren der Theos 
logie. 29) Zu der damit verbundenen Disputation hatte Eruciger 


””) Böttiger, 1.1. II, ©. 15. 
20) Reudeder, 1. II, ©. 294 f. Heppe, Geld. ꝛc. II, ©. 301 ff. 
»") Suevus. Cecc 3 ff. unter IV und V. 
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die Thefes abgefaßt und fehon am 10, März überfchidte fie 
Peucer an. Grato, 3%) Sie enthielten auch eine ſcharfe Polemik 
gegen die ſchwäbiſche Chriftologie. Andrea, welcher ſich zu 
dem feierlichen Akte von -Zerbft mit nach Wittenberg begeben 
hatte, nahm daran natürlich großen Anftoß. 2!) Zwar verfüchten 
die Wittenberger, ihn durch ausweichende und hinhaltende 
Erflärungen zu befchwichtigen; 32) die Thefen: waren ‚aber da. 
Sie. waren gebruct, verbreitet, begierig gekauft und von ber 
einen Seite: mit: eben fo. viel Beifall ald von der andern mit 
Mipfallen aufgenommen. Auf der Frankfurter Meffe zahlte 
man jeden Preis, um fie nur zu bekommen. Der Wittenberger 
Buchhändler: ſetzte die mitgebrachten 150 Exemplare am erſten 
Tage ab. „Es fieht fer”, ruft Eraft aus, „daß dort in 
Schule und- Kirche jegt unfere Leute den Lehrſtuhl innehaben, 
was früher nicht der Fall war. Außer jenem abgelebten 
Major ift, wie ich höre, Feiner, der nicht offenkundig mit ung 
übereinftimmte, wie aus den Theſen Färlich erhellt,“ 33) 


») Ms. R. I, 217 Peucer an Grato. 1570. 10. März. (Accipies 
cum his Themata a nostro Crucigero disputata de iustificatione contre 
Enthusiasticos et Antinomicos furores Flacianorum‘, quos magno conatu 
et comtumeliosa atque acerba contentione Aldeburgi defenderunt.) S. 
den Zitel ber Theſes bei Heppe, Gefch. zc. H, ©. 312. Anm. 2. 

81) Neudecker II, &. 369. Censura Theologorum Wittebergensium 
et Lipsensium: dann er noch zu Zerbft, ehe er ghen Wittenberg khomen 

. ſich diefer Wort vernemen laffen, er hielte bie propositiones fo 
bey vnnß bifputirt wordenn, fur undhriftli und machometiſch, vnnd er 
bielte es darfür, wir hetten mit der Weyfe Eheinen beffern Ehriftum als 
bie Zürden vnnd Alcoran ...... Alfo Iſt er. dazumahl von Witten: 
berg wieberumb Abgefchieden mit fonderlichenn a es follte gang 
Sachſen wider dieſe Bniverfitet fhreiben, . . . 

s) Neubeder, 1. I. &. 293. Bericht ber heff. Gefandten an 2. 
Wilh. ©. 307. Andrei an Wild, 1570. 27. Mai. 

») Ms. Tig. Craft an Bullinger. 1570. 21. Sptbr. und 1. April. 
(Jacobus Andreä iratus inde abiit palam dicens, eos Zwinglianos esse 
sive Calvinistas.) 
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„Gewiß“, fchreibt Bidenbach aus Stuttgart an: Andrei, „jetzt 
zwinglianiſiren und calvinifiren fie ganz offenkundig, indem ſie 
unverhüllt des Brentius und unfer aller Worte, :Phrafen; 
Meinungen und Säge verwerfen und Lügnerifch: der Eutuchia⸗ 
niſchen Ketzerei zeihen. Was verhandelt Du: alſo noch mit 
jenen verkehrten und widerwaͤrtigen Menſchen, dem Crell, 
Cruciger, Pezel, Peucer und ähnlichen Paukern? — — — 
Wer nicht die. polemiſchen Schriften: Luther’: in: der: Sakra⸗ 
mentsfache, eben fo wie die didaktiſchen billigt, wer: nicht: bie 
communicatio realis idiomatum in biefer Sache glaubt, ber 
ift. ein Zwinglianer, wie fehr er fich auch mit dem Mantel 
Luther's bedecke und ‚leide. 34) — Andrea, mehr: noch vers 
bittert ducd; den ungünftigen. Ausfall des Zerbfter Konvent, 
welchen. ‚er allein deu Wittenbergern beimefien konnte, verfehlte 
nun auch nicht, fie auf feinen Hins und ‚Herfahrten mündfich 
und ſchriftlich ald arge Ealviniften zu denunzüren. 35). Herzog 
Julius fand ſich dadurch veranlaßt, beim mit des Churfürſten 
Genehmigung von Leipzig nach Braunfchweig zu feinem Hof: 
prebiger und General» Superintendenten berufenen Selneffer, 
ber. es jetzt gerathener fand, ſich Andrei anzufchließen, nad) 
Dresden zu fenden, um Anfrage zu thun. Die Wittenberger 
mußten fid verantworten und thaten es durch die „kurze, 
runde und einfältige Befenntniß der Kirche und 
Schule zu Wittenberg von der perfönlidhen Vers 
einigung zweier Naturen in Chrifto, auch von der 


20) Planck, 1. 1. V, 2. ©. 545. 

») ©. f. Anmerkungen zu der oben angezogenen Censura Theol. 
Wit. et Lips. bei Reubeder II, ©. 361 ff. Sie tabeln an f. Artikeln, 
baß fie in einigen Punkten mehr bie Flazianer vertreten. Dazu bemerkt 
er: „Sie find eud zu Lutheriſch und nicht papiftifch ober Galvinifch ge⸗ 
nug.“ — Sie fagen, in. den propositiones zur Disputatiom hätten fie ſich 
allein gegen die commmnicatio idiomatum erklaͤrt. Er bemerkt dazu: 
„Dem Galvinismo den Weg zu bereiten.” 
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communieatione.-idiomatum und nom Nadtmahl 
bed Herren“, worin fie zwar bie Ubiquitätslehre in Ueber⸗ 
einfiimmung mit ihren früheren Erklärungen beftimmt abwieſen 
zugleich, aber mit Berufung auf Luther's Katechismus und das 
Corpus doctrinae „befeunen, daß ı der Herr Chriftuß Jeſus, 
Gotted und des Menfchen Sohn, allmächtig und ewig: und 
allenthalben gegenwärtig und in Allem: dem Bater gleich fei, 
und fprechen: Anathema; und verfluchen alle, fo: dieſem Herrn 
Chrifto Jeſu, Gott und Menfcen, einige dieſer Eigenſchaften 
entziehen: und berauben, Eben fo. bezeugen fie Die Gegenwart 
bed wahren und wefentlichen Leibes und Bluts Chriſti im 
Abendmahl; Aber auch das nannte Andrei noch: „dem Calvi⸗ 
nismo den Weg bereiten“, 3% Den Weg zu der von ihm 
betriebenen Eoncordie ebnete ed gewiß nicht. Seine leiden⸗ 
ſchaftliche Begier, um jeden: Preid damit vorwärts: zu kommen, 
verleitete. ihn überbied zu Schritten, - welche die ihm bisher 
gänftigen Gefinnungen des Landgrafen änderten und es ‚feinen 
Wittenberger Gegnern erleichterte, auch ben: Churfürften wider 
ihn und fein Werk einzunehnten. 

Man war nämlich in großer Berlegenheit, was. — 
mit dem Zerbſter Abſchiede anzufangen ſei, und war endlich 
dabei ſtehen geblieben, daß er nicht veröffentlicht werden ſollte. 
War er doch nicht einmal vollzogen.. Andreä wendete zunächit 
alle Mühe und Kunft auf, ihm bie Unterzeichnung zu wer- 
ſchaffen. Bielleicht hoffte er dann darin eine ſtarle Waffe zu 
befigen, um auch die MWittenberger zu Paaren zu treiben. 
Allein es wollte nicht gelingen. Der. Churfürft verlangte, der 
Abſchied folle in Speier von ben dortigen Gefanbten - ber 
evangelifchen Reichsfürften zum Gegenftande weiterer Berhand- 


»2) 8. die Consura bei Neudeder 1I, ©. 370. Vgl Heppe, Gefd. tc. 
II, ©. 332, 
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hung gemacht werben, und tadelte daran, daß er fich nicht 
darauf befchränft habe, eben nur die Flazianer abzuweiſen, 
fondern and andere Sachen behandle, „darinne bes Brentii 
und feine bisher geitrittne Ubiquität begriffen und mit gemei- 
et, welche die heffifchen und . churfächfifchen Theologen: zır 
juftifiziren Bedenfen tragen. und derwegen (wiewol fälſchlich) 
vor Zwihglianer angezogen werden wollen’. 37) Den Abſichten 
amd Anfchamungen des Landbgrafen lief es zuwider, daß jest 
auch der Calvinismus mit. in den Handel ‚gezogen wurde. 
In feiner den Gefandten nad, Zerbft mitgegebenen Inftruftiom 
hatte er ausbrüclich verlangt, daß bei der Verwerfung bet 
Korruptelen mit vorfichtiger Schonung - verfahren werben. möge, 
weil wiel in⸗ und ausländifche Königreiche und Lande dem 
Ealvinismo anhängig“, damit dieſe nicht abgeſchreckt werden. 9%) 
In feiner unruhigen Haft hatte nun aber Andreä dennoch ben 
Abſchied veröffentlicht, indem er feinen darüber. an den Kaifer: 
erftatteten Bericht drucden und verbreiten ließ, Ja, er war 
in dieſem Berichte von ber Wahrheit abgewidhen und hatte 
unzweifelhaft dargelegt, daß er: feineswegs ein unpartheiifcher 
Vermittler, fondern felbft ein Parteigänger fei. 

Ueber dieſe Veröffentlichung drückte nun der. Churfürft 
fein höchftes Befremben ‚and, ba bie Theologen doch an Eides 
ftatt fich verpflichtet hätten, den Abſchied wegen „der vorges 
fallenen ungleichen Meinung‘ nicht zur publiziren, und zugleich 
auch darüber, daß. Ambrei ‘fait allen Grund ber Einigkeit 
nach der Augsburgifchen Confeffion A. 30 übergeben auf die 
Schnralfaldifchen Artikel feße, davon’ doch außer der Flaziauer 
Borgeben die Kurfürften, Fürjten und Stände der Augsburgi 
fhen Sonfeffion bisher wenig gewußt, wir fie auch nie geſe⸗ 


22) Daf. II, ©. 325. Churf. Auguſt an &, Wild. 1570. 4. Aug. 
se) Neudeder I], ©. 259 ff. | 
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hen oder gelefen haben, und aller anderer des Herrn Philippi 
Melanchthonis müglichen Schriften und Corporis doctrinae 
ünferer Lande Kirchen und Schulen darinne fo blos gebenkt, 
daß unferes Ermeſſens die Flacianer daraus zu * mehrerm 
Calumniren Urſache nehmen werden. 2) 

Ganz in gleichem Sinne ſprach ſich ber Landgraf gegen 
den Herzog von Wirtenderg ans. „Daß man man noch mehr 
tractatus hominumr als Schmalcaldicos artieulos, item den 
großen und Fleinen Catechismum und anderes, wie folder 
vorgefchlagene Zerbftifche Abſchied mit fid bringt, tanqquam 
normam fidei follte anziehen, das falle bei vielen, wie auch 
ihm felbft hochbedenklich, fei auch am ſich felbft hochgefäͤhrlich; 
denn je weniger man.die conscientias ad commenta homi- 
num alligirt, je beffer es iſt“. Dem Andrei ſelbſt erdffnete 
er: „Weil durch folchen Abfchied, wie beibes die Wittenberger 
und Weimarifchen fagen, auch Ihr ſelbſt und männiglich fagen 
und befennen muß, -angezogenem Streit im. Wenigften richt 
geholfen und feinem Theil damit etwas weder gegeben noch 
genommen wird, fondern dieſer Consensus foviel gemeldeten 
Streit betrifft von den Wittenbergern pro cura palliativa und 
von den Weimarifchen vor eine Berffeifterung gehalten wird, 
Wir aber font und außerhalb diefes Streits von feiner andern 
Midermwärtigfeit, Trennung oder Mißverftand unter den Stän- 
den Augsburgifcher Gonfeffion und ihren Theologen wiflen, 
dazu einiger folcher Generalerflärung, wie im Zerbftifchen 
Abfchied verleibt, vonnöthen wäre, angefehen, daß bie Ehur- 
und Fürften Augsb. Eonfeffion fic) auf dem zu Naumburg in 
anno 61 gehaltenen Conventu allbereit eines folhen Generals 
Conſenſus einheliglich verglichen, — — — — fo fünnen wir 


) Neudecker II, &, 328. Ghurfürft Auguft an 2. Wilhelm. 1570, 
4. Septbr, 
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bei und nicht befinden, wozu ber von euch begehrten Sub: 
feription des Zerbftifchen Abſchieds vonnöthen oder die Nuß 
fein. möge,“ Das Zeugniß reblichen Bemühens will er Andreä 
nicht verfagen, hält es aber für das Befte, eine Sache, welche 
bisher fo wenig Heil ‚gebracht, Gott zu befehlen. Wolle er 
fich ‚nicht beruhigen‘ und gegen die Wittenberger auftreten, fo 
fage: er ihm: vorher, daß er fich, abgefehen von dem Sammer; 
welchen er -anrichten -werbe, einen ſolchen Namen | beibes ‚bei 
Freund und Feind machen. werde, daß man feiner — 
werde wie bes Pilatus im Credo. 4°). 

Die Voransfagung Peucer's hatte fich erfüllt; das. Con⸗ 
eordienwerf war mißlungen und mußte mißlingen, weil ber, 
welcher es betrieb, ſich nicht: über Die Parteien zu ftellen ver⸗ 
mochte und es recht eigentlich nur zu. einem Mittel machen 
wollte, ‚feiner Dogmatik. zur Herrfchaft. zu verhelfen, Statt 
ber :angeftrebten Einigung war ein nur befto tieferer und ver⸗ 
widlelterer Zwiefpalt daraus hervorgegangen. 

Daß fich Berhältniffe, wie die gefchilderten,. nicht geftaften 
fonnten, ohne auch vielfach perfünkiche Erbitterung auszufäen, 
kann nicht befremden. Dies gilt namentlidy von Georg Cracow. 
Wir fahen, wie der Ehurfürft recht eigentlich dieſen ganzen 


4%) Heppe, Geſch. zc. II, S. 338. Daf. Beil. XVII, ©. 97 ff. 8. 
Wilh. an Andreä. 1571. 28. April. — Schr bezeichnend für bed Land 
geafen Stellung zu dem Kirchenftreite ift ber diefem Bfe beigefchloffene 
Zettel, worin er fi mit tiefer Indignation über bie Veröffentlihung 
des f. g. Teſtaments des Brenz und voll herzlichen Mitgefühls für die 
„armen Ghriften in Frankreich” ausfpricht, „bie unter dem Kreuz liegen 
und mehr fühlen, was Ghriftum zu befennen auf ſich trägt, als diejenis 
gen, die hier außen in aller Sicherheit und Wolluft figen.” „Gott der 
Herr”, ſchließt der Landgraf, „wolle einmal feinen Engel ſchicken, wie 
dem Auguftino im Zraume geſchehen fein fol, der euch große Theologos 
weiblich caftigire, daß ihr mehr Aristoteliani dann Christiani feid und 
den Grund chriftlicher Lehr mehr aus den fophiftifchen und forboniftifchen 
deliramentis dann sacrosanctae scripturae fundamentis ſuchet.“ 
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Handel: in feine Hand. legte. Den Reklamationen feines Herrn 
gegen bie vertrauten Raͤthe und Diener Herzog Johann Wilhelms 
hatte, diefer. mit: ähnlichem: wiber Cracow geantwortet und der 
Churfürſt hatte: fi, im dem Falle gefunden, mit ſeinem Anſehen 
und jeiner Perjom für ſeinen Diener und das einzutreten, was 
in feinem: Auftrage und Namem won diefem: gethan imd Yes 
fprochen war: So hatten dieſe Händel’ Eracow einen’ hervor: 
ragenden Einfluß verfchafft und überall blicken in den Schreiben 
des Chutfürften feine Rathichläge und Anfichten durch. Schon 
died hättel,ohne Zweifel genügt, feinen Neidern und Wider⸗ 
ſachern bei Hofe Sympathien für die gegneriſche Sache zu 
wecken, wenn fie nicht bereits vorhanden geweſen wären. #1) 
Auch Peucer Fonnte vermöge feiner ‚ganzen Stellung und 
Perfönlichkeit von: diefen Vorgängen nicht: unberührt bleiben; 
Seine ums vorliegende Korrefpondenz mit dem älteften und 
verfrautefien. feiner Freunde, Crato, von deſſen Lebereinftins 
mung mit feinem eigenem Anfichten im diefen Streitigkeiten er 
die ımbedingtefte Gewißheit hatte, läßt ung die Schilderung 
feines ‚Verhaltens in diefer Zeit, welche er in der» Gefchichte 
feiner Gefangenfchaft gegeben hat, als durchaus wahr erfcei- 
nen. 12), Mit Schmerz und Beforgniß. erfüllen ihn dieſe neu 
entbrannten Kämpfe. In Crato's Bufen gießt er feine trüben 
Gedanken aus. Aber der Theilnahme am Streite enthält er 
jich und zwar ſo jehr,. daß es ihm den Tadel des: fenrigeren 
und etwas ungeduldigen Crato zuzieht, 1%) Uebrigens war er 


+) Näheres. bei Heppe, Gef. ic. II. ©. 324 ff. — ROSE: 

#2) Hist, Carcer. — Aulicas. S. 64. 

4) Ms. R. I, 247 Peucer an Grato. 1570, 1. Juni aus — 
(Auper Spangenbergius librum emisit inflantem tubam seditioni conci- 
tandae. Nec vidi seditiosius -scriptum unguam nee maiore verborum 
atrocitate aut culumhiarum .coacervatione existimo Muncerum usum esse. 
Reperiuntur tamen, qui non modo approbent, sed velut oracula coelo 
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einen - großen Theil des ftürmifchen Jahres 1570 gar. nicht in 
Wittenberg anwefend, Sein Nebenamt ald churfürſtlicher Leib- 
arzt rief ihn haufig hinweg und befonders in biefem Jahre 
auf längere Zeit, 1) . Außerdem war die Inſpection ber ge⸗ 
lehrten Schulen von. Joachim Gamerarius auf ihn übergegans 
gen und auch fie forberte regelmäßige, längere Reifen. *5) 
Bei alle dem unterliegt es feinem Zweifel, daß ſchon bie 
gelegentlichen Aeußerungen eines Mannes ſchwer in die Wag⸗ 
ſchaale fielen, weichen nicht blos fein Amt und feine Beziehung 
zum Hofe Bedeutung gaben, ber vielmehr noch. durch fein Vers 
hältniß zu Melanchthon und dur bie Dauer feiner: Zuges 





demissa exosculentur. Haec vero omittamus, etsi pericula inde exoritura 
paulo post mon. possym non extimescere.) Weber Spangenberg’s Schrift 
f Pland, L1.V, 1 ©. 421. — Ms. R. I, 208 berf. an denf. 1570, 
21. Juli. (Nec hoc assequor, quod accusari a Beza nostros innuis, quasi 
negent imputationem. Alioquin fuissem nostros moniturus. Sed satis 
odiorum et rixarum, satis est confusionum! Vereor paulo 
post interitura ea omnia, quae magna cura et studio fuerunt explicata 
et regnaturas in Ecclesiis et Scholis aut profanas aut barbaras opiniones 
putiore religione extincta.) I, 281 .derf. am denf. 1671. 4. April, (Nostris 
Theologis paratur bellum megi Erdoewg Umoorarınzg duo piosar dr Xew. Vide, 
mi Crato, quo redierit res Ecclesiastica. Renovantur certamina veteris 
Eeclesine.) I, 196. 178 derf. an benf. 1570. 30. Jan. u. 11. Septbr. f. 
9. Gap. XV, Anm. 55. Ä 

“) ©. 0. Gap. XV. Anm. 67. — Ms. R. I, 180 Peucer an Grato. 
1571. 13. $ebr. (Mihi beneficio Principum totos menses tres concessum 
est manere in Academia ot frui studiis nostris. Provinciam sustineo du- 
ram; sed hanc malo quam aulicas vestras delitias «u x» eüdofor dov- 
Aslav. Ac brevi me obtenturum spero, ut a sollicitudine aulica prorsus 
liberer.) 

#) Ms. R. I, 169 Peucer an Crato. 1568. 3. Aug. (Oneror occu- 
pationibus nimiis non domi tantum, sed et foris. Deficiente n. ob se- 
nectum et valetudinis adversae incommodo Domino Camerario nunc ego 
extrudor ad inspectiones scholarum illustrium et nonnullarum aliarum, 
quas Nobiles aliqui de consensu Principis Electoris instituerunt. His im- 
pendi pene mensem integrum.) I, 218 berf. an denſ. 1571. 8. Auguft. 
(Lipsiam reversus e Scholis illustribus Turingiae,' quas ut scis annuatim 
inspicimus.) 
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börigkeit zur Umniverfität gleichfam als der Lebendige Träger 
ihrer Tradition bdaftand. Daß er. aber feine. Anfichten und 
Ueberzeugungen nicht zurückhielt und verhehlte, wo er ſich aufr 
gefordert fand fie zu Außern, dürfen wir feiner Verficherung 
um fo unbedingter glauben, ald gerade dergleichen gelegentliche 
Aeußerungen von. Leuten, wie ein Schlüffelburg, geſammelt 
und fpäter die ergiebige. Fundgrube geworben find, woraus 
der Haß und die Verfegerungsfucht ihr Gefchoß hergenommen 
hat. Uber eben fo. gewiß ift es auch, daß Alles, was irgend 
dazu dienen fonnte ihn zu verbächtigen, alsbald denen zuge 
tragen wurbe, welche bei Hofe ihm und feiner Partei abhold 
waren, Nichts war leichter und bequemer als perfünlichen 
Aerger und Eleinliche Gereiztheit mit ber, bort am gewifler 
Stelle fehr willfommenen, Anfchuldigung heimlicher Gafoinifterei 
zu umkleiden, und daß es gefdjehen, bafür ift ung ber bornirte 
Eifer der Polemiker den Beweis nicht. fchulbig geblieben, 

Peucer hatte ald Studiendireftor der Univerfität Grund 
gehabt, dem Profeffor Vitus Ortel Winshemius Borlefungen 
über Dialeftif, wozu er gar nicht berechtigt war, zu unter: 
fagen und. ihn auf fein Amt und feinen Lehrfiuhl zu verweiſen. 
Hutter berichtet und, Vitus habe fich das zwar gefallen Laffen, 
fid; aber doch darüber bei Freunden am Hofe beffagt und 
dabei denn auch „von dem heimlichen calviniftifchen Gifte” zu 
fprechen nicht verfehlt, weil ihm Peucer aus feinem anderen 
Grunde dies angethan habe, ald weil er fich gelegentlich in 
der Borlefung einmal eine Aeußerung über die unio perso- 
nalis duarum naturarum in Christo und die unio sacramen- 
talis in Coena habe entfchlüpfen Taffen, welche Peucer's calvis 
niſches Ohr beleidigte. 16) 





4%) Hutter, Conc. con f. 65. Die lächerliche Babel, welche Löfcher, 
H. Mot, II, 175 ff. aufbewahrt, daß Peucer Paul Eber’s Buch im Bud: 
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Daß es für einen Mann von Peucer’d Stellung und 
Bedeutung geradezu eine Unmöglichkeit fei, fich in folcher Zeit 
anßerhalb des: Streites zu —— ſollte er — bald 
erfahren. 

Bei feinen Schulreviſionen war von ben ———— 
mehrfach der Mangel eines geeigneten Lehrbuches der Religion 
für die oberen Ordnungen der Schüler beklagt worden, wel⸗ 
hen Luther's Katechismus zu. wenig und das eingeführte 
Examen Ordinandorum noch zu viel darbot. Den Katechismus 
des: Ehyträuß, welcher beftimmt war, dieſem Mangel- abzır 
helfen, wollte man nicht gebrauchen, weil: er in vielen Stüden 
die. Anfichten ‚der: Gegenpartei vertrat. In Schulpforte, wo 
dieſelbe Klage erhoben wurde, Fam es zu einer gründlichen 
Erörterung. über ein foldjes Buch. Die Viſitatoren befchloffen, 
die Abfaffüng eines geeigneten Leitfadens zu veranlaſſen. Der 
Superintendent Pezel war vermuthlich der, welcher ihn aus—⸗ 
arbeitete, und Peucer fchrieb, —— er ſelbſt berichtet, dazu die 
Borrede. 47) 

Ss: enitftand der vielberufene Wittenberger oder ge 
meinhin der krypto⸗calviniſtiſche benannte Katechismus, 
welcher 1571 im Namen der Wittenberger Univerſität ers 
ſchien. 49) In der Vorrede wird hervorgehoben, mie wichtig 


laden habe mit Ruthen. ftäupen laſſen, wird Häglicherweife ſelbſt in un⸗ 
feren Zagen noch weitergetragen. ©. Röfe, in Erſch. ꝛc. 

“) Hist. Carcer. ©. 88. 388. 431. 437, 443. Bol, Röfe, 1.1. Häbers 
Um’. Vermuthung, daß Languet den Tächfifchen Hof Yabe 'verlaffen müf 
fen, weil er. zu dieſem Katechismus feinen Rath gegeben, erweift ſich als 
Irrthum. 

4) Catechesis continens explicationem simplicem et brevem Deca- 
logi, Symboli Apost., Orationis domin., doctrinae de poenitentia et sacra- 
mentis, contexta ex Corpore Doctrinae christianae, quod amplectuntur et 
tuentur Ecclesiae regionum Saxonicarum et Misnicarum, quae sunt sub- 
iectae ditioni Ducis Electoris Saxoniae etc. Edita in Academia Wite- 
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es fei eine und biefelbe einfache und beftimmte Lehrform und 
eben fo beftimmte Redeweiſen zu gebrauchen, welche Feine 
Zweibeutigfeit und Dunfelheit enthalten und mit der heiligen 
Schrift übereinftimmen; denn deren Mangel gefährde bie 
Reinheit der Dogmen und die Einigkeit in der Lehre und 
Ihließe dem Vorwig und der Verwegenheit Thür und Thor 
auf. Diefem Bedürfniffe habe Luther durch feinen kleinen 
Katechismus für den erjten Unterricht abgeholfen. Für den 
der weiter Vorgefchrittenen habe man ſich aber ganz verſchie⸗ 
dener Lehrbücher bedient und auch der Mißbrauch fei nicht 
ausgefchlofjen gewefen, daß dabei der Parteiftandpunft in den 
jegigen Streitigkeiten von Einflug war. Die theologifche 
Fakultät glaube dafür in der Abfaffung eines Katechismus 
zum Gebrauche in den Schulen nad Abfjolvirung des 
Iutherifchen Abhilfe zu finden. Das Examen Ordinando- 
rum und die Loci theologiei verlangen fchon größere Vor: 
fenntniffe. Deshalb fei diefer Auszug aus dem Corpus doc- 
trinae gefertigt, um die _Zwifchenftufe auszufüllen. 49) 





bergensi et accommodata ad usum Scholarum puerilium. Anno MDLXXI. 
u. 85%. — ©. I u. 2 Titelbt.; ©. 3—14 Praefatio unterfchrieben: Wite- 
bergae Calend. Januarii inchoantis annum Christi Servatoris MDLXXI. 
Decanus, Senior et Doctores Theologicae facultatis in 
Academia Witebergensi. Pland fagt hienach V, 2. ©. 573 nicht 
richtig, er fei unter gar keiner Autorität herausgetommen. — ©. 15—131 
ber Katechismus; endlich ohne Pagin. 22 Blätter Index copiosus rerum 
et praeceptionum. 

*) Praef. ©. 10: Quamobrem ex Corpore Doctrinae, in quo nostrae 
Ecclesiae vere et recte staluunt repeti et explicari perpetuum consensum 
doctrinse Propheticae et Apostolicae sc Symbolorum, hanc Epitomen, 
quantum fieri potuit simplicissime excerptam, contexuimus, declarantem 
atque illustrantem concinnis definitionibus illa, quae in Catechesi Lutheri 
summalim indicata sunt. — — — — In hac cum utiliter post Lutberi 
Catechesin et ante Examinis Theologiei enarrationem exerceii posse ado- 
lescentes existimemus, edendam eam esse censuimus. 

Gillet, Erato v. Erafftheim. 27 
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Es läßt fich nicht in Abrede -ftellen, daß hier ein päda⸗ 
gogifches Bedürfniß vorlag und die Schul- Infpeltoren Bernf 
und Pflicht hatten auf Abhilfe zu denken; daß die theologifche 
Fakultät e8 war, von welcher diefe Abhilfe fommen durfte 
und mußte, und daß dem Katechismus Luther's von der in 
den churfächfiichen Kirchen und Schulen erlangten Geltung 
durch Einführung dieſes Lehrbuches nicht das Geringfte ente 
zogen wurde. Eben fo wenig fann darin eine Neuerung oder 
ein Angriff auf das Beitehende gefunden werden, daß das 
neue Lehrbuch ein Auszug aus dem Corpus docirinae fein 
follte und in der That war; denn diefes war die landesherr- 
lich und geſetzlich fanftionirte Rehrnorm für die churfächfifche 
Kirche. Aber eben diefed Corpus doctrinae war ja der Stein 
des Anſtoßes, welcher um jeden Preis befeitigt und durch die 
polemifchen Schriften Luther's erfegt werben follte, and wer 
nach Bidenbach's finnreicher Definition dies nicht wollte und 
die communicatio realis idiomatum nicht zu feinem Glaubens» 
artifel machte, wie die Schwaben fie verftanden, der war und 
blieb ein Zwinglianer. Jetzt drohte nun die Gefahr, daß ver- 
mitteld dieſes Schulbucyes das Corpus doctrinae mit feinem 
Lehrinhalte im Bemwußtfein des gebildeten Theiled der Gefell- 
fchaft eingebürgert werben follte, und das verlieh jenem feine 
wichtige Bedeutung. Gelang es, diefer Epitome die Ketzerei 
nachzuweifen, fo war damit zugleich auch ein entfcheidenber 
Schlag gegen das Corpus doctrinae geführt. 5%) Sonach 
war das Buch kaum erfchienen, als es auch Gegenftand des 
Angriffs wurde, 

s) In dem uns vorliegenden, von einer gleichzeitigen lutheriſchen 
Feder mit Gloffen verfehenen Eremplare ift ©. 10 bei der Bezeich⸗ 
nung des Katechismus als Epitome ex Corpore Doctrinae excerpta bes 
merkt: At haec Epitome calvinissat; ergo ipsi corpus doctrinae calvinismi 


insimulant,. — Auf ſolche Schlüffe baute man bamals feine Anklagen und 
Meinungen. 


— 
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Selnefter eröffnete ihn. 

Der Katechismus tritt bei der Lehre vonder Himmels 
fahrt Ehrifti der Ubiquitätslehre entgegen, indem er eine ört⸗ 
fiche Umfchriebenheit des Teiblichen Seins Chrifti im Himmel 
behauptet und in der biblifchen Bewährung die Stelle Ap.⸗ 
Geſch. 3, 21 nach Beza's Tateinifcher Ueberfeßung des Neuen 
Teſtaments anzieht. Diefelbe Etelle hatte Calvin in feiner De- 
fensio eontra Westphalum von 1554 gebraucht, um die lokale 
Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahle zu widerlegen 
und fie wurde feitdem von diefer Seite her beharrlich fo ge- 
brandht. 51) 

Da lag alfo der handbgreifliche Beweis des Calvinismus 
vor. Gegen diefe Stelle des Katechismus trat nun bald nach 
deffen Erfcheinen Selneffer mit feiner brevis et necessaria 
eommonefactio de loco Actor. 3, (Henrieopoli 1571. 4) auf 
und damit war der Kampf in Gang gebracht. Schon im 
April und Mai de3 Jahres traten im Gelle und Molfenbüttel 
Eonvente der braunfchweigifchen Theologen, deren Generals 
fuperintendent Selnefter war, zufammen und fprachen ſich dahin 
aus, „daß der neue Katechismus in der Lehre von dem Amt 
des Mittlerd Chrifti, im Artifel von der Auffahrt Chrifti, in 
der Allegation der Worte Actor. 3 und auch in der Lehre vom 
Abendmahl ftreite zum erften wider Gottes Wort, zum andern 
wider aller Iutherifchen Kirchen einhelliges Bekenntniß und 
zum dritten felbft wider dad Corpus doctrinae vom Herrn 


»1) 3.3. Zanchii Epist. Lib. I. &. 133 Zanchius an Grato. 1570. 
30. Septbr. (ultimo Septbr., nicht VIto — sexto, wie gedrudt ift, mie 
aus dem und vorliegenden Originale erhellt): Manifesta sunt argumenta, 
quae ducuntur a natura corporis finiti et certo loco circumsecripti; ab 
articulo Ascensionis in coelum realis et visibilis; a loco Actor. 3 oportet 
Christum eoelo capi usque ad tempora restitutionis omnium etc. — Die: 
felbe Beweisführung wie im Katechismus! 

21% 
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Philippo gefchrieben“. 59) Daß die Jenaer nicht ausblieben, 
verfteht fich von felbit. Sie gaben. der Sache auch gleich den 
rechten Namen in der veröffentlichten „Warnung vor dem uns 
reinen und facramentirifchen Katechismus etlicher zu 
Wittenberg durc die Theologen zu Jena“. (1571. 4.) 

Die Wittenberger blicben die Antwort nicht fehuldig. 
Schon im Mai war ihre Grundvefte unter der Preffe, in 
deutfcher Sprache, damit auch das Volf ihre Rechtfertigung 
vernehme, 53) Gegen den Lüneburgifchen Gellius, wie Peucer 
fpöttifch Selneffer bezeichnet, welchem ſie freilich den Abfall 
von ihnen nicht fo leicht verzeihen Eonnten, verfaßte Esrom 
Rudinger eine lateinifche Schrift: Disputatio grammatica de 
interpretalione graecorum verborum Actor. 3 u. f. w. 5#) 
Bon jest an wurde Selneffer der Mittelpunft und Hauptträger 
der erneuerten Erhebung der niederfächfifchen Theologen gegen 
Wittenberg. Die Jenaifchen hatten unerwartet ein ganzes 
Heer von Bundesgenoffen befommen, 

Am Gefährlichiten wurde den Mittenbergern jedoch die 
Parteinahme des Herzogs Julius von Braunfchweig wider 


22) Planck, 1. 1. V, 2. ©. 577, 

ss) Ms. R. I, 182 Peucer an Grato. 1571. 26. Mai. (Nostris Theo- 
logis atrox bellum movetur wegi rot warrayot' et iam sub prelo scriptum 
habent, quo totam hanc controversiam germanice exponunt populo, 
contra defensores ro warayov deinceps latinis scriptis disputaturi. Video 
impendere fatales confusiones praedictas a Filio Dei, quae lucem verita- 
tis obruiturae sunt alque extincturae. Saepe cogitans de autoribus et 
- defensoribus iam olim condemnati et per se prodigiosi dogmatis, miror 
reperire tot suffragatores. Sed multum valet odium, quod contra Acade- 
miam nostram conceperunt.) — Der Zitel der Schrift ift: Won ber 
Perfon und? Menſchwerdung unferes Herrn Jeſu Chrifli der wahren 
chriſtl. Kirchen Grundveft wider die neuen Marcioniten ꝛc. Wittenberg. 
1571. 4. gl. Pland V, 2. ©. 578 ff. 

) ©, über biefe Schrift Peucer’s Brief an Grato von 1571. 
7. Auguft in Beilage 46. 
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fie. 55) Es fonnte nicht ohne Eindruck auf den Churfürften 
bleiben, wenn jett diefer bisher fo eifrige Mitfämpfer gegen 
die Flazianer als Anfläger der Wittenberger auftrat. Nichte 
aber konnte ihren geheimen Widerfachern am Hofe gelegener 
fommen. 

Peucer hatte gleich nach dem Erfcheinen des Katechismus 
ein Eremplar nach Schul=Pforte gefchicft und in einem furzen 
Begleitfchreiben feine Einführung empfohlen, Mehr dafür ges 
than zu haben, hat er in Abrede geftellt und das Gegentheil 
ift ihm nicht nadıgewiefen. 5%) Aber eben diefer Brief follte 
eine der ftärfften Waffen wider ihn werben. Er raubte ihm 
das Vertrauen des Churfürften und Peucer fpricht geradezu 
aus, daß darauf die Churfürftin Einfluß geübt habe. 

Er befand fich in Stolpen, wohin ihn die Gnade feines 
Herrn berufen hatte, um Pathe bei der Taufe feines jüngiten 
Prinzen zu fein, als die Grundvefte im Drude vollendet 
und mit ihrer Ausgabe begonnen wurde. Es wurden ihm 
daher Eremplare nachgefchickt, um fie dem Churfürften und 
feinen Räthen zu überreichen. Inzwiſchen hatte aber der Chur: 


55) Neudecker II, ©. 374. Bf. an 2. Wilh. 1571. 9. Juli. 

s) Diefen fo wichtig gewordenen Brief hat Butter in Conc. conc. 
©. 68 v. aufbehalten. Er lautet: Comperimus Scholae opus esse cerla 
forma Catecheseos, quae, posteaquam Lutheri progymnasmata didicerunt 
adolescentes, proponatur eis, ut ad Examen et uberiorem Ecclesiasticae 
doctrinae cultum praeparentur. Talem conscribi et edi curavimus. Exem- 
plum ad te mitto, ut quamprimum a nostris bibliopolis peti plura ad 
usum Scholae iubeas. Provectioribus expediet, ut totam ediscant ad un- 
guem. Rudioribus, ut ea saltem retineant, quae sunt typis grandioribus 
expressa. N. (Chyträus) in suam infersit, quae ipse nunquam intellexit, 
ut serviat Flacciano satellitio, a quibus haec certamina mota sunt. Curae 
nobis erit, ut una et consentiens doctrinae forma passim extet in trivia- 
libus scholis., Id enim ad puritatem doctrinae conducet plurimum. Bene 
et feliciter vale. 

23 Januarii 1571, Caspar Peucerus. 
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fürft, was Peucer nicht willen Fonnte, nach Wittenberg den 
Befehl ergehen laſſen, die Ausgabe zu unterlaffen, und gerieth 
jest in großen Zorn, weil dem nicht gehorfamt fei. Peucer 
konnte fich freilich deshalb rechtfertigen. Mit aller Freimüthig- 
feit fprach er fich aber auch dahin aus, daß er nimmer Glied 
einer Kirche fein wolle, welche anders von biefer Lehre denfe 
und Iehre, als hier in diefer Schrift enthalten fei,. und damit 
bewirfte er, daß der Churfürft das Buch innerhalb Dreier 
Tage vollftändig burdhlas. 57) Bei diefer Gelegenheit war 
auch des Katechismus gedacht und Peucer vorgeworfen, daß 
er ihn den Fürftenfchulen aufgebrungen habe. Er ſtellte dies 
in Abrede. In der That fand fich auch nachher, daß das 
Buch eben nur in Schul» Pforte in Gebrauch genommen war. 
Peucer verfichert, Died nicht gewußt, auch bei dem Gefpräche 
in Stolpen nicht an fein Schreiben an den Rector Baldauf 
gedacht zu haben. Wirklich ift auch nicht abzufehen, weshalb 
er es abgeläugnet haben follte, und noch weniger, daß er nicht 
wenigſtens verfucht haben würde, das gefährliche Schreiben 
und den Katechismus felbft in Pforte zu befeitigen, wenn er 
fi) irgend einer Schuld bewußt geweſen wäre. Die Erfläs 
rung, welche er für das Vergeſſen jenes Briefes gibt, daß er 
nämlich zu viele fchreiben müſſe, um jeden im Gebächtniffe zu 
behalten, erfcheint nm fo glaublicher, als er- fich felbft von 
feinem Freunde Grato eben in diefer Zeit darüber Vorwürfe 
machen laflen mußte, daß er nad) dem damals fehr gewöhns 
fichen Brauche vielbefchäftigter Männer einen und denſelben 
Brief in gleichlautenden Abfchritten an mehrere zugleich gelan- 
gen lafle und fogar mit ihm dabei feine Ausnahme mache. 58) 


) Hist, Carcer. ©. 65. 88 ff. 317. Es ift bied Peucer’s und nicht 
bes Churfürften Aeußerung, wie in ber Biogr. bei Erfch und Gruber, 
1.1. ©. 440 angenommen ift. 

») Ms. R. I, 178 Peucer an Grato. 1570. 11, Septbr. (Beprehen- 
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- Der Lärm, welcher über den Katechismus erhoben wurde, 
dem offenbar feine Urheber befondere Bedeutung gar nicht beis 
gelegt hatten; die dringenden und aufreizenden Warnungen 
bes Herzogs Julius vor dem num offenbar gewordenen Calvi⸗ 
nismus der Wittenberger, an fic) fchon geeignet den Churfürften 
aufzubringen, machten es deren Gegnern bei Hofe leicht, ihn 
nicht wieder zur Ruhe fommen zu laſſen. Sah er doch feine 
faum und mit fo vieler Mühe errungene Stellung gegenüber 
einem thüringifchen Vetter und deſſen flazianifchen Anhange 
nun mit einem Male recht von Grund aus gefährdet. 

Er befchied. demnach ſowohl die Wittenberger ald die 
Leipziger Theologen und die Mehrzahl feiner Superintendenten 
nach Dresden, um ein Bekenntniß vom Abendmahl abzufafien, 
von welchem er ausdrüdlic verlangte, es folle ein gut luthe— 
rifches fein. Dies war feineswegs allen, welche diefen Befehl 
erhalten hatten, ein Geheimniß. Der Superintendent Daniel 
Grefer von Dresden berichtet ed ſchon am 4. Detober feinem 
Schwiegerfohne Selneffer. 59) Um fo bemerfenswerther ift eg, 
daß Peucer zu derfelben Zeit zwar von dem bevorftehenden 
Sonvente, nicht aber von deffen Zwecke unterrichtet ift und 
darüber nur Vermuthungen hegt. Nichts beweiſ't beſſer, daß 
er nicht war, wozu man ihn gemacht hat und wofür er aud) 
damals fchon vielen galt, der Reiter und die Seele der Witten- 
bergifchen Partei, 6°) 

Die zufammenberufene Verſammlung faßte das unter dem 
Namen Consensus Dresdensis fogleich veröffentlichte Befennt- 


dis me, quod iisdem verbis scripserim epistolam ad alios, quibus in tua 
sim usus. Quid possum aliud quam r& arr& negi tur avrov, si sit de 
eodem negotio scribendum ad diverses? Ne quidem si possim, velim 
verba mutare.) s NS 

20) Heppe, Geſch. ac. II, ©, 409. 

) Ms. R. I, 181 Peucer an Erato. 1571. 1. October. ©. Bei: 
lage 48, 
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niß ab. 6) Es war darin der Verfuch gemacht, die Lehre 
Luther’d mit der Melanchthon’d8 als ihrer weiteren Entwicke⸗ 
lung und Fäuterung in Einflang zu bringen, und er war in 
fofern ein glüclicher, als er den EChurfürften befriebigte und 
ungeachtet des von Jena, Frankfurt a. d. Oder und anderen 
Orten mehr ausgehenden Streitend gegen das calviniftifche 
Machwerf auch von Seiten der Braunfcmeigifchen Theologen 
und felbft Selnekker's beifällige Anerfennung fand. Dennoch 
aber follten die Wittenberger auch dadurch gefährdet werden. 

Ganz gewiß war es fehr Flug von ihren Feinden erfon- 
nen, daß fie den Churfürften bewogen, in Gemeinfchaft mit 
dem Intherifchen Eohne Friedrich’s III., Ludwig in Amberg, 
biefen Gonfenfus nach Heidelberg zu fenden und die bortigen 
Theologen aufzufordern, nun auch alfo zu lehren. Diefe er- 
widerten: das hätten fie allezeit gethan; fie forderten vielmehr 
ihrerfeitö auf, es felbft zu thun. 62) 


— nn — — 


*ı) „Kurze, chriſtliche und einfältige Wiederholung ſder Bekenntniß 
ber Kirchen Gottes in des Kurfürſten zu Sachſen Landen von dem heil. 
Nachtmal fammt den zu bdiefer Zeit in Streit gezogenen Artikeln von 
ber Perfon und Menſchwerdung Ghrifti, feiner Majeftät, Himmelfahrt, 
Sigen zur Rechten Gottes, in der chriſtl. Verſammlung zu Dresden ges 
ftellt den 10. October mit einhelligem Gonfenfus der Univerfitäten Leipzig 
und Wittenberg, der drei geiftlichen Gonfiftorien und aller Guperintens 
benten der Kirchen bdiefer Lande.” — — Schon am 5. November fchidt 
Ludwig Gamerarius aus Leipzig die Schrift an Erato (Ms. R. VI, 199): 
Conventus Tbeologorum huius regionis Dresdae est solutus. Quae edita 
sunt, mitio. Deus bone, quae fabulae de illo conventu sparsae, quae 
mendacia ventilata! Consentiunt Academiae huius regionis et invitis cu- 
‚riosis consentient, 


*) Ms. R. IX, 351 Urfinus an Grato. 1572. 30. Januar. (Non- 
dum responderunt nostris Elector, Sax. et Luduvicus noster, qui misso 
Consensu Dresdensi et laudato horicti sunt, ut eam nos quoque doctrinam 
ampleciemur. Responsum est, nos nunquam secus lecisse; quod a nobis 
petent, id nos orare alque obsecrare, ut ipsi faciant. Atqui illi nos gra- 
viter ictos pulabant. Cupide igitur expectanus responsum.) 
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Die Heidelberger hatten die Wittenberger Händel bisher 
zwar mit allem Intereſſe verfolgt, fich aber auf Urfin’s Rath 
jeder Einmifchung enthalten, um den Wittenbergern nicht auch 
von ihrer Eeite Berlegenheiten zu bereiten. 99) Daß Urfin 
richtig geurtheilt hatte, zeigte die Wirkung, welche die jest 
ihnen abgedrungene Erflärung auf den Churfürften machte. 
Cie war ihm eine Beftätigung der laut genug erhobenen An- 
flage, daß auch der Dresdener Konfenfus calviniſch fei. Er 
aber wollte die von feinen Vorgängern eingenommene Stellung 
als erfter und mächtigfter Fürft der Kirche Augsburgifcher 
Confeſſion um jeden Preis behaupten. Er mollte Iutherifch 
heißen und feine Kirche follte es gleich ihm. Daher verlangte 
er jet von den Mittenbergern den Nachweis, worin ihre Lehre 
von der der Heidelberger ſich unterfcheide. Sie wurden dadurch 
in die größefte Verlegenheit verfegt und fingen an um ihre 
Sicherheit beforgt zu werben. 6) 


*») Zanch. Epist. 11, ©. 402: Zanchius an Lavater. 1571. 17. April. 
Scripserunt, ut audio, et Wiltebergenses Catechismum Germanice, in 
quo mirabiliter exagitant. Contra vero alii nihil non agunt, ut ipsorum 
ubiquitas ubique sit; sed tandem in uno tantum angulo Germaniae vix 
locum habebit, usque adeo molesta haec bestia undique et ab omnibus 
profligatur et merito.) Ms. Bibl. civic. Tigur. Urfin an Bullinger. 1571. 
17. April. Witebergenses Catechesin novam ediderunt, cui, etsi lenissime 
scripta dicatur (nondum enim vidi), tamen acerrime irascunlur et male- 
dicunt multi in Saxonia et alibi. Valde doleo, incendium illud Flacianum 
magis magisque gliscere et, ut mihi quiden, videtur, utrimque exulcerutis 
nimium animis studio quaeri et ostentari speciem dissensionis maximae 
eliam in iis rebus, de quibus inter amicos non tanta fortassis esset dis- 
sensio, quanta inter inimicos est contentio. Filius Dei sanet vulnera Ec- 
clesiae. Amen. Ms. R. IX, 351 der oben alleg. Bf. Urfin’s v 30. San. 
1572. (Flacianorum mira cerlamina de Witebergensibus. Tantum con- 
traria scripta de illis edunt. Voluerunt nostri respondere Francofurten- 
sibus. Dissuasi. quia parum gratam responsionem fore putarim Witeber- 
gensibus, a nobis praesertim, a quibus probari ipsis invidiosum videtur. 

Nescio, quid sint facturi.) 
“) ©. Beilage 49. 50. 5i. Was dba der Wittenberger Student 
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Sest war der Zeitpunft da, wo Wahrheit und 
Ehre forderten, mannhaft ein Zeugniß abzulegen 
und offen zu befennen, daß die Lehre der ſächſi— 
fhen und der pfälzifchen Kirche dieſelbe fei und 
wenn diefe eine calvinifche fo jene ebenfalls es 
fei. Die Wittenberger legten dieſes Zeugniß nicht ab. Bon 
jest an ftanden fie ihrem Landesherrn nnwahr gegenüber, und 
wenn fein Zorn fie fpäter traf, fo hatten fie ihn damit vers 
ſchuldet. 65) Nunmehr wurde ed der Hofpartei leicht, den 
Shurfürften nach ihren Abfichten zu lenken und feine Eiferfucht 
anf den Namen eines Iutherifchen Fürſten rege zu erhalten, 
Dafür wurde denn auch Alles benußt. 

Der Heine Prinz, deflen Pathe Peucer gewefen war, ftarb, 
Alsbald mußte dies ein Gotteögericht fein, weil ein Calviniſt 
an der Taufe theilgenommen hatte. 69) Beza veröffentlichte 
eine Fleine Schrift wider Selnekker über die Stelle ApGeſch. 8, 
worüber immer noch lebhaft hin und her geftritten wurde, 
und ließ -fich beigehen, das Büchlein dem Churfürften zu dedi— 
jiren. Diefer nahm es höchlich übel und ließ Beza bedeuten, 
daß er mit dergleichen verfchont bleiben wolle. 67) Dasfelbe 


— % 


Samuel Aurifaber berichtet, au) vom Gynäceum, läßt erkennen, was 
damals die allgemeine Auffaffung von den Berhältniffen war. 

*) Daß ſchon damals fo geurtheilt wurde, erfehen wir aus bem 
Briefe Steinberger’s an Srato vom 26. April 1572, (Ms. R. VI, 509): 
De Albiacis nihil amplius audivi. Omnibus temporibus eum eventum dis- 
simulationes et tergiversationes studio pacis conservandae usurpatae habe- 
bunt. Veror, ut Septemvir a sententia Lutheri deduci queat. Dominus 
nostri misereatur! 

se) Hist, Carcer. ©. 93. 

*) Ms. R. VI, 211 Ludw. Gamerarius an Grato. 1572, 19. Mai. 
(Mississem etiam ego libellum Dui Bezae optimum et placidissimum ad 
ineptias Selnecceri; sed diu ante ad te missum credo, Hoc constat, der 
dicatiovem illam non admodum bonam in partem acceptam esse. Ita 
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that er freilich auch bei einer ähnlichen Dedifation Selneffer’s. 
Auf den Fürjtenfchulen war nachgeforfcht, ob und wie ber 
Wittenberger Katechismus eingeführt fei. Man fand ihn nur 
in Pforta im Gebrauche; dabei war aber Peucer'd Brief an 
den Rector zum BVorfchein gekommen. Peucer wurde abficht- 
licher Täufchung des Churfürften befchuldigt und ein großes 
Unwetter zog fich über ihm zuſammen. Der Churfürft machte 
zu diefer Zeit eine Reife nach Dänemark und berührte auch 
Wittenberg. Hier ließ er nun Peucer am 1. Juli den Brief 
an Baldauf vorlegen und ihn förmlich darüber vernehmen, 
Er entfchuldigte fi; auf Die oben angeführte Weife und was 
er vorbrachte, muß jedenfall® überzeugend gemejen fein. Denn 
obwohl ihm der Ehurfürft andeuten ließ: er folle feiner Arznei 
warten und das Harnglas befehen, der theologifchen Sachen 
müßig gehen und in den Schulen ohne Befehl nichts ändern, 
gab er ihm doch auch ein fprechenbes Zeichen von der Wieders 
fehr feiner Gnade, indem er ihn zur Tafel zog. Er erlaubte den 
Wiederabdruck des Katechismus mit Beifügung einer Erläutes 
rung der angefochtenen Stelle Ap.»Gefc, 3 und verlangte 
defien Ueberſetzung in das Deutfihe, Damit auch die Churfürftin 
darüber urtheilen fünne. Als er dem Maler Lufas Granach 
Auftrag gab, die berühmten Männer der Univerfität für ihn 
zu malen, fagte er fcherzgend: Aber nimm dich in Adıt, daß 
du mir darunter feinen Galviniften maleft! und als Cranach 
entgegnete: ich beforge, daß ic fie nicht unterfcheiden möchte, 
antwortete er: Ach, als wenn du fie nicht Fennteft! — Die 
Wittenberger mußten glauben, daß fie den Churfürften wieber 
ganz für ſich gewonnen hätten und daß er ihrer Lebereinftim- 


ubique bonos mali premunt.) Vgl. Hospin. H. S. Il, S. 345, wo ber Titel 
angegeben ift. Deppe, Geſch. zc. II, ©. 415. Beil. &, 138 (Urfin’s Brief 
an Bullinger v. 14. Xug. 1572.) 
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mung in der Lehre mit den Galviniften nicht entgegen fei, wm 
er auch nicht wollte, daß fie fo heißen follten. 

Mit erleichtertem Herzen unternahm Peucer während der 
Abmwefenheit des Churfürften in Dänemarf eine Erholungsreife 
nach Breslau und feine Briefe an Crato aus diefer Zeit atmen 
Zuverfiht. Er fendet ihm von Breslau aus ein Eremplar des 
neuaufgelegten Katechismus. Mit dem Verhalten der Theo— 
flogen ift er durchaus zufrieden; die von Grato geäußerte 
Beforgniß, fie möchten Wittenberg oder wohl gar die bieher 
verfochtene Sache verlaffen, glaubt er aus befter Ueberzeugung 
als grundlos bezeichnen zu dürfen. Die Leipziger, von dem 
theuren reife Gamerarius geführt, ftehen ihnen treulich zur 
Seite und ihre Partei fei im Wachfen begriffen, was auch 
gefchehe, das Gegentheil glauben zu machen. 

So fchreibt ein Mann nicht an feinen vertrauten Freund, 
der fich fchuldig weiß, feinem Fürften in einer amtlichen Ber- 
nehmung eine Rüge vorgebracht, feine eigene Handfchrift abges 
läugnet und durch fo rohen und fo leicht zerftörbaren Trug 
beffen Zorn für den Augenblick befchwichtigt zu haben. 88) 

Weniger befriedigend und hoffnungsreich erfchien indeß 
bie Lage anderen, ferner Stehenden. Urfinus fann zu der 


eo) Hist. Carcer. &. 91 ff. ©. 389 ff. Die fpäter vom Churfürften 
ausgefprochene Behauptung: „Er hat feine Handſchrift verleugnet”, 
(Hutter. Conc. con. ©. 66 v.) ift zwar vom Parteiftandpunfte eifrig 
nacherzählt. Sie trägt aber nicht den Stempel der Wahrheit. Der 
Shurfürft hatte den Brief in Händen; er ließ ihn nad feiner cigenen 
Erzählung Peucer vorlegen. Es wäre geradezu Wahnfinn gewefen, ihn 
noch abzuleugnen, und wenn auch der Ehurfürft der Mann gewefen 
wäre, ſich fo etwas gefallen zu laffen, würden es bie Churfürftin Anna 
und Peucer’s Feinde geduldet haben? — Daß Peucer nochmals in Hist. 
Carcer. ben Vorgang nicht entftellt vorgetragen hat, beweifen feine 
gleichzeitigen Briefe an Grato vom 1. und 23. Auguft in Ms. R. I, 199 
und 221. (8. Beilage 53, 54.) Bol. Urfin’s Bf. an Bullinger vom 
23. Aug. 1572 bei Heppe, 1. 1. II, Beil. ©. 133 ff. u. Durnhofers an 
denf dv. 25. Aug. 1572. daf. ©. 132% f. 
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günftigen Wendung der Dinge in Wittenberg fein Vertrauen 
faſſen. „Der Fürft“, jchreibt er am Bullinger, „hat zwar 
feine Einficht in den Handel; aber. doch hat er verſprochen, 
den Dresdener Conſens vertreten und unter dem Namen bes 
Zwinglianismus nnd Galvinismus, wie ſie es nennen, feinen 
vertreiben zu wollen, und hat gefagt, daß wir und feine Theo: 
fogen nicht fo ſchlecht übereinftimmen, fei ihm lieb. Auch hat 
er den Ausfällen feines Hofpredigers auf ung Einhalt gethan. 
Die Theologen verheißen Beharren, wie id; denn auch höre 
und glaube, daß fie nichts ändern.” — Gleichwohl ift ihm 
das Wefen zu ſchlaff. Sein ehrlicher, Klarheit und Entjchiedens 
heit fordernder Sinn. kann fich damit nicht befreunden, daß 
die Wittenberger fogar jetst noch nicht ganz offen mit ihrem 
Befenntniffe vor dem Fürften heraustreten, wenn fchon er bie 
Gefahr nicht verfennt, die fie dabei laufen würden, da er bie 
Zahl und den Einfluß der Gegner nicht unterfchäßt, welche 
im Gynäceum bei Hofe ihre ftärffte Stüge haben.) Weil 
dies num nicht zu erlangen war, tröjtet Urfin fich wenigſtens 
damit, daß ſchon durch das DVerbleiben diefer Männer in 
ihrer Mirffamfeit viel gewonnen fei, da die Frequenz ber 
Univerfität und alfo auch die Zahl derer groß fei, welche von 
da aus nach allen Eeiten die. erfannte Wahrheit mit fich 
nchmen und ihr im nicht zu ferner Zufunft den Sieg ges 
winnen müßten. 


“) Urfin an Bullinger. 1572. 14. Aug. (bei Heppe, I. 1. II, Beil. 
&. 138): multa sunt languidiora, quam optaremus. — — — Desideramus 
sane in ipsis aperliorem Confessionem apud Principem; — — — condo- 
nandum est aliquid timiditati eorum, qui loco minus aequo pugnant et 
oppugnantur ab adversariis multis, acerbis, astutis, irrepentibus in Gy- 
naecea et horum ope urgentibus mala consilia in aulis. — Vgl. Samuel 
Aurifaber's Brief an Grato vom 9. Juni 157% aus Ms. R. VI, 531 in 
Beilage 52. : 
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An Grmahnungen und Bitten ließen es übrigend bie 
Heidelberger nicht fehlen. ?%) Sie leifteten auch indirekt, 
foweit es gefchehen konnte, ohne die Wittenberger zu come 
promittiren, jeden zuläßigen Beiftand. Die hier angezogenen 
Briefe Urfin’s Tiefern davon ein Beifpiel. Der Churfürft 
hatte den Wittenbergern unterfagt, Streitfchriften ausgehen zu 
laffen. Sie hatten aber erfahren, daß ihre Gegner den Wieder⸗ 
abdruck der alten Schrift Melanchthon’8 Sententiae veterum 
aliquot scriptorum de Coena Domini beabfichtigten, wovon fle 
fich eine ihnen günftige Einwirkung anf den Churfürften ver- 
fprachen. Auf ihren Wunſch beforgten alsbald die Heidelberger 
eine neue Auflage der Gegenfchrift Dekolampad's Dialogus. ?!) 

Trotz aller feiner Vorficht und Zurüchaltung war Peucer 
als der unter allen dem Ehurfürften und dem Hofe am nächſten 
Stehende derjenige geworden, auf welchen aller Blicke gerichtet 
waren. ?2) Was Umfichtige gefürchtet hatten, gefchah; der Chur- 
fürft fehrte von feiner Reife ſchon bedeutend umgeftimmt zurüc. 7?) 
Peucer’s Freudigkeit ſank. Er konnte fich nicht verbergen, 


20) Urſin an Bullinger. 1572. 14. Aug. (bei Heppe, 1.1. ©. 139 u. 
&. 135): Sed cum timiodiores sint, gratias interea agemus Deo, si con- 
sistant et recte docere pergant. ‚Nam et hoc modo, si iuventus, quae 
paulo post in Ecclesiis, Scholis et Politiis serviet, imbibat fundamenta ve- 
ritatis, intra paucos annos valde minutam iri potentiam clamosorum homi- 
num confido.. — — Derf. an denf. 1572. 23. Aug.: Magna est Scholae 
frequentia, in qua plurimi assentiuntur verilati, et quolidie in multa loca 
mittuntur rectius instituti. Maec si fieri pergant, ad breve tempus non 
dubito sensuros adversarios vim emergentis verilalis maiorem, quam cui 
obsistere suis clamoribus possint. Nos horlando et monendo et precando 
iuvamus, quantum possumus, 

1) Heppe, Geſch. ꝛc. II, Beil. ©. 138 f. 

2) Ms. R. VI, 517 Steinberger an Grato. 1572. 26. Octobr. (AD. 
Peuceri consilio et nulu omnia pendere aiunt.) 

72) Durnhofer an Bullinger. 1572. 25. Yug. (bei Deppe II, Beil. 
©. 133); Quid porro futurum sit, dies docebit. #yw sane wollary yuram 
»ay elodoong xul Öuufßolüg in hoc Danico itinere vehementer meluo. 


431 


daß ihre gefährlichften Fende an ihrem eigenen Hofe zu 
fuchen feien. 7%) 

Mieberum war ed der Wittenberger Katechismus, welcher - 
die geänderte Stimmung des Churfürſten kenntlich machte, 

Er felbit hatte, wie wir hörten, deſſen Uebertragung in 
das Deutfche angeordnet. Peucer fand fie freilich bedenklich, 
woraus fpäter auch eine Anklage wider ihn gemacht wurde, 75) 
Setzt ließ der Churfürſt über das inzwifchen fertig geiworbene 
Buch zunächft dad Meisnifche Eonfiftorium ein Urtheil abgeben. 
Es widerrieth die Ausgabe und war der Anficht, daß übers 
haupt den Wittenbergern nicht verftattet werben dürfe, ohne 
feine Genfur etwas zu veröffentlichen. Der Eine ber chur- 
fächfifchen Hofprediger war geftorben und ed mar unzweifelhaft 
von großer Wichtigkeit, wen der auf Seiten ber Wittenberger 
ftehende ambere, Chriftian Schüg, zum Kollegen befommen 
werde, Die Parteien maßen ihren Einfluß und die ben 
Mittenbergern abholde blieb Sieger. Georg Kiftenius, ein 
Eiferer für die Ubiquität und die leibliche Nießung im Abend- 
mahl und wider die Galviniften, wurde Hofprediger und der 
Ehurfimft fein fleißiger Zuhörer, Ihm vertraute er den Unter 
richt des Churprinzen Shriftian an. 7%) Man trug fid) mit 


34) Ms. R. I, 185 Peucer an Grato, 1572. 13. Detbr. (De nostris 
mediorrem spem conceperam, sed eam mihi rursus si non excutiunt pror- 
sus, incerlam reddunt tamen dmißovleloug aurroiu tür ürrıdinuy. rw yüg 
zur xolüxo» yöpw do udrns ovnopurteiag, undeniag drrodskeng dmeveydslons, 
„uranglvovras ob ögdodefo.. Cum bis conflictamur collocati in medio lu- 
porum et undique hostibus circumsepti, undique saevas metuentes tem- 
pesiates tam ab ortu quam ab occasu. Deo itaque nostra commendo. 

7») Samml. verm. Rachr. VIII, ©. 120, (Auszüge aus Peucer's 
mit Beſchlag belegten Papieren und Briefen.) 

7°) Ms. R. IV, 293 Jakob Monau aus Wittenberg an Grato. 1572. 
11. Novbr. (Catechesis huius scholae propediem in lingua germanica 
prodibit, scholiis quibusdam aucta) IX, 356 Urfin an Grato. 15172. 
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den ungünftigften Aeußerungen des Fürften über die Witten: 
berger. Wie der Euperintendent Grefer feinem Schwiegerfohne 
Selneffer fchrieb, follte er gefagt haben: er wolle 20,000 Gulden 
darum geben, wenn die Bücher nicht gedruckt wären; es dürfe 
ihm nicht zu viel geboten werden, fo jage er die Schurken 
alle zum Teufel! — Peucer fpiele den Pilatus und waſche 
feine Hände in Unfchuld und fage, er fei Medikus, fein Theolog. 
Cracow habe in der Angft dem Hofprediger Wagner ein ganz 
recdytgläubiges Belenntniß übergeben; nur Stößel ahne noch 
nichts und fuche immer noch die Bücher der Wittenberger zu 
vertreten. ?7) 

Zu Urfin’s großem Mißfallen fanden die Wittenberger in 
fich nicht den Muth, jegt ſchon freiwillig das Martyrium um 
Ehrifti willen auf fich zu nehmen, wenn ein freudiges Beken—⸗ 
nen e8 gefordert hätte. Sie ließen ſich auf ein Sntriguenfpiel 
ein, bei welchem fie fchließlich den Kürzeren ziehen mußten. 
„Wenn wir nur Mutter Annen auf unferer Seite hätten‘, 
fchrieb Peucer an den Hofprediger Schüß, „Io follte ed nicht 
Noth haben." Cie zu gewinnen und den Churfürften : ihnen 
geneigt zu machen, follte Schüg bewirken, 79) Es fam mehr 


19. Decmbr. (Witebergensium res audimus rursus esse in periculo, quod 
est ipsis a domesticis hostibus i. e. Mataeologis per Gynaecei vires pug- 
nantibus; consultum esse Consistorium Misnense de editione Catechismi 
Germanici; id respondisse, minime edendum ; nondum sanata esse vulnera 
inflicta per latinum; nec ullos libros edendos a Witebergensibus nisi ab 
illis Aristarchis probatos. Mortuus est concionator Electoris aulicus, acer- 
bissimus hostis Witebergensium. Alter amicus est. Huic collega quae- 
ritur non sine contentione partium. Sed aulam Witebergensibus iratam 
esse audimus cum Gynaeceo ac multos hoc moliri, ut pellant eos, qui hon 
tuentur idola. Sed mihi displicet, quod, adversariis tanto conatu agen- 
tibus suam causam, ipsi causam Christi quasi negligere et proiicere viden- 
tur, ut ipsis dormientibus ista conficiat Deus.) Bgl. Heppe, 1. 1. II, ©. 
419. Jocher, ©. 8. II, ©. 2636. 

??) Löſcher, Hist. Mot. III, ©. 158. 

28) Pland, 1. 1. V, 2. ©. 614. 
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Lebhaftigfeit, aber auch mehr Unruhe in die Gorrefpondenz der 
Gefinnungsgenoffen und manches unvorfichtige Mort wurde 
gefchrieben. 

Eo fand Languet den Hof und die Wittenberger, als er, 
der Bartholomäusnacht entronnen, nach Sachen zurücfehrte; 
fo fchilderte er die Verhältniffe Urfin bei feinem Befuche in 
Heidelberg. 79) 

Jetzt trat ein Ereigniß ein, in welchem wir recht eigents 
lich den Wendepunft für die churfächfifche Kirche erkennen 
müffen. Am 2. März 1573 ftarb plöglich (man ſprach von 
Gift) Johann Wilhelm von Weimar, der Schüger der Flazianer, 
der gefürchtete Rival.und offene wie geheime Miderfacher bee 
Churfürften. Sofort machte fich diefer in Begleitung feiner 
Gemahlin nach Wien auf. 

Johann Wilhelm hinterließ zwei unmündige Prinzen. 
Zwar fand fich ein Teftament vor, worin für einen folchen 
Fall eine Bormundfcaft aus Weimarifchen VBafallen angeordnet 
und die Obervormundfchaft dem Herzog Albrecht von Meflen- 
burg und dem Pfalzgrafen Ludwig übertragen wurde. Der 
Ehurfürft aber war entfchloffen, diefe günftige Gelegenheit nach 
Kräften für fich zu nugen. Johann Milhelmsd zwar geheim 


?®) Ms. R. IX, 376 Urfin an Grato. (Schluß und Datum fehlen 
zwar; ber Brief gehört aber unzweifelhaft zwifchen Languet's Schreiben 
vd. 22. Dezbr. 1572 in Arcan. I, 103. ©. 185 und vom 24. März 1573 
in Ep. ad Camerar. ©. 155, wo er ſchon aus Strasburg zurüd und 
wieder in Frankfurt war. Diefer Brief Urfir"s muß alfo im San. ober 
Bebr. 1573 gefchrieben fein. Es heißt barin: Fuit his diebus nobiscum 
Languetus reversns ex Saxonia, ascendens Argentinam et Basileam. Wite- 
bergenses ab externis hostibus nec metuunt multum nec valde iam ur- 
gentur; a Sycophantis autem in aula exagitantur et exercentur acerbe. 
hi ipsos per gynaeceum oppugnant et alienant atque irritant, quantum 
possunt, animum Principis, ut bonis vix sit locus. Nondum tamen durius 
aliquid metuo. Non facile enim, credo, damnabit Corpus Doctrinac et 
Consensum Dresdensem, quibus illi se tueri possunt. 

@illet, Erato v. Erafftheim 
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betriebene und eben jett zu einem gewiſſen Abfchluffe gediehene 
Unterhandlung mit dem faiferlichen Hofe wegen Anfalls der 
Befisungen des dem Erlöfchen nahen Hennebergifchen Haufes 
waren ohne Zweifel Auguft nicht geheim geblieben, So ſtieß 
er denn das Teftament des verftorbenen Herzogs um und trat 
als nächiter Agnat felbit die Bormundfchaft und damit die 
Regierung der thüringifchen Lande an. 

Einer feiner erften Schritte bejtand hier darin, daß er 
fich feiner theologifchen Gegner entledigte. Heshuſius und 
Migand wurden des Landes verwiefen. Eine allgemeine Viſi— 
tation wurde angeordnet. Wer den Dresdener Conſens nicht 
unterzeichnen wollte, verlor feine Stelle.. In wenigen Wochen 
wurden einhundert und elf Geiftliche abgefegt. Es mangelte 
an geeigneten Erjagmännern; man mußte die leer gewordenen 
Aemter zum Theil mit jungen Wittenberger Stipendiaten be- 
fegen. Mit dem Flazianismus fchien man jet fertig zu fein. 8%) 
Es mußte fich nun zeigen, ob dies auch ein Sieg der Witten- 
ger Schule und ihrer Doftrin fein werde. 

Nicht ohne bange Bejorgniß hatte man biefe Reiſe des 
Churfürften und feiner Gemahlin nach Wien gefehen. Wir 
beforgen, schreibt Urfin an Bullinger, daß die Schlange das 
Meib und dag Weib den Mann aufhere! 81) — Ueber die 
Gefinnung des Kaijers gegen die Salviniften herrfchte nicht 
der geringite Zweifel. „Die Grundzüge feiner Verfühnungs- 
politik”, jagt Koch bei der Schilderung feines Verhaltens zu 


— — — 


**) Böttiger, 1.1. II, S. 17 ff. S. 28 ff. — Ms. R. III, 6. Georg 
Gracow an Grato, prid. Cal. April. 1573, (De fuga Alaxızuv poor in 
Thuringia procul dubio audivisti: Non feremus istorum hominum petu- 
lantiam et maledicentiam diutius et accidet illis, quod dicitur: #deig rol 
gpeiyorri yl)og xai miorog Eraigog.) 

e!) Ep. 1573. 10. März bei Deppe, 1.1. II, Beil. ©. 135 f. (Witem- 
bergenses perstant quidem adhuc . . bis . . . In Austria nascentes Eccle- 
sias turbant Flaciani cum Jesuitis.) 
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den Niederländifchen Unruhen, „laſſen fi in dem Vorfchlage 
zufammenfaffen, zwifchen den Lutheranern und den Rieders 
täufern und Galviniften einen Unterfchieb zu machen, auf jene 
ben Religionsfrieden und das Interim anzumenden, weil die 
Niederlande ein Beitandtheil des deutfchen Reiches feien, und 
freien Abzug Allen zu geftatten, welche der Religion wegen 
das Land verlafien wollen”, 22) Wohin die Unglücklichen, 
welche weder Iutherifch noch Fatholifch fein wollten und fonnten, 
fchließlich auswandern follten, wenn der Grundfaß, nur dieſe 
beiden Religionen zu dulden und anzuerkennen, allgemein 
wurde, daran zu denfen lag den Politifern jener Tage fehr 
fern. Nach jenem Grundfage verfuhr aber Marimilian aud 
in Deutfchland, Bon ihm hatte er fich 1566 zu Augsburg 
auf dem Reichstage leiten laffen. Ihm gemäß beftärfte er bie 
Amberger in ihrem WWiderftande gegen die beabfichtigten Res 
formen ihres Landesherrn, Friedriche III. 83) Darin befeitigte 
ihn feine fatholifche Umgebung, welche in der Bereinigung 
aller Proteftanten zu einer einheitlichen Kirche fehr richtig den 
Sieg der Reformation erfannte und in ihrer Vereitelung durch 
Begünftigung einer Partei allein den fichern Weg, nach und 
nach alle Parteien als getrennte Glieder einzeln zu erdrücken. 8%) 
Bon diefem Standpunkte aus hatte er den anfänglich zugezos 
genen Joachim Gamerarius durch das einfache Mittel bes 


2) Koch, Quellen ꝛc. ©. 256. 

*) Sudhoff, 1. I. ©. 307 ff. Menzel, Gef. d. D. V, 11. 

8) Der kluge Languet predigte dies vergebens. (Ms. R. IX, 35 an 
Grato aus Paris. 1566. 1. Aug. (Omnes [sc. Principes christiani) ita 
sunt attonili vel potius inebriati artibus et reverentia Pontificis Rom., ut 
malint esse speclatores vel etiam authores sui et suorum exitii, quam 
aliquid in medium consulere aut tentare, quod ad publicam salutem fa- 
ciat.) gl. Ep. ad Camerar. ©. 130 u. 140. berf. an Camer. Pat. 1568. 
4. San. an Camer. Fil. 1569, 16. Mai. Arcan. I, 34. ©. 72. an Churf. 
Auguft. 1568. 12. Dctbr. 
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Hinhaltens von der Regelung der Berhältniffe der Evangelız 
fchen in den öftreichifchen Erblanden wieder entfernt und fie 
Chyträus überlaffen, und daß die damit dort eingebürgerte 
antiswittenbergifche Partei nicht müßig geweſen ei, dafür bürgt 
ihre überall fichtbare Rührigfeit. In diefem Sinne wurde jegt 
ohne Zweifel auch auf den Churfürften Auguft eingewirft und 
bie im folgenden Fahre in Sachſen und Deftreich gleichzeitig 
zu Tage tretenden Maßnahmen laffen auf getroffene Berabres 
dungen fchließen und vermuthen, daß der Churfürft jest ſchon 
mit dem Entfchluffe heimgefehrt fei, feine Kirche nun auch von 
dem calviniftifchen Sauerteige zu reinigen, nachdem er, wie er 
meinte, mit den Flazianern fertig geworden fein würde. Man 
hatte alſo guten Grund, auf diefe Reife mit Eorge hinzus 
blicken. 

In der That zeigte fih auch mehr und mehr Beuns 
ruhigendes. 

In den nächſten Monaten hatte Auguft noch mit ber 
Säuberung der Herzogthümer von den Klazianern vollauf zu 
fchaffen. Die Wittenberger genoffen ziemlicher Ruhe. Sie 
fanden fogar Muth, einen Wiederabdruck des Befenntniffes der 
böhmischen Brüder zu beforgen, welchen Grato fofort nad 
Heidelberg fandte. 85) Als man mit den thüringifchen Flazia- 
zianern fertig war, häuften fich die bevenflichen Zeichen. Es 
wurde laut, der Churfürft habe Selneffer nad) Leipzig zurück 
gerufen. Das fieht nicht nach Frieden und nach Heilung ber 
Wunden aus, fchreibt Urfin. 8%) Der Hofprediger Schüß er: 


— — — — — 


88) Urſin an Bullinger. 1573. 11. Septbr. bei Heppe, Geſch. ꝛc. II, 
Beil. ©, 137. Vgl. Ms. R. IX, 360 Urfin an Grato. 1573. 9. Septbr. 
IX, 230 Zandius an Grato. 1574. 26. Ian. (gebrudt in Zanch. Ep. ©. 
134. in Opp. VIII, dody ohne Datum.) 

®°) Ms. R. IX, 362 Urfin an Erato. 1573. 9. Deebr. Derf. an 
Bullinger. 1574. 3. Jan. bei Heppe, Geſch. ze. II, Beil. ©. 140. 
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hielt auf feine Beglükwiünfchung zum neuen Jahre eine übers 
aus ungnädige Antwort. Nur an irgend einem Anftoße fehlte 
ed, um das Unwetter zum Ausbruche zu bringen, und ein 
ſolcher ließ nicht lange auf ſich warten. 

Sehen wir ung in dieſer fchwülen Zeit nadı Peucer um, 
fo finden wir ihn den größeren Theil des Jahres fämpfend 
mit fchweren förperlichen Leiden. Bon Februar bis Mai fefs 
felte ihn eine tödtliche Krankheit an das Lager. ?7) Kaum 
erftanden, batte er erjt einen NRüdfall und dann über zwei 
Monate an einem fatarrhalifchen Fieber zu leiden. 89) Nachdem 
er ſich etwas erholt, machte er in Begleitung feines Sohnes 
einen Ausflug in feine Heimath, um durch Luftwechſel feine 
völlige Genefung zu befördern, 8%) Krank, vom Fieber geplagt 
und erfihöpft, trat er das Jahr 1574 an. Die Briefe an 
feinen Freund Grato find die beften Zeugniffe von feiner Bes 
theiligung an dem Parteifriege in dieſer Zeit. Von feiner 
Krankheit reden fie; von öffentlichen Dingen nichts. Erft am 
1. Februar 1574 gedenft er dieſer wieder, mit trübem jorgens 
vollem Sinne. Bon der Exegesis aber fein Wort! 9% 

Es ijt Zeit, diefer nunmehr unfere Aufmerkſamkeit zuzus 
wenden. 


er) Ms. R. I, 190 Peucer an GSrato. 1573. 13. Juni. 

ss) Ms. R. I, 191 derf. an denf. 1573. 12, Octbr. (toto exhaustus 
corpore, ut vix ossibus haeream.) 

e®) Ms. R. V, 219 Dtto v. Grünrade aus Wittenberg an Niklas II. 
Rehdiger in Heidelberg. 1573, 26. Novbr. (Dr. Peucerus ante mensem 
pristinae valetudinis mediocriter restitutus superiori seplimana in patriam 
abiit cum filio, ut aerem ibi mutaret.) Es ift alfo wahr, was Peucer 
in Hist. Carcer. S. 95 berichtet. 

®) Ms. R. I, 192 Peucer an Grato. 1574. 1. Febr. (Er ſchickt Grato 
neue Bücher. Lectione aut posteritate dignum nequid apud nos posset 
edi, multa sunt, quae impediunt. Itaque pene spem de studiis publicis 
et de Academia abieci onınem et fractus tot recidivis febrilibus hoc anno 
(ex quarto enim ante paucos dies aegre sum eluctatus) plane nihil aliud 
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Siebzehntes Kapitel. 
Die Exegesis und die Kataftrophe von 1574. 


Magifter Ernft Bögelin von Gonftanz, welcher früher in 
Samerar’8 Haufe Lehrer des jüngeren Joachim geweſen und 
ſich dann in Leipzig ald Drucder und Buchhändler niederließ, 
hatte fic mit feinem Verlage lebhaft an den Kämpfen feiner 
Zeit betheiligt. ) Gr war ber Unternehmer jener Sammlung 
melanchthonifcher Rehrfchriften, welche als Corpus Misnicum 
ein fo unermwartetes Anfehen erlangt hatte. Als jekt noch 
unerwarteter die Flazianer im berzoglichen Sachſen geftürzt 
wurden, fchien e8 ihm zwecfdienlich mit einer Abhandlung über 
das heil. Abendmahl hervorzutreten. Sie war aus Anlaß des 
Heshufifchen Streites von Joachim Cureus zur eigenen Oriens 
tirung und zur Verftändigung mit Freunden, wie Titel und 
Einleitung bezeugen, verfaßt worden und in Abfchriften von 
Hand zu Hand gegangen. Auch Vögelin befaß eine folche, 
zweifelte aber an ihrer Korrektheit. Joachim Cureus, welcher 
fi; nach feiner Rückkehr aus Italien ald Arzt in Glogau 
niedergelaffen hatte, war bajelbft am 21. Januar 1573 ges 
ftorben. Bis an fein Ende hatte er in Tebhafter Verbindung 


quam bene mori meditor. Oppugnamur domi vehementius quam foris 
Hi conatus cedent tandem in detrimentum Academiae et ruinam veritatis 
coelestis, cuius propugnatrix haec schola fuit hactenus ac necessariorum 
studiorum.) 

') Camerarii Ep famil. II, 339 an Grato. 1560. 27. Decbr. u. I 
116 an Sigism. Seldius. 1564. 1. Septbr. (Verwendung für Vögelin 
wegen eines kaiſ. Privilegiumsz er werde durch Brodneid gebrüdt.) 
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mit den Mittenbergern geitanden. Peucer beforgte den Drud 
feiner Annalen von Schlefien und batte fich auch bemüht, ihn 
für den Lehnftuhl in Wittenberg zu gewinnen. ?) So eben 
erft hatte Vögelin fein „troftreiches Gebetbüchlein” (Formulae 
Precum e lectionibus dominicalibus) gedrudt und verlegt. 
Es lag alfo ſehr nahe, daß eben jest jene Abhandlung bed 
veritorbenen Freundes wieder in Erinnerung fam, und der 
Eindrucd, welchen feine Spongia, wenn gleich ſie unter Urfin’s 
Namen ging, gemacht hatte, 3) ſprach für die Veröffentlichung 
auch diefer Arbeit. 

Die ungewiſſe und fo bedenkliche Haltung des Hofes vers 
mochte Bögelin bei der Ausführung dieſes Vorſatzes zu Vorſichts⸗ 
maßregeln, welche unter allen Umftänden tadelnswerth bleiben 
und dem ganzen Unternehmen vorweg einen verbächtigen 
Sharafter verleihen mußten. Zunächft wendete er ſich an einen 
näheren Freund des Verftorbenen, unfern Abraham: Buchholzer, 
su dieſer Zeit Hofprediger der Wittwe Markgraf Johanns 
von Brandenburg in Groffen, ) um von ihm eine richtige 
Abfchrift der Abhandlung zu erlangen, und erhielt fie. Den 
Autor aber nannte er nicht, um der Schrift nicht dadurch ein 
ungünftiges Borurtheil zu wecken, daß fie von einem Arzte 
und nicht von einem Theologen verfaßt war. Inzwiſchen 
fonnte hierüber nicht lange Zweifel berrichen, da die Hand- 
fehrift ja nicht blos in feinem Befiße gewefen war, Um daher 
ſich und die ohnehin fo fehr bedrängten Wittenberger vor 
möglichen Unannehmlichfeiten zu fichern, zumal fonft alle Schrifs 


9) Gentis Silesiae Annales. Witebergae. 1571. Fol. — S. Ms. R. I, 
174. 175. 180. Peucer an Grato. 1569. 3. Octbr. 22. November. 1571. 
13. Febr. (die Annalen betr.) |, 195 derf. an denf. 1566. 25. Februar, 
(Unmille, daß Eureus den Ruf n. W. ablehnt.) 

2) ©. Löſcher, H. Mus. III, & 182. _Hospin. H. S. II, 295. 

*%) Ehrhardt, 1. I, Il, S. 624. 
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ten des Cureus in Wittenberg und Leipzig erfchienen waren, 
wendete Bögelin bei'm Drude ein Genfer Druderzeichen und 
franzöfifches Papier an, beforgte felbit die SKorreftur und 
brachte das zur Michaelismeffe 1573 fertige Buch nicht in 
Leipzig auf den Markt, fondern ließ ed nur auswärts, in 
Frankfurt, Heidelberg, auch in Wittenberg verfaufen. Eine 
Anzahl Eremplare verfihenfte er an Freunde, ®) 

Vögelin bewahrte dad Geheimniß gut. Selbft dadurch 
in feiner Weife gefährdete Freunde mußten von feinem Unters 
nehmen nichts, Einer derfelben, der von Allem, was in Wittens 
berg und Leipzig gefchah, fo gut und rafch unterrichtete Urſinus, 
fennt zwar, als der Lärm darüber ausgebrochen war, das 
Buch, ift aber doch noch ganz im Unflaren über die Sachlage. 
„Bon den Wittenbergern”, fchreibt er am 30. März 1574 an 
Bullinger, 6) „erhalten wir traurige Nachrichten; doch mwiffen 
wir noch nicht recht, wie die Sache ſich verhält. Gewiſſes 
und Ausführlicheres erwarten wir von der Meſſe. Es ift 
dort, ich weiß nicht von weldhem Druder, ein Bud 
über das Abendmahl herausgegeben. Exegesis ift ber Titel, 
von einem Schlefier verfaßt, fromm und gelehrt. Sch 
höre, daß unfer Freund Ernft Bögelin deshalb bedrängt 
ift. Der Churfürft, ohne Zweifel durch die Einflüfterungen 
bes Gynäceumd und der Sykophanten ſchwer aufgebracht, hat 
eine firenge Unterfuchung nach Verfaſſer und Verleger verans 


*) So Bögelin’s eigene eidlihe Ausfage vom 11. März 1574 bei 
Löſcher, 1. 1. II, ©. 195 ff. — Der Zitel des Buchs ift: Exegesis per- 
spicua et ferme integra controversiae de sacra Coena, scripta ut priva- 
lim conscientias piorum erudiat, et subiecta iudicio sociorum Confessionis 
Augustanae, quicunque candide et sine pravis affıctibus iudicaturi sunt. 
(pravis nicht privatis, wie bei Deppe, 1. 1. II, ©. 422 und 468 anges 
geben ift.) 

9) Bei Heppe, I. 1. II, Beil. ©, 141. 
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laßt. Wir hören, daß wackere Männer am Hof und auf ben 
Univerfitäten nicht außer Gefahr geweſen find und find. Noch 
weiß ich nicht, ob nicht noch etwas Härteres folgen wird“. 

Anfänglich fcheint das Buch in den Wittenberger und 
Leipziger Kreifen nicht einmal befondere Beachtung gefunden 
zu haben. Crato erhielt fogleich Alles, was irgend von Bes 
deutung dort erfchien. Befonders verforgte ihn Ludwig Games 
rarius fo rafch als möglich, oft fchon vor Vollendung des 
ganzen Drudes durch Zufendung der eben fertigen Bogen, mit 
dem, was aus Ernit Vöglin’s Dffizin hervorging. ) Er war 
befannt als Gönner und vertrauter Freund des verftorbenen 
Eureus, befannt ald der eifrigite Vertreter berfelben Sache 
und Lehre, zu deren Förderung diefe Schrift dienen follte. 
Er war der Bertraute der geheimften Gedanken eines Peucer 
und Joachim Gamerarius. Grfterer fendet ihm in eben biefer 
Zeit die buchhändlerifchen Neuigkeiten, insbefondere das, was 
ihren Streit betraf. Und doch fann ſich Grato, wie wir erfahren 
werden, bas plößlich fo wichtig gewordene und ihm doch unbe 
fannt gebliebene Buch erft mit vieler Mühe nadı länger als 
einem Jahre verfchaffen, nachdem es in Heidelberg wiebers 
gedruckt ift. 

Wirklich hat daffelbe feinen Ruf und feine Bedeutung 
auch keineswegs feinem Inhalte, fondern lediglich den Ereig- 
niffen zu danken, zu welchen fein Erfcheinen ben Vorwand 
leihen mußte. Es enthält nichts,, was nicht unzählige Male 
ausgefprochen war. Einfach wirb darin die Lehre des Corpus 


— — — —— 


1) Z3. B. Ms. R. VI, 199 Ludwig Camerarius an Crato. 1571. 
5. Novbr. (Pagellas, quas Ernestus imprimendo absolvit in libro Nota- 
tionum Novi Testamenti Patris, mitto.) &o früher die Disputationes Alesii. 
z. B. VI, 205. v. 1561. 3 Id. Febr. (modo ex officina Ernesti disputatio 
baec D. Alesii prodierat, quam ita recentem mittere velim) VI, 206. v. 
21. Zuli, (Si pagellae aliquot impressae fuerint, mittam illas.) 
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doctrinae vorgetragen. Wiederholt erflärt fich der Verfaſſer 
für einen Anhänger der Augsburgifchen Gonfefjion in dem 
Berftande, wie ihr Berfaffer fie ausgelegt habe, und bie für 
den Salvinismus Fundgegebenen Sympathieen beftehen faum in 
etwas mehr, als daß das freudige Märtyrthum und die überall 
dargethane Bereitfchaft der Galviniften, die Lutheraner ale 
Brüder anzuerkennen, hervorgehoben wird, um die Zuläffigfeit 
einer Goncordie zwifchen beiden darzuthun und fie zu empfehlen. 
Bei alle dem war das Bud) aber eine Streitfchrift und 
fo trat denn darin auch der polemifche Gegenſatz vor Augen, 
in welchem ſich Melandıthon’8 und Luther's Doftrin zu ein 
ander befanden, und das war ed, was ben Feinden der Witten- 
berger in dieſer Exegesis eine um fo ftärfere Waffe in die 
Hand gab, als es bei dem Churfürften eben nur eines Vorwandes 
bedurfte, gegen fie loszubrechen. Der einzige Beweggrund, 
wovon er fich bei jeder feiner Itegierungshandlungen Teiten 
fieg, war Vergrößerung feiner Macht und im Ergreifen der 
Mittel war er wenig wählerifch. Ein Widerfpruch, in den er 
ſich mit felbjt dabei verwicfelte, erregte ihm durchaus fein Be— 
denfen. Die tyrannifche Härte feines Charafterd und der 
Mangel an jeder danfbaren Anerkennung und wohlmwollenden 
Würdigung geleifteter Dienjte legte ihm nicht das geringite 
Hinderniß in den Weg, wo es feinen Plänen fürderfam er- 
fchien, nicht blog bisher vertretene Anfichten aufzugeben, fondern 
auch die Perfonen feiner Diener zu opfern, um feine eigene 
Perfon mit dem eben nüslichen Scheine zu umgeben. ®) 


®) Selbft jeine „Mutter Anne” hat ihm in einer fiebenundbdreißigs 
jährigen, mit 15 Kindern gefegneten Ehe nicht fo viel Liebe abgewinnen 
können, daß es ihn abgehalten hätte, fich fchon ſechs Wochen nach ihrem 
Tode mit einer faum den Kinderjahren entwachfenen Jungfrau, der 
breizehnjährigen Tochter Joachim Ernſt's von Anhalt, wieder zu vers 
mählen. ©. Böttiger, 1. 1..II, 59. 
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Mir haben die Verhältniſſe kennen gelernt, welche ihn 
bisher zum Schirmherrn des melanchthonifchen Proteſtantismus 
machten, ohne daß er je felbit in einer inneren Verwandtſchaft 
zu demfelben geftanden hätte. Aber eben fo wenig war eine 
folche Berwandtfchaft mit dem entgegenftehenven ftrengen Luther⸗ 
thum bei ihm vorhanden, da ſie es ihm fonft hätte unmöglich 
machen müffen, deſſen Verfolger zu werden. Jetzt nach Johann 
Wilhelms Tode, nad) Niederwerfung einer Partei, welche zwar 
zunächft eine firchliche, ihm aber politifch gefährlich war, Tag 
es nicht mehr in feinem Bortheife, die bisherige Stellung zu 
behaupten. Im Gegentheile, fie nur erjchien gls Hinderniß, 
eine Geltung zu genießen, wie die Shurfürften vor ihm fie bes 
feffen hatten, als Fürft des Landes, in welchem die Wiege des 
deutfchen Proteftantismus ftand, auch ale Führer und Haupt 
deffelben anerfannt zu werden. Ein Mann wie Auguft mußte 
nothwendig, nachdem er den Flanzianismus in feiner bisher 
ihm feindlichen Haltung bezwungen hatte, dahin geführt wer: 
den, nun auch den Calvinismus auszufegen, und es Fam nur 
darauf an, ed fo zu thun, daß darin zugleich eine Vermitte— 
lung mit der Vergangenheit und eine Genugthuung für bie 
fag, welche fo lange in dem Churfürften nur ihren Gegner 
hatten fehen können. Die Schuld feiner antisIutherifchen Schritte 
und Handlungen mußte anderen aufgebürbet werden und das 
fonnten felbftredend nur die Mittenberger fein. 

Dazu gab das Erfcheinen der Exegesis ben unübertreffs 
lichen Vorwand. 

Daß das Büchlein in der theologifchen Welt nicht eben 
viel Eindrud machte, erhellt daraus, daß nur die allezeit und 
wider Alles fchlagfertigen Heshus und Wigand dagegen aufs 
treten. 9) Aber in die fchon gefchäftigen Bemühungen fowohl 


») Pland, 1.1. V, 2. ©. 615. 
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in den Hoffreifen als bei den.auswärtigen Feinden der Wittens 
berger brachte e8 vermehrtes Leben. 

Es ift fchwer den Gedanken abzumweifen, daß ba ein 
Zufammenhang ftattgefunden habe. Wenigftend fam der bänis 
ſchen Mutter Anna die von Dänemark ausgehende Denunziation 
ficherlich fehr ermwünfct. Auch von Stuttgart her Tief eine 
folche ein, ja der alte Georg Ernft von Henneberg erjchien 
felbft am churfächfifchen Hofe, um Borfielungen zu machen. 
Hier. entwidelten nun Cracow's Feinde, die Churfürftin an 
der Spige, die Außerfte Thätigkeit. 19) Zwar hatte er, wie 
wir durch Örejier erfuhren, ein Befenntniß vom Abendmahl 
überreicht, von welchem die ihm gewiß nicht günftig gefinnten 
Abgeordneten von Freyberg bei der fpäteren Unterfuchung zus 
geben mußten: „ift fehr ar, ungefälfcht, rein und gut“. !1) 
Aber man mußte ihm von anderer Seite beizufommen. Die 
Exegesis und die Srrlehre vom Abendmahl traten bei dem 
nachfolgenden Verfahren bald ziemlich in den Hintergrund und 
die Gonfpiration mußte es fein, welche Gracow und die 
Wittenberger ftürzte, 

Schon in den Gegenfchriften Wigand’8 und Heshufen’s 
war unummwunden der Zweifel an der Richtigfeit des fremden 
Urfprunges der Exegesis ausgefprochen und ziemlich unums 
mwunden auf einen Wittenberger Urfprung hingedeutet. Das 
von Bögelin angemwendete Mittel hierüber zu täufchen und dies 
zu verhindern, war aud) ungefchict genug. Cureus war durch 


10) Andr. Paullus an Languet. 1574. 4. März. (Controversia enim 
illa de coena, dum istic (in Dresden) fui, nimium recuduerat, procu- 
rante Domina, instigante Lindemanno et sociis, qui iam omnem guberna- 
tionem spe devoraverant. — — — — — Dominus Zelphius existimat, 
haec omnia tentata fuisse a Domina ad evertendum Cracovium) f. vit. 
Langueti. ©. 87 ff. 

ı) Bericht der Abgeordneten von Freyberg in Sammlung verm. 
Nachr. ıc. VII, ©. 122 f. 
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und durch ein Wittenberger und feine Schrift athmet in jeder 
Zeile den mwittenberger Geift. Eine 1574 in Genf ober auch 
nur in Heidelberg verfaßte Schrift diefer Art und folcher 
Haltung war geradezu etwas Undenkbares. Sonach kann es 
nicht im Mindejten befremden, daß auch bei anderen und 
namentlich am Hofe es als ausgemachte Wahrheit galt, der 
Berfafler fjei in Wittenberg zu fuchen. Sehr verwunderlich 
aber ift die Hartnädigfeit, womit bis in unfere Tage hinein 
diefe Meinung feftgehalten und Löfcher nachgefchrieben worden 
ift. 12) Heppe hat in feiner Abhandlung über die Exegesis 
die Gründe überzeugend dargelegt, welche die Verfafferfchaft 
des Joachim Cureus außer Zweifel fegen. 13) Wir müſſen auch 
noch darauf aufmerffam machen, daß der in diefem Handel 
ebenfall8 genannte Abraham Buchholzer, welcher diefe Kata- 
firophe lange überlebte, weder öffentlich noch in feinem vers 
traulichen Briefverfehr der Autorfchaft feines verftorbenen 
Freundes widerfprochen hat, daß vielmehr diefe in dem Kreife, 
deſſen Gorrefpondenz und vorliegt und in welchem Niemand 
Grund hatte dem Anderen die Wahrheit zu verhehlen, als 
eine ausgemachte Thatfache behandelt wird. Wer endlich die 
Briefe des Urſin gelefen und aus ihnen feine unbeugfame 


12) Löſcher, H. Mot. III, ©. 162. — Auch Röfe und Rettberg in 
Peucer's Lebensbeſchr. (Erf u. Gruber III, 19. ©. 442 u. 458) nehmen 
an, daß Pegel u. Rubinger die Verfafler gewefen feien und Peucer mit: 
gewirkt habe. Eben fo Spieler im Leben ded Andreas Musculus. 
Sranff. a.d.D. 1558. ©. 268. — Der wohlunterrihtete Salomo Geßner 
dagegen, dem es gewiß an lutherifchem Eifer nicht fehlte, nennt in f. 
Ehriftl. treuherzigen Warnung ꝛc. Wittenberg. 1611. 4. ©. 18. Joachim 
Gureus ald Verf. der Exegesis u. Spongia. Ebenfo Ehrhardt, 1. 1. III, 
A. ©. 497. Man hat beiden fonft fo viel bona fide nachgeſchrieben; 
warum nur bies nicht? 

12) Geſch, zc. II, ©. 467 ff. Wir freuen uns, hier gleichwohl noch 
einigen Beitrag zur völligen Aufhellung liefern zu können. 
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Medlichkeit und Wahrheitsliebe in jeder Zeile hat fprechen 
hören, dem fann fein Zweifel entitehen, daß er unter feiner 
Bedingung geduldet haben würde, auf ben Titel der von ihm 
mitbeforgten Heidelberger Ausgabe der Exegesis Cureus ale 
Verfaſſer zu bezeichnen, wenn er ed nicht wirklich gewefen 
wäre. 1#) 

Damit fällt denn aud, alles das hin, was Hospinian 
und Planck und Andere nach ihnen beigebracht haben, um aus 
der Herausgabe der Exegesis einen Gewiſſensakt zu machen, 
in welchem die Wittenberger endlich dem Churfürften flaren 
Wein über ihre confeffionelle Stellung hätten darreichen wollen, 
Das zu bemeifen, wäre bei ihrer gerichtlichen Vernehmung der 
rechte Zeitpunft gewefen; in ihren übereinftimmenden Ausfagen 
lehnen fie jedoch die Urheberfchaft der Schrift und ihres Druckes 
entfchieden ab. Ihr nachheriges Verhalten, namentlich das des 
auch unter dem Drude eines harten und langen Gefängniffes 
ſich treu bleibenden Peucer, fordert unausweichlich Glauben 
für die Wahrhaftigfeit ihrer Ausſagen. 15) 

Wir befigen aber auch eine Neußerung eines der Häupter 
der Philippiften, des greifen Freundes Melandıthon’s, Joachim 
Samerarius, welche die Aufnahme der Schrift in dieſen Kreifen 
bezeichnet. Am 6. Februar 1574 ſprach er fich alfo aus: Die 
Veröffentlichung fei ganz zur unrechten Zeit erfolgt und der 


44) Ms. R. IV, 298, Jakob Monau aus Nürnberz an Grato. 1575. 
22. Juni. (Endlich kann er ihm bie Exegesis ſchicken und dabei fchreibt 
er: Sed audi! Noster Episcopus Gerstmannus (Bifchof v. Breslau) nuper 
ad quendam dixit, se non credere, quod Cureus sit autor Exegeseos; ha- 
buisse se ipsum condiscipulum, sed talem, ut nemo inter omnes fuerit 
magis rudis et indoctus quam Cureus. Miratus sum, ipsum hoc dicere; 
nam Ferinarius, Buchholzerus et alii Cureum alium mihi descripserunt et 
alium fuisse non dubito.) 

16) Hospin. H. S. II, ©. 347. Concord. disc. 23. Pland, 1. 1. V, 
2. ©. 606. 
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Berfaffer habe die pytbagorifche Regel unbeachtet gelaflen, daß 
man das Feuer nicht mit dem Degen ſchüren müfje. 16) 

Eben fo wenig können wir Pland’s Anficht theilen, daß 
das nachfolgende gerichtliche Berfahren ven größeren Theil ver 
gegen die Wittenberger erhobenen Anflagen bezüglich der Exe- 
gesis ald wahr erwiefen habe, Ein unregelmäßigeres, wills 
führlicheres und gewaltjameres Verfahren als diefes f. g. gericht 
fiche, möchte jchwerlich gefunden werben. 

Nach einer vorgängigen geheimen Berathung mit den 
Kandftänden begann der Churfürft das Verfahren mit einer 
Vifitation der Univerfitäten Wittenberg und Leipzig und ber 
SchulsPforte. (Januar 1574.) Für jetzt galt es zunächſt 
ber Exegesis. 17) 

Die Wittenberger erklärten fich darüber dahin: „bei ihnen 
fei das Bud; nicht gebrucdt, auch nicht gemacht, fie hätten 
nichts dazu geholfen noch darum gewußt oder dasſelbe gefehen, 
dba e8 gedruckt worden.” — Zugleich hatten aber die Kommifs 
farien auch die Buchläden und die Bücherfammlungen der 
hurfürftlichen Stipendiaten unterfucht und berichteten, daß fie 
in Wittenberg wie in Leipzig die gottlofe Exegesin in den 
Händen vieler Profefforen, in den Buchläden und bei den 
Studenten zahlreiche Schriften ausländifcher faframentirifcher 
Theologen, Zanchii, Oecolompadii, Bullingeri, Calvini, Mar- 
tyris, Zwinglii, auch die Exegesis gefunden. In Pforte 
freific, fand man nur bei einem einzigen Schüler den Wittens 
berger Katechismus. 

Das waren ſchwer gravirende Entdefungen — der * 
zu der nachherigen Lehr- und Studienfreiheit! — Jedenfalls 


16) Langueti Epist. ad Camerar. Praeſatio. Auch bier iſt Cureus 
als Verf. genannt. 


17) Heppe, Geſch. ac. II, ©. 425 ff. Loͤſcher, H. M. III, ©. 189. 
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ift e8 aber bemerfendwerth, daß der in Peucer’s Haufe woh⸗ 
nende Breslauer Student, Martin Weindrich, diefes Buch, 
welches fo große Noth erregte, ſich erft durch feinen jest in 
Heidelberg ftudierenden Freund und früheren Hausgenoffen bei 
Meucer, Nicolaus Rehdiger, zu verfchaffen fuchen muß. 18) 
Mit der gefliffentlichen Berbreitung und Austheilung der Echrift 
foheint ed hienach denn doch fo arg nicht gemefen zu fein, wie 
gemeinhin behauptet wird. Man darf der Verficherung Peucer’s 
Glauben fchenfen, daß er die Exegisis erft fennen gelernt habe, 
als fie ihm während feiner Krankheit auf die Etube gebracht 
wurde. 19) 

Das Ergebniß diefer Unterfuchung mar ohne Zweifel nicht 
das erwartete und die Wittenberger und ihre Freunde begannen 
zu hoffen, daß das Unwetter vorüber fei. 2°) 

Sin diefem Sinne hatte auch Camerarius der Vater über 
den Vorgang an Crato nach Wien gefchrieben. Languet, welcher 
ebenfall8 dort war, fpricht ihm darüber feine Freude aus, 
Mas er aber zugleich von dort zu berichten hatte, mußte nicht 
wenig beunruhigen und. legte die Vermuthung nahe, daß es 


ı8) Ms. R. VII, 237 Nicolaus III. Rehdiger an M. Weindrich. 1574. 
19. Decbr. (Exegesin quod ad te mitti cupis, libenter voluntati satis- 
facerem tuae. Sed exemplaria omnia sunt distracta nec penes nos ul- 
lum est.) 


ı) 3, B. Suevus Acad. Witeb. X, 4. 6. aus bem Wittenberger 
Album (late hic ab aliquibus sparsus ac magnifice praedicatus.) Vgl. 
Hist. Carcer. ©. 95 u. 365 ff. 


2°) Vit. Langueti, ©. 88. Andr. Paullus an Languet. 1574. 4. März. 
(Profecto, si vidisses, quantos sibi animos sumpserat tota illa cobors, 
rississes scio; sed exitus legationis, de qua nuper ad te scripsi, placidior 
fuit, quam nos sperassemus. Die folgende Erzählung flimmt im Ganzen 
mit dem Berichte bei Heppe, ©. 425 überein, fügt aber noch hinzu, der 
Shurf. habe auch ankündigen Yaffen, daß er zur Verhütung des Verkaufes 


calviniſtiſcher Bücher jährlich einigemal die Buchläden werde pvifitiren 


laffen. Die Inquifitoren waren Lindemann, Berlepfh und Pfeiffer.) 
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fihh um mehr und Größeres ald um die arme Exegesis, daf 
ed Einen großen Sturm auf den Galvinismus überhaupt gelte 
und Dresden und Wien einander dazu die Hand reichen. 
Der gut unterrichtete Languet theilt nämlich mit, daß gleich- 
zeitig in Wien ein Verbot der Genfer und Zürcher Bücher 
geſchmiedet, wenn ſchon noch nicht veröffentlicht fei. Doc 
jeien die Buchhändler bereits angewiejen, ein Verzeichniß der 
von ihnen geführten Artifel an den bifchöflichen Vikar einzu: 
reichen, und allgemein fei man dort der Ueberzeugung, daß 
der Kaifer dies dem Churfürften von Sachſen zu 
Liebe thbue und diefer darum eingefommen fei. 
Man erkennt hier, fagt Languet, daß die flagianifche Partei, 
welche bisher der Wahrheit am Meiſten hinderlich war, einigers 
maßen- gejchwächt fei; deshalb ſchlägt man ein anderes Ver— 
fahren ein. Man best die Unſrigen wegen der Xehre vom 
Abendmahl gegen einander! 2!) 

Wenn man in Sachfen überhaupt nur gehofft hatte, fo 
war dies, ald Languet's Brief fam, bereits vorüber. Der 
zweite Aft der Unterfuchung batte begonnen, 

Der Druder der Exegesis war entdedt, was allerdings 
nicht fchwer fallen Fonnte. Vögelin war verhaftet und gericht 
lich vernommen. eine eidliche, protofollarifche Erflärung 
war aber ‚nicht allein feine Belaftung, fondern eine Recht— 
fertigung der Wittenberger. Er nannte den Berfaffer Der 
Schrift und berichtete getreulich die Entſtehung des Druckes 
und die Verbreitung des Buches. 

Beſſer gelang e8 mit einer anderen Maßregel, welche 
gleichzeitig befohlen war. 

Was man ficd) im jener Zeit nicht übelnahm, war auch 
hier gefcheben. Vertrauliche Briefe der Männer, auf deren 


21) Langueti Ep. ad Camerar, ©. 113. An Gamerar d. Vater. 1574. 
1. April. 


Gillet, Erato v. Erafftheim. 29 
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Sturz man fann, waren aufgefangen und in ihnen war mans 
ches Wort gefchrieben, womit es leicht wurde, den leidenfchaft- 
lichen und nicht fehr bedenflichen Herrn in die gehörige Aufregung 
zu verfegen. Insbeſondere war ein Brief Peucer’8 an ben 
Hofprediger Schüß in die Hände der Frau dee Hofpredigers 
Liſtenius gerathen, von ihr erbrochen und ihrem Manne über: 
geben, der denn nicht verfehlte, ihn zu lefen und an gehöriger 
Stelle zu verwenden. Darin jtand: Hätten wir Mutter Annen 
erit, jo folt e8 nicht not haben; den Herrn wolten wir auch 
bald friegen! 22) — Die Gonfpiration wider das Seelenheil 
des Heerfcherpaares war entdeckt und Auguft befahl Verhaftung 
und Befchlagnahme der Papiere Pencer’d, des Leibarztes 
Herrmann, des Kirchenrathes Stöflel und auch feines Geheimen 
Rathes Eracom! 

Aus den in Beichlag genommenen Briefen fertigte nun 
der Churfürft eigenhändig einen Auszug der ihm anftößigen 
Stellen und begleitete ihn mit Anmerkungen. Da fanden ſich 
denn Aeußerungen genug, wie der briefliche Freundesverfehr 
fie mit fich bringt. Diefer und jener Schritt wurde befprochen, 
welcher den Gegnern das Spiel verderben, das eigene fürbern 
follte. Manches für beveutfam gehaltene Wort aus des Chur; 
fürften Munde war mitgetheilt. Ueberall trat der Wittenberger 
Parteiftandpunft hervor. Das Dogma vom Abendmahl und 
von der Perfon EChrifti war oft befprochen, nicht anders, als 
es den Flazianern gegenüber unter Autorität des Churfürften 
und des von ihm zur Lehrnorm erhobenen Corpus doctrinae 
vertreten worden war, Aber daneben fanden fich auch Lob— 
fprüche auf Beza, auf die Exegesis, den Wittenberger Kate- 
chismus. Die verfolgten Evangelifchen in Frankreich und den 


22) Bismarci vita et res gest. etc. in der Oratio de vita et reb, g. 
Pauli Crellii, memb. G. g. 3. 
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Niederlanden wurden Brüder genannt; ja Peucer hatte fogar 
gefchrieben: die Wahrheit, welche man in Franfreich und Belgien 
mit fo viel Strömen Bluts nicht auslöfchen konnte, werde auch 
in diefen Landen triumphiren! 

Dies ergab die Anklage wegen „eingeriffenen Galvis 
nismus.” — Der Churfürft vergaß feine eigene frühere 
Thätigkeit für die franzöfifchen und niederländifchen Protes 
ftanten und wie oft er felbit jich für fie als für verfolgte 
Brüder verwendet hatte! — 

Peucer hatte den Hofprediger Schuͤtz aufgefordert, allen 
Fleiß anzuwenden, um den Churfürften bei ihrer Cache zu 
erhalten. Pezel hatte ihn vor Uebereilungen und Teidenichafts 
lichen Eifer gewarnt. Cracow hatte den Euperintendenten 
Greſſer aufgefordert, feinen Schwiegerfohn Selnekker abzubalten, 
fich nicht zu tief mit Jacob Andrei einzulaffen. Schütz hatte 
geäußert, er werde dem Churfürften zu gelegener Zeit den 
Selnekker jchildern und als einen richtigen Flazianer fennen 
(ehren, Die Beitimmung des Wittenberger Katechismus, ben 
des Chyträus zu verdrängen, ift von Peucer ausgefprochen. 
Er und Pezel haben die Verbeutfchung deſſelben widerrathen, 
damit der Lärm nicht noch größer werde, Mehrfach ift das 
Verlangen geäußert, fich mündlich befprechen zu fünnen, da 
man den Briefen nicht Alles anvertrauen dürfe. 

Died begründete die Anklage auf Confpiration zur 
Einfhmwärzung calvinifcher Lehre! 

Gegen die Einzelnen wurden daraus noch befondere Ans 
klagen hergeleitet. Peucer follte das in Stolpen dem Churs 
fürften gegebene Verfprechen gebrochen und ſich doc in die 
thbeofogifchen Händel gemifcht haben, Sn Cracow's 
Briefen fanden ſich mitgetheilte Nenigfeiten. Als er mit dem 
Hofe in Dänemark war, hatte er von dorther fich über den 


König geäußert, hatte erzählt, was der Churfürft vom Mark: 
29* 
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grafen halte und mit ihm zu fchaffen habe, auch daß der Chur: 
fürft nach Baſel gefchrieben babe, um die Aufnahme des Flazius 
zu verhindern. Staatsgeheimnifje waren dies freilic 
nicht, Cracow's Bekenntnis vom Abendmahl war „ungefälfcht, 
rein und gut“, von dieſer Eeite ihm alſo nichts anzuhaben. 
Aber jene Aeußerungen reichten hin, daß der Churfürft gegen 
diefen langjährigen, in den fchwierigiten Berhältniffen erprobten 
Diener eigenhändig die Anfcyuldigung erhob, er habe „aus 
dem Rathe geſchwatzt.“ — Auch Schüß und Stöſſel hatten 
manches Wort aus dem Munde des Fürſten wiedererzählt, 
Schütz unter anderem die wichtige Neuigkeit nicht verſchwiegen, 
daß der Churfürſt „in Heſſen zur Gevatterſchaft ziehen will,” 
„Gehört auch einem Beichtvater,“ ſchreibt dazu der Churfürft 
an den Nand, „aus der Beichte dasjenige, fo ihme vertrauet, 
zu ſchwatzen?“ — Beide wurden des Bruches des Beicht— 
fiegels angeklagt. Was aber den Churfürjten und feine 
Gemahlin am Heftigiten erzurnte, war die nicht ſeltene Erwäh- 
nung des Gynäceums und der Gynäfofratie, wobei die Aus— 
drücke freilich nicht Angitlich gewogen waren. Dies begründete 
die Anklage, den Churfürſten geihmäht zu haben. 23) 

Schon am 30. April fchrieb der Churfürſt an Landgraf 
Wilhelm: das jei eine Sache, die nicht allein feines Regiments 
Kirchen und Schulen Autorität, fondern vielmehr jein, jeiner 
Unterthanen und dieſer Lande Nachkommen jelber Heil und 
Wohlfahrt antreffe. Er jei entſchloſſen „von wegen feiner 
colera“ darin nicht „feines eiguen Kopfes“ zu fein. Was die 
Flazianer, Calviniſten, Franzofen oder wer ſich's mehr anneh- 
men will, darzı oder darvon Schreiben und reden, fechte ihn 
gar nichts an; fie mögen vor ibrer Thür kehren, jo werden 


2») ©. die Briefauszüge bei Löſcher, H. M. II, S. 167 und in 
Sammlung verm, Nacr. ꝛc. VIIL, ©. 120 ff. 
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fie Arbeit genug finden. 24, — Man jieht, der Churfürft redete 
fich felbit in den Eifer hinein, wie es immer gefchieht, wo Die 
Gewalt zum Nechte werden foll. 

Dem entſprach denn auch, was er „nicht feines eigenen 
Kopfes fein wollen“ nannte, ald er nun daran ging, das zu 
ahnden, „womit isti nebulones et Dei et Prineipis traditores 
umgegangen feien“. 

Der Churfürft Tieß fich felbit herbei den Anfläger zu 
machen. Dem in Torgau verfammelten Landtage wurde mit 
den in Beichlag genommenen Brieffchaften auch ein eigen: 
händiger Auffas des Churfüriten vorgelegt, worin er die 
Anklage vorbracte und wobei er denn auch noch wieder auf 
Peucer'3 Brief an Baldauf in Echulpforte zurücfam. Zugleich 
wurden ihnen die Sentenz der Hofräthe, das Urtheil, auf 
melches bin die Angefchuldigten bereits gefangen gefekt waren, 
und die Neverfe ) vorgelegt, welche man ihnen abgepreßt 
hatte und im denen fie fich schuldig befannten. Den Ständen 
war mm zur Erwägung geitellt, wie man jie ftrafen und was 
man weiter mit ihnen vornehmen folle. 

Es iſt Schwer abzufeben, was der Churfürft noch weiter 
für Strafe außer der, womit die Unterfuchung fogleich begon— 
nen hatte, verlangt baben fann. Wirklich vermochten fogar 
die Landſtände troß des gewaltigen Apparats, wodurch auf 
fie eingewirft wurde, es doch nicht über ihr Gemiffen zu brin— 
gen, auf folche Anklage bin noch größere Strenge zu empfehlen. 





240, Heppe, Geſch. vc. II, Veit, XVII, ©. 104. 

25) Peucer verfihert in Hist. Carc. ©. 109 den Revers nur unter: 
zeichnet zu haben, weil e8 ihm als der einzige Weg bdargeftellt fei, den 
größeften Uebeln zu entgebenz er habe es aber mit der Proteftation ge> 
than: Provoco ad tribnnal Filii Dei et Deo iusto iudiei vindietam com- 
mendo, mecum quod !;.c modo agatur et quod pro mea fide et meritis 
in has terras talis mihi gratia referatur. 
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Ihr Spruch fiel fogar noch milder aus als die Eentenz der 
Hofräthe. Schütz, Cracow, Peucer erkannten auch fie bie 
Freiheit ab; doch empfahlen fie Peucer der Gnade des Chur- 
fürjten. Stöffel wollten fie nur auf eine andere Stelle verfetst 
wiffen. 

Der Churfürft nahm diefen Spruch eben nicht gnädig 
auf, erffärte aber unter dem 28. Mai 1574, es dabei beivenden 
lafien zu wollen, doch mit dem Vorbehalt fchärfer zu verfahren, 
wenn nachträglic, noch mehr entdeckt werden follte. 

Für dieſes nachträgliche Nochmehr forgten die Theologen, 
welche der Churfürft auch in's Feuer geführt hatte, an ihrer 
Epite Paul Grell, welchen er auf Betrieb der Wittenberger 
nach Meißen verfeßt und dabei die bezeichnende Aeußerung 
gethban hatte: „Wolan, er fol mir noch nüß werben und zur 
Hand ftehen wie ein Epieß an der Thür“. 26) Diefen Epieß 
an der Thür hatte der Churfürft jett ergriffen, um auch die 
Mittenberger Theologen zu treffen, welche bisher von dieſem 
Handel noch nicht erfaßt waren. Aus Crell's Feder floffen 
die afftrmativen und negativen Sätze, deren Abfaffung der 
Churfürft einer zu dem Ende niedergefegten Commiſſion auf- 
gegeben hatte und welche nach feiner ausdrücdlichen Erklärung 
ein Zeugniß für die wahre Lehre Luther's, Melanchthon's, der 
Augsburg. Sonfeffion und des Corpus doctrinae fein und in 
Zufunft von allen Theologen unterzeichnet werben follten. 
Dies find die Torgauer Artifel, ein ſeltſames Machwerf, 
nicht ſowohl ein Zeugniß, wie der Churfürft es haben wollte, 
fondern ein Zeugniß von der Unflarheit, in welcher in jenen 
Tagen des Streitens felbit folche befangen waren, welche bie 
Rolle der VBorfämpfer zu übernehmen Muth genug beſaßen. 27) 


— — — 


20) Bismark, 1. l. G. g. 3. 
27) Heppe, Geſch. ꝛc. II, ©. 430 ff. 
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Sie wurden nebſt vier diejelbe Unklarheit athmenden Fragen 
zur Unterzeichnung vorgelegt. 

Die Leipziger und Wittenberger Theologen waren zu dem 
Ende nadı Torgau befchieden. Jene unterfchrieben. Der fie 
bisher ftandhaft erhalten hatte, war von Gott heimgerufen. 
Joachim Gamerarius war am 17. April geftorben. 2?) Bon 
den MWittenbergern unterfchrieb nur Paul Crell's Schwieger- 
vater, der Eranfe Greis Georg Maior. Widebram, Gruciger, 
Pezel und Moller verweigerten ed. Gruciger nannte die Artifel 
geradezu „ein Gemenge und ſolch Ding, wenn Lutherus lebte, 
fo würde er ſich felber nicht unterfchreiben“. Mit ihnen ver 
weigerte die Unterzeichnung auch Esrom Rudinger, welcher 
zugleich geltend machte, daß er fein Theolog, jondern von der 
philofophifchen Fakultät fei; eben jo Magifter Michael Ruitler, 
ein Repetent, welcher gleichwol ernftlich dagegen proteftirte ein 
Galvinijt zu fein. Sie wurden insgefammt zur Haft gebracht. 29) 

Bei ihrer Bernehmung war noch einmal von der Exegesis 
die Rede. Mit ehrenwerther Offenheit erkannten fie ihren 
Inhalt an; die Theilnahme an ihrer Abfaffung und Verbrei- 
tung lehnten fie auch jest ganz beitimmt ab. Man mußte 
diefen Anklagepunkt fallen laffen; er war nicht zu gebrauchen. 
Sicherlich wäre er nicht aufgegeben, bätte fich auch nur ein 


28) Ms. R. I, Peucer an Grato. 1574. 4. Mai. (Meae vires atte- 
nuari et deficere non desinunt. Neque mirum id est. affligor enim 
curis pariter et morbis. — — — Saepius fatum Soceri mecum animo 
memoriaque repeto. — — — Clariss. D. Joachimun, nostrae Germaniae 
praeclarum lumen et eruditi sodalitii, cuius studio et opera artes, discipli- 
nae, pietas restilutae et excultae enituerunt et inclaruerunt, postremum, 
die 19 Aprilis sepelivimus, quo die ante annos XIV nostro venerando 
Patri ac Praeceptori, socero meo, oculos clausimus. Vereor, interitum 
eius portendere ruinam eruditae doctrinae, quam solus conservaverit hu- 
cusque.) 


29) Heppe, Geſch. 36. I, Beil. ©. 127 ff. 
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Schein von Schuld deshalb auf die Angeflagten bringen 
laſſen. 3°) 

Jetzt wurde auch der halbtodte Peucer wieder vorgenoms 
men, wiewohl durchaus nicht erfichtlich iſt, daß wider ihn 
„nachträglich noch mehr entdeckt“ worden wäre, wie der Chur— 
fürft gefagt hatte. „Ach Tebe fo, daß ich einem Leichnam ähn— 
licher bin als einem Menfchen”, fihreibt er am 2. Zuli an 
Grato. 37) Am 16. Juli erhielt er Befehl fic in Torgan zu 
geitellen und dies ift der Anfang jener langen, peinvollen Haft, 
welche als ein reiner. Aft der Millführ, ohne alles richterliche 
Urtheil über ihn verhängt, erit im Jahre 1596 nach dem Tode 
der Mutter Anne ihre Endfchaft erreichte, von ihm aber mit 
einer Ergebung und Standhaftigfeit und unter fo unbeugjamem 
Beharren bei feiner Ueberzeugung und wiederholtem freudigem 
Zeugniffe davon erduldet wurde, daß ſelbſt der Churfürft An- 
erfennung nicht verjagen Fonnte. 

Ueberblickt man die Verhöre, welche er zu beftehen hatte, 
fo drängt ficd) die Wahrnehmung auf, daß fie noch einen 
anderen Zweck verfolgten, als eben nur das Berfahren gegen 
ihm zu rechtfertigen. Zunächit ift es Cracow, auf welchen ee 
abgeſehen iſt. Diefen unglücklichen, von feiner Höhe geftürzten 
Mann hatte gleich Anfangs das härtefte Loos getroffen. Nach 
Leipzig in Haft gebracht, wurde er in die Hand eines bittern 
Feindes gegeben. Die oben erwähnte Umgeftaltung der Nechts- 
verhältniffe im Churfürftenthbum hatte auch die Leipziger 
Scyöppenbanf berührt, Die alten Glieder des Rathsſtuhles 
in Reipzig waren unjtudierte Männer. Jetzt follten fie durch 
ftudierte Doctoren verdrängt werden und Cracow begünftigte 
dies. Hieronymus Naufcher war ein folcher unitudierter 


30) Löſcher, H. M. III, ©. 181 ff. Heppe, Geſch. sc. II, ©. 484. 
2) Ms. R. I, 194 in Beilage 57. 
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Bürgermeifter und ftand an der Spite derer, welche der Neue: 
rung aus aller Macht widerftrebten. Das Erfte, was er bei 
Cracow's Eturze in Dresden ermwirfte, war der Befehl, daß 
alle Doctores aus dem Natheftuhl entfernt würden. Jetzt wurde 
er der Hauptinguifitor, welcher um jeden Preis die große 
Gonfpiration zu Tage fördern wollte, deren Haupt Cracow 
gewefen fein mußte. Der beflagenswerthe Mann, welcher einit 
erbarmungslos in Gotha den Qualen Bruck's zugefehen hatte, 
wurde aus feinem Kerker hervorgezogen und auf die Folter 
geworfen. Ohne fi) nody einmal durch das Bekenntniß einer 
Schuld zu entwürdigen, die er nicht hatte, ertrug er fie. Mit 
feinen zerriffenen Gliedern in den Kerfer zurücgeworfen, ftarb 
er auf elendem Stroh am 16. März 1575. 32) 

Um fo mehr müßte NRaufcher nun daran liegen, aus 
Peucer das Geitändniß diefer Gonipiration berauszubringen. 
Mit dem churfächjifchen Kanzler Chem und mit Grato follte 
Cracow verſchworen und Peucer der Theilnehmer gewefen fein. 
Allerdings mußte der Partei, in deren Händen der Churfürft 
jich jet befand, viel daran liegen, etwas einer Gonfpiration 
gegen feine Nechtgläubigfeit Aehnliches zwifchen Cracow und 
Ehem herauszubringen; denn das Tief ſich dann ganz bequem 
fhon auf ihr gemeinfchaftlicyes Wirken auf dem Tage zu 
Naumburg 1561 zurückbezieben, und Alles, was der melandh- 
thoniſchen Doftrin eine rechtliche Geltung beifegte, mußte wo 
möglic; bei der Wurzel ausgerottet werden. 

Peucer hatte num freilich nichts zu geitehen, als daß er 
Chem kaum Fenne, mit Urjin im Heidelberg, mit Grato am 
faiferlichen Hofe in freundfchaftlichem Briefwechfel geitanden 
babe. Vergebene forderte er Borlegung desjenigen von feinen 
Papieren, worauf ein Verdacht der Art begründet werde; ver— 


») Sammlung verm. Nachr. VII, ©. 87 ff. 
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geblich berief er fich mit allem Nachdrude darauf, daß er dem 
Shurfürften und überhaupt Keinem je ein Geheimniß aus 
feiner religiöfen Ueberzeugung gemacht habe. „Die Zeiten 
haben ſich geändert!” entgegnete Raufcher; aber ſelbſt durch 
Androhung der Tortur fonnte er Peucer nichts weiter abpreffen 
und umjonft fpiegelte er ihm vor, daß Cracow auf der Folter 
ein Geftändnig abgelegt habe. 

Das gefliffentliche Forfchen nad) den Beziehungen zu 
Grato läßt vermuthen, daß aud) hier immer noch Einflüffe 
vom faiferlichen Hofe her mitgewirkt haben, wo man freilid) 
den eifrigen Proteftanten nur zu gern aus dem Vertrauen dee 
Kaiſers verdrängt hätte. Es Fonnte darum Crato nicht gleich- 
gültig fein, als Peucer fich zu feiner Rechtfertigung in dem 
Berhöre, welches Raufcher im Februar 1575 mit ihm anitellte, 
auf deſſen Beifpiel berief, der ja auch eine andere Religion 
habe als fein Herr, der Kaiſer, und daß diefer das auch wiffe, 
da ihm ja unter Anderem Melanchthon's vielbefprochener Brief 
an Grato nicht unbekannt fein fünne, 33) 

Jedenfalls ift, wie die Autorfchaft der Exegesis, fo aud) 
diefe Verſchwörung unbewiefen geblieben, es jei denn, daß 
jedes gleichartige Streben von Ueberzeugungsgenofien, bier 
noch dazu auf ein Ziel hin, welches die Wittenberger Schule 
länger ald ein Menfchenalter unter Gutheißung ihres 
Landesherrn verfolgt hatte, und jeder darauf abzwedende 
Meinungsaustaufc zu einem folchen Verbrechen geftempelt 
werben fünnte. War das, was von den Wittenbergern vor- 


22) Ms. R. IX, 365 Urfin an Grato. 1575. 9. November. (Exem- 
plum tuum allegatum a Casparo (ber Name in Chiffern) minime probo. 
Quod nobis prodest et alteri nocet, nedum quod nobis non prodest et 
alteri nocet aut nocere potest, non est faciendum.) gl. Hist. Carcer. 
S. 146. 
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liegt, eine hochverrätherifche Konfpiration, fo hat damals alle 
Melt confpirirt. 3%) 

Während Peucer noch die erften Anfänge feiner Gefangen- 
fhaft unter nicht eben ungünftigen Berhältniffen und mit 
chriſtlicher Standhaftigfeit ertrug, 3°) vollendete fid) das Ge- 
[hi der Wittenberger Theologen. Als fie bei ihrer Weigerung 
blieben, die Torgifchen Artikel zu unterzeichnen, wurden fie 
von Torgau mit möglichit großem Auffehen nach Leipzig in’s 
Gefängniß abgeführt. Eine Wache von 50 Bewaffneten umgab 
die vier Wittenberger Doctoren. Bierzehn Tage faßen fie in 
der Pleifenburg. Endlich verftattete man ihnen, die Torgifchen 
Artikel bedingungsmweife zu unterfchreiben. Sie. thaten ed mit 
dem Vorbehalt, daß der affirmative Theil nad Melanchthon's 


240) Echöttgens, audy von Andern nachgeſchriebene Bermuthung, daß 
bie Verfhwörung gegen das Leben bed Kaifers gerichtet geweſen fei, 
fann nur als eine aus ber Luft gegriffene Wunberlichkeit angefehen 
werden, welche nur von völliger Unbetanntfchaft mit Crato und feinem 
Verhältniffe zum Kaifer zeugt. Die Beurtheilung, welde Röfe u. A. 
dem Berhalten Peucer's angedeihen laffen, ift ungerecht. Webrigens 
dürften wir heute mit dem Ausdrude „geheime Gonfpiration” auch einen 
andern Begriff verbinden, als die Leute jener Zeit, welche babei kaum 
an mehr badıten, als an ein verabredeted und einmüthiges Streben. 
Das Verbrecdherifche oder doch Unrechte lag ihnen nicht in der Verab— 
rebung, noch in dem Geheimniffe, fondbern darin, daß man wagte, eine 
andere Religion haben und pflegen zu wollen als ber 
ganbdbeshberr. Cuius regio eius religio! 


»») Der legte Brief von ihm, welcher uns vorliegt, (Ms. R. V, 207) 
ift in Rodhlig 1575. 11. Kebruar an Nicolaus II. Rehdiger gefchrieben 
(— ohne Bezeihnung des Orts und ohne Unterfchrift; flatt bes 
Namens: manum nosti.) Es heißt darin: gratiam habeo A. T., quan- 
tam debeo et possum, quod nec memoriam mei nec benevolentiam erga 
me abjicis propter calamitates meas precorque, ut idem esse et manere 
pergas. — — — Exilii mei aerumnas eo, quo me decet, animo fero ac 
Deo me commendo. Sed tranquillitati meae interdum obstrepit fremitus 
impatientiae, quem tamen confido Deum condonaturum esse meae imbe- 
eillitati.) 
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Corpus doctrinae verftanden, der Consensus Presdensis und 
das in der „Grundveſt“ Aufgeftellte feftgehalten, feine räum— 
fihe Einfchließung und Konfubftantiation gelehrt und Die 
Unterzeichnung des negativen Theile nur fo gedeutet werde, 
daß fie den Gegnern der darin ausgefprochenen Fehre nicht 
öffentlich entgegentreten, ihre eigene Lehre aber auch öffentlich 
verfechten dürften. 

Obſchon durch folche Vorbehalte die Unterzeichnung recht 
eigentlich in eine Proteftation verwandelt wurde, entblödete 
man fich dennoch nicht, fie eben nur als eine Unterzeichnung 
auszurufen, Nachdem die Artifel die Unterfchriften der übrigen 
Wittenberger und Leipziger Profefloren, der Superintendenten 
und Pfarrer des Landes erhalten, wurden fie veröffentlicht 
und die Namen der vier Mittenberger daruntergefett, ohne 
ihres Vorbehaltes auch nur zu gedenken. 

Uebrigens hatte dieſe Unterzeichnung für fie die Folge 
gehabt, daß fie ihrer Haft in Leipzig entlaffen wurden und 
nach Wittenberg zurückkehren durften. Zuvor aber lich man 
fie noch am 15. Juli einen Revers vollziehen, worin fie er- 
klärten, die Artifel „auf gethane Erinnerung und empfangenen 
Bericht freiwillig und mit gutem Bedacht auch fubferibirt“ zu 
haben; worin fie ferner fich verpflichteten, innerhalb des näch— 
ften Monats zu Wittenberg in Hausarreſt zu verbleiben und 
fih) dann in ein Haus einer Stadt, fo ©, Chf. ©. benennen 
werden, verfügen, darinnen bleiben und daraus nicht kommen, 
noch viel weniger aus S. Chf. ©. Landen ziehen oder ſich 
begeben zu wollen, es gefchehe denn folches mit ©. Chf. ©. 
fonderlicher Bewilligung und Nadjlaffung; endlich vom Artikel 
des Nachtmahls forthin nichts lehren, predigen, moviren, er: 
regen oder fehreiben zu wollen, denn da es mit Vorwiſſen ©. 
Chf. ©. wider die faframentirifche Lehre gefchehe, und auch 
font nichts ausgehen oder drucken zu laffen, es habe denn 
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ſolches S. Chf. ©. jonderlich erfehen laſſen und gnädigſt 
erlaubt. 36) 

Heinrich Moller, Gatte und Vater von acht Kindern, 
glaubte fich diefem von der Gewalt ihm auferlegten Zwange 
und der drohenden noch größeren Gewalt entziehen zu müjlen. 
Er fchreibt darüber an Jacob Donau: „ich babe endlidy die 
Felleln zerbrochen, welche mich, den an einen Ort Gebannten, 
feither mannichfad; gequält haben. Und ich habe das nicht 
gethan vom Schmerz der Ungeduld gebrochen, fondern weil ich 
wußte, daß mir neue Bande geflochten und fchon neue Kerker 
bereitet werden, in welchen ich für immer follte feitgehalten 
werden, wenn ich nicht die Meinungen gewiſſer Leute ohne 
allen Protejt und Vorbehalt unterfchreibe und die reine 
Lehre frommer Kirchen verdammte. Weil ich anders die Reins 
heit meines Gewiſſens nicht bewahren fünnte, habe ich geglaubt, 
mir durch die Flucht helfen zu müſſen“. Er unterwirft diefen 
Schritt dem Urtheile der Kirche und bezeugt in einem folgenden 


30) Deppe, Geſch. ꝛc. II, ©. 437. Hutter, Conc. cone, 61. 

Ms. R. VII, 232 Nicolaus II. Rehd. aus Heidelberg an M. Weine 
drich (in Peucer’d Haufe) 1574. 12. Septbr. (Cupio autem abs te in- 
telligere‘, unde fama de vestrorum palinodia emanarit et quid illis pro- 
positum fuerit, cui deinde subscripserint. Nam adduci non possum, ut 
credanı, eos se tam gravi proditionis scelere unquam contaminaluros et 
infirmiores in desperalionem et vel ##oyrr Academicam coniecluros, cae- 
teros adversus harum Ecelesiarum salulem armaturos.) — Auch Peucer’s 
Proteft geaen den ihm abgedrungenen Revers war unterdrüdt. (Hist. 
Carcer. ©. 109 f.) Darauf gebt die Arußerung Jacob Monau’s in f. 
Bf. an Crato aus Nürnberg, 1575 Himmelfahrtstag: De illo scripto D. 
Caspari hospes meus ait, ita se rem habere, ut cum illa formula obliga- 
tionis, quam praestiterunt Theologi ex carcere Lipsico dimittendi. — 
Bol. H. Moller's Schreiben an I. Donau v. 8. Octbr. 1574 in Bei— 
lage 58, Wie man die ausgefprengte Nachricht von diefem f. g. Wider: 
ruf gleich damals beurtheilte, zeigt die Arußerung des Niklas IM. Rehdiger 
an Martin Weindridy v. 19. Dezbr. 1574. (Ms. R. VII, 237.): ad vul- 
gus plausibili nomine talia dicuntur et proferuntur, quae nunquam eis in 
mentem sc multo minus in calamum venerunt aut venire potuissent. 
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Schreiben feine Freude darüber, daß er nicht allein Monau’s 
Billigung finde, fondern auch anderer Theologen, insbefondere 
Theodor Bezas, 37) 

Pezel und Widebram finden wir gegen Ende des Jahres 
in Nürnberg, nachdem fie ihrer Stellen entfett und aus dem Churs 
fürftenthume verbannt waren. 3) Esrom NRudinger ließ ſchon 
während feiner Verhaftung in Torgau der junge Nifolaus (III.) 
Rehdiger feine Dienfte zufagen. Er verweigerte ftandhaft die 
Unterfchrift der Torgifchen Artifel und verließ am Michaelis— 
tage, ohne eine Entlaffung erhalten zu haben, feine Profeffur. 39% 
Languet und Grato, welche fich mit dem Faiferlichen Hofe in 
Prag aufhielten und in Beziehung zu den böhmifchen Brüdern 
getreten waren, nahmen fich feiner an. Der Graf Johann 
Zerotin, der Schirmer und Gönner der Brüder in Mähren, 
verfprach Languet, Esrom unter feinen Schuß und vor etwa— 
nigen Reklamationen des Churfürften beim Kaifer dadurch 
fiher zu ftellen, daß er ihm die Erziehung feines Sohnes 
übertrug. Dies machte es den Brüdern möglich, an die Bes 
friedigung eines dringenden Bebürfniffes zu denfen, an die 
Begründung einer gelchrten Schule. Esrom war unter ihnen 
gefannt; von den Predigern ihrer Gemeinen war mancher fein 
Schüler gewefen und alle ehrten ihn. Sie riefen ihn daher 


1) Beilage 58. Ferner Ms. R. VII, 204. Moller ex patria 
(Hamburg) an 3. Monau. 1575. 18. Februar. IV, 305. 3. Monau an 
Crato. 1576, 23. Septbr. 

20) Ms. R. VI, 115 Joachim Gamerarius d. ©, aus Nürnberg an 
Grato. 1574. 15. Decbr. (Jam hic sunt Pezelius et Widebramus, dimissi 
ab Electore ea conditione, ut suam et suorum propinquorum regiones in 
posterum non atlingant. Nescio, quid agere debeant.) 

20) Ms. R. VII, 229 Nicolaus III. Rehdiger aus Heidelberg an M. 
Weindrih in Wittenberg. 1574. 3. Juni. VII, 232 derf. an denſ. 1574. 
12. Sept. VII, 237 derf. an denf. 1574. 19. Dechr. Wal. Hutt. Conc. 
conc. 63, (die Michaelis statione sua deserta clam aufugit.) 
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und begleitet von den Wunſchen feiner Freunde und Verehrer 
ging er zu ihnen, 1%) Der oben erwähnte Magiiter Ruftler 
hatte auch Wittenberg verlaffen müffen und fich nach Amberg 
gewendet, Bon da fendete ihn der churpfälzifche Rath, Wolf 
Haller, mit Empfehlungen an Grato, deſſen Uinterftügung ihm 
nicht mangelte, als er in Ungarn fein Heil zu verfuchen 
ging. *!) Auch dem and feinem Dienfte entlaffenen churfürft- 
lichen Reibarzte, Doctor Johann Herrmann, bewies Grato ſich 
als Freund und Gönner. Auf feine Empfehlung wurbe er 
Leibarzt der Herzoge von Figniz, Brieg und Münjterberg und 
dann Etadtphufifus in Breslau, wo wir ihm fpäter wieder, 
begegnen werden. #2) Gruciger wendete ſich nach Heſſen. 
Berwiefen wurde aus Wittenberg auch der Profeffor Wolfgang 
Erell; freiwillig verließen es Peucer's beide Schwiegerſoͤhne, 
die Profefforen Joachim Eger, ein Juriſt, und Hieronymus 
Schaller, ein Mediziner. Auc Matthäus Weſenbeck forderte 
feine Entlaffung, fie wurde ihm jedoch verweigert. Man wollte 
nicht auch die Juriſtenfakultät auflöfen. Der unglückliche 
Drucer der Exegesis, Vögelin, welcher gleichfalls die Unter⸗ 
fchrift der Torgifchen Artifel ftandhaft verweigerte, mußte 
Reipzig verlaffen, nachdem fein ganzer Wohlſtand zerrüttet war. 
Er wendete ſich nad) Heidelberg. +3). Bon den alten Pros 


#%) Lang. Ep. ad Camerar. ©, 170. 174. an Gamerar b. ©. 1575. 
9. März u. 9. Juni. Ms. R. IV, 296. I. Monau aus Wittenberg an 
Grato. 1575. Himmelfahrtstag. S. Beza's Schben an E. Rubinger in 
Beilage 62. 

*ı) Ms. R. IX, 165 W. Haller aus Amberg an Grato am Hofe. 
1574. 13. Aug. 

#2) Henelii Sil. tog, ed. Schindler. S. 120, Dana war er ber 
Schwiegerſohn des Malers Lukas Granad und nicht, wie häufig gefagt 
wird, Peucer’e. 

422) Urfinus an Bullinger. 1575. 2, Febr. bei Heppe, Geſch. ıc. II, 
Beil. ©. 144. 


464 


fefloren blieben in Wittenberg wenige zurück, feiner außer Weſenbeck 
von Ruf. Johann Maior, der Poet, fiheint ſich auf die Seite 
der Gegner, feiner früheren Amtsgenoffen, geitellt zu haben; 
wenigitens urtheilt Crato über ihn jehr abfällig. **) 

Die leer gewordenen Stellen wurden wiederbeießt, wie es 
eben ging. Widebram wurde durch den Paftor von Meißen 
Saspar Eberhardt, Gruciger durd; Paul Erell, Moller durd) 
den von Jena berufenen Johaunn Avenarius, Pezel durch den 
Paſtor Martin Oberndorf von Mitweida erjegt. Die Folgen 
zeigten ſich raſch. Die Frequenz der Univerjität ſank fat um 
die Hälfte, #5) Nach Ablauf des verhängnißvollen Sommer: 
femefter8 zogen die Studierenden haufenmweife ab. #6) 

In Dresden aber war das Frohlocden groß. Um aller 
Welt zu verfündigen und das Andenfen daran zu verewigen, 
daß Ehurfürft Auguft der Hort und Schuß des wahren, reinen 


4) Ms. R. V, 138 Grato an Niktas III. Rehdiger. 1575, 21. Aug. 
(Levis est, Facile elabetur. Istis vero hominibus nihil impudentius, cum 
omnis pudor illis perierit. Faeile autem sua commenta credulis et timi- 
dis persuadent, praesertim cum scripta meliora exceluduntur.) 

4) 1569 wurden 792, 1516 nur 393 inffribirt. Die Zahl der Im— 
matritulationen belief fich in den ſechs Jahren vor 1574 im Jahre 
durchſchnittlich auf 705, in den darauf folgenden fechs Jahren nur auf 
456. Bon Melandıthon’s Tode bis zu diefer Kataftrophe war die Durch— 
fchnittszabl 652, in demfelben Zeitraum nachher nur 503. "Die Univer: 
fität erhotte fi) von diefem Schlage nie wieder. Vgl. Suevus 1. 1. 

4) Ms. R. IV, 210 Niklas III Rehdiger aus Heidelberg an Grato. 
1574, 8. Sptbr. (quam multorum in animis doctrinae purioris iacta sint 
semina, praesens iam Academiae olim florentissimae vastilas testatur. 
Theologorum enim discessu incredibilis statim scholasticae iuventutis se- 
euta est dissipatio plurimique ad nos se contulerunt contulissentque plures, 
nisi eos vel rei familiaris angustia vel contagii suspicio absterruisset (in 
Heidelberg graflirte eine anftedende Krankheit.) — Urfin an Pullingir. 
1575. 2. Kebr bei Deppe, Gef. ꝛc. II, Beil. ©, 144. Chytraei Episto- 
lae. Hanau. 1611. © 213. 225. (ftürmifches Verhalten der Studenten 
in Wittenberg, weldye die neuen Profefforen verhöhnen und die alten 
zurüdverlangen.) 
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Lutherthume fei, ließ er eine Siegesdenkmünze fchlagen, welche 
ein gar geringes Zeugniß von dem guten Gefchmade ablegt, 
der dabei obwaltete. Aber fie verräth auch, was fchon Damals 
leitender Gedanke bei denen war, welche den Fürften jest in 
Händen hatten, und wie richtig Gruciger das Ziel des ganzen 
Handels beurtheilte, al8 er bei feiner Vernehmung rief: Sn 
drei Jahren wird ſich ein Aergeres zutragen! — Der Chur: 
fürft, als gewappneter Held dargeftellt, hält in feiner Hand 
eine Waage, in deren finfender Schaale das Jeſuskind liegt 
mit der Ueberſchrift Allmacht, während in der zu leicht bes 
fundenen und auffteigenden Schaale die Wittenberger mit 
fammt tem Xeufel jigen und die Weberfchrift Vernumfs 
zeigen. Der Sieg der Ubiquität, an welchen der Churfürft 
und feine Getreuen, Paul Grell und Salmuth und mancher 
Andere mit ihnen, jegt noch gar nicht denfen mochten, wurde 
bier bereits und mit Recht als entjchieden gefeiert. 

Das Prägen diefer Münze war jedoch nicht die einzige 
" Demonftration. 

Im April 1575 machte Kaifer Marimilian von Prag 
aus in Begleitung feiner Gemahlin und feiner Söhne einen 
Beſuch in Dresden. Unter den übrigen hohen Gäſten befand 
fich auch der Churfürft von Brandenburg und der Fürft von 
Anhalt, Den Kaifer hatte der fpanifche Gefandte hieher be- 
gleitet und man wollte bemerken, daß ihm beſondere Augzeich- 
nung zu Theil werde. Während diefes Aufenthaltes des Kaifers 
in Dresden wurden täglich im Schloffe zweimal Meſſe gelefen 
und mehrere churfürftliche Hofleute wohnten ihr mit entblößtem 
Haupte und auf den Knieen liegend bei. Daß der ſächſiſche 
Hofprediger die Gelegenheit nicht vorübergehen Tieß, feine 
Galle auf der Kanzel über die calvinifche Rotte und „diefen 
verruchten Beza” auszugießen, der gefchrieben habe, Chriftus 


fonne nicht einmal fo gegenwärtig fein, wie die guten Chur— 
Gillet, Erato v. Grafftheim. 30 
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ſachſen glauben und bekennen, kann nicht überrafchen. Die 
Hauptfache war dem Abende der Abreife des Kaiferd vorbe— 
halten. Ein großartiges Feuerwerk wurde abgebrannt. Bier 
fombolifche Figuren waren aufgeftellt. Eine ftellte Herkules 
dar, wie er die Hydra bezwingt. Daran bemerkte man Calvin's 
Bildniß und die Zufchrift: Wie Herkules das vielföpftge Un— 
geheuer, die Hydra, endlich durd; Feuer bezwang und jterben 
lehrte, fo wird Auguſtus, Herzog von Sachſen und Churfürſt, 
der ruhmreiche Held, die in dieſe Lande eingeſchlichene und 
heimlich genährte calviniſche Rotte mit Gottes Hilfe unter- 
drücken und bezwingen. — Und wirflic flog das Ganze in 
die Luft, freilich der Herkules auch! Das Kunftwerf war 
mit Schießpulver gefüllt und dies zündete man an. 47) 

Man war überzeugt, daß diefer „Heshufifche Blitz“ nur 
zu Berathungen geleuchtet habe, welche dort über bie weitere 
Ausrottung des Calvinismus gepflogen feien. Gleichwohl 
hatte doch die perfünliche Milde Marimilian’d auch ihr Recht 
behauptet. Peucer war ihm von dem Befuche in Breslau her’ 
yerfünlich befannt und es konnte darum Grato nicht befonderg 
fhwer gefallen fein, eine Verwendung des Kaifers für den 
nngläclichen Gefangenen zu erlangen. Wirflich ging er ben 
Shurfürften um deſſen 2oslaffung an; er wolle ihn in feine 
Dienfte nehmen. Der Churfürft entgegnete: er könne ihn nicht 
entbehren, und als der Kaifer darauf verwundert bemerfte, 
wie das möglich fei, da er ihn gefangen halte, erklärte er 
unummounden: er wolle ihn zur Befehrung zwingen, „Das 
maße ich mir nicht an; über die Gewiflen habe ich feine 
Macht!" Tautete die Antwort des Kaifers, eine Anficht, Die 
Auguſt freilich nicht theilte. Peucer blieb gefangen und war 


4) Beilage zu Beza's Brief an Bullinger vom 8. Zuli 1575. S. 
Beilage 61. 
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fogar der Ueberzeugung, daß diefe fruchtloſe Verwendung fein 
Gefängniß nur noch härter gemacht habe, weil der Churfürft 
meinte, er habe fich über ihn befchwert und fuche hohe Perfonen 
für fich zu intereſſiren. #9) 

Ueberblichen wir bie Reihe diefer Ereigniffe, jo fehen wir 
zuvörderſt die von der Schlußfatajtrophe getroffenen Theologen 
in Wittenberg die ſehr mißliche Erbſchaft antreten, welche 
Paul Eber ihnen zurückgelaſſen hatte, derfelbe Eber, welcher 
1556 an Hardenberg ſchrieb: „Da ich von ganzer Seele vor 
der Artolatrie zurücjchaudere, fcheue ich jede Anficht, welche 
fie zu ftüßen ſcheint; — der überall und immer Hardenberg 
in feinem Streite beipflichtete und ihn darin jtärfte und dann 
doch nicht den Muth hatte, ſich, als die Aufforderung dazu 
vorlag, offen zu den Meinungsgenoffen in Heidelberg zu be 
fennen. #9) Go lange er lebte, war fein Einfluß, verftärkt 
durch Georg Major, überwiegend und ließ die Fafultät aus 
ihrer zmweidentigen Haltung nicht heranstreten, Bei alle dem 
mußten die jet von ihrem Schickſal ereilten Theologen, daß 


#8) Hist. Carcer. 256 ff. 286 ff. 307. 360 ff. 477 ff. ®gl. Ms. R. IX, 
396 Joh. Kerinarius an Grato, 1576. 31. Ian. (Causam huic severitati 
dicuntur praefuisse literae liberius ab ipso ex cusiodia ad Tuam Magni- 
ficentiam scriptae, quae ab aliis interceptae Imperatorique traditae et ab 
hoc Electori transmissae feruntur. Verum ego hanc narrationem de causa 
totam fabulosam esse existimo. — — — — Idee verisimilius est, quod 
scribit quidam alius: misisse ad JIzw: Christophorum Carolowitium, 
quem Philippus nominabat sapientem, liberioraque fuisse inter ipsos de 
rebus in Misnia et Academia motis colloquia, quibus motus Carolovitius 
paulo post dixerit Principi quaedam ingrata, quae audiverit ille invitus 
et cum indignatione. Inde concepisse eum novas irarum flammas.) Ms. 
R. VI, 305. 3. Monau an Grato. 1576. 23. Geptbr. (Gener Nigrae 
Telluris sua forti et animosa constantia istos novos carceres Lipsios sibi 
peperit. Existimo enim vos cognovisse, quod ad postulata Hipparchi re- 
sponderit. Nullus apud Deucalioneos finis est malorum!) 

#%) Gerdesii Serin. antig. IV, &. 712 ff. Eber’s Briefe an Harden⸗ 
berg von 1556 — 58. 
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fie in der Saframentslehre mit den Heidelbergern auf bem- 
felben Ueberzeugungsgrunde ftanden, und nicht blos mit ihnen, 
fondern auch mit den Genfern, alfo mit den anerfannten 
Salviniften. Sie ftanden mit ihnen im theologifchem Verkehr 
und handelten theilweife in Uebereinftimmung mit ihnen. Den— 
noch unterließen fie, dies offen augzufprechen, als fie bei 
Gelegenheit der Heidelberger Erflärung über den Consensus 
Dresdensis vom Churfürften darum befragt wurden. Diefer 
hatte infofern Recht, ihnen zu sürnen und ihre Entfernung aus 
ihrem Amte wäre dadurch ficher gerechtfertigt gewefen. Dies 
war auch das Lirtheil ihrer eigenen Meinungsgenofjen und 
Sturm ſprach ed offen aus. 50) 

Daß aber gerade Nicht-Theologen, wie Peucer und Cracow, 
in ihren Fall nicht blos verwicelt, fondern gerade die am 
härteften Geftraften wurden; daß zu dem Ende eine hodhver- 
rätherifche Verſchwörung gegen das Seelenheil des Churfürften 
und feines ganzen Landes zufammengedichtet wurde, war nichte 
als die Decke, hinter welcher fich eine Hoffabale verftedte, 51) 
Der Churfürft war weder Falt noch warm. Sein Verhalten 
hatte die Wittenberger eben jo oft aufgemuntert als einge: 
fchüchtert. Sie durften hoffen und hofften, ihn endlich für 
ihre Ueberzeugung ganz zu gewinnen. Dazu wendeten fie fein 
unerlaubtes Mittel an. Sie fuchten auf feine Weberzeugung 
einzumirfen und feindliche Einflüffe von ihm fern zu halten. 
Es mißlang, weil fie ihn für befier hielten al8 er war. Gein 
alleiniges Ziel war Erweiterung feiner Madıt und Erhöhung 
feines Einfluffee. So lange die Wittenberger dafür ftritten, 


— — — — — 


#0) Antipappus secundus p. 136 f. 

s) Das war.im Grunde auch Chyträus Anficht. Fortassis etiam, 
f&hreibt er am 12. April 1575 an &. Eberhard, paulo post ruununorng 
ille (Peucer) et caeteri redibunt, ut vices factionum varias in 
aulis esse multa nostrae aetatis exempla ostendunt. ©. Epist. © 235, 
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duldete er fie; als fie ihm binderlich zu werden drohten, trat 
er fie mit Falter Graufamfeit zu Boden und gab auch die 
ihren Feinden preis, welche um feine Perfon und fein Land 
fih wahres Verdienſt erworben hatten. Languet, den offen- 
fundigen Calviniſten, den begeifterten Vertreter melandythonifcher 
Lehre, den vertrauten Freund der Wittenberger, den eben fo 
ſchwer wie die Andern Angeklagten und Angefochtenen, hielt 
er dennoch feit in feinem Dienfte, weil er ihn brauchte. Wenn 
er fich vermöge der Anfchauungen jener Zeit und gemäß feiner 
eigenen Deutung von dem Umfange feiner Herrfchergewalt auch 
ale Herrn über dag Gemiffen feiner Diener und Linterthanen 
anfah, fo entfchuldigt dies doch nicht die unchriftliche Härte, 
welche er gegen Cracow, Peucer, Stöffel und den beflagene- 
werthen Hauptmann der Pleißenburg in Anwendung brachte. 92) 
Treten die fpäteren Geſchicke des churfürftlichen Hauſes, das 
Verderben Deutfchlande, welches es im breißigjährigen Kriege 
durch feine Haltung großentheild verfchuldet hat, fein Abfall 
von derſelben Xehre, welche hier mit folcher Schonungslofigfeit 
und tyrannifchen Gewalt zur Herrfchaft erhoben wurde, ja 
vom Evangelium felbft vor die Erinnerung, fo erhält Beza’s 
Wort an Bullinger fait eine prophetifche Bedeutung. Sch 
weiß, jchreibt er, daß die Wahrheit nie befiegt wird und ſchon 
glaube ich das Schredfensgericht Gottes über Deutfchland und 
vornehmlich über diefe Familie vor Augen zu fehen, welches 
diefer übermüthigen Berblendung folgen wird, 53) 


»2) Sammlung verm. Nadır. VII, ©. 88 ff. Menzel, 1. 1. IV, 
S. 458 ff. 
2) Ms. Tigur. Beza an Bullinger. 1575. 8. Juli in Beilage 61. 
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Adıtzehntes Kapitel. 


Einwirkung der Rataftrophe von 1574 auf die Freunde der 
Wittenberger und ihr Seitenftid in Brieg. 


Wir erfuhren bereits, wie die jächfijchen Inquiſitoren, 
namentlich Rauſcher, befliſſen waren, auch Crato in die Unter— 
ſuchung zu verwickeln und zum Theilnehmer an der Verſchwö— 
rung zu machen, welche nun einmal herausgebracht werden 
ſollte. Allein es wollte nicht gelingen. Crato blieb im Beſitze 
des vollen Vertrauens ſeines kaiſerlichen Gebieters bis zu deſ— 
ſen Ende, ja er war es, welcher ſeinen Einfluß zu Gunſten 
der unglücklichen Opfer des churfürſtlichen Zornes mehrfach 
geltend zu machen wußte. Daß er die ihm drohende Gefahr 
ſehr wohl kannte, bezeugen unter Anderem die Mahnungen 
zur Vorſicht in ihren Briefen an ihn, welche er an ſeine 
Freunde richtete, ) 

Als die Kunde von dem uber feinen Freund Peucer und 
Wittenberg hereinbrechenden Sturme zu ihm gelangte, wünfchte 
er vor allen Dingen das verhängnißvolle Buch, die Exegesis, 
zu erhalten. Die Freunde in Mittenberg und Leipzig hatten 
die Schrift nicht bedeutend und beachtenswerth genug gefunden, 
fie nach ihrem Erfcheinen an ihn zu ſchicken, und als ihret- 
megen die Unterfuchung begann, war dazu nicht mehr Zeit; 


nm — — 


1) Urſinus antwortet darauf (1575. 25. März. Ms. R. IX, 364): 
Quae nos ultro citroque scribimus, non puto esse p:riculosa. Nihil enim 
sentimus, quod a salute et honore cum Imperii ium domus Austriacae 
alienum sit. 
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vielleicht wagten fie e8 auch nicht. Denn zu dem erften Maß- 
regeln, welche ergriffen wurben, gehörte die Konftsfation und 
der Auflauf des Buches und deffen Vernichtung. Crato wens- 
dete ſich deshalb nach Heidelberg am feinen jungen Freund 
Niklas (HI.) Rehdiger. Mit derfelben Bitte hatte am dieſen 
fih auch Weindrih aus Wittenberg gewendet, aber beide 
fonnte er nicht befriedigen. Der zur Meſſe nach Frankfurt 
gebrachte Borrath war dort augenblicklich vergriffen und Nehdiger 
mußte auf einen neuen Abdruck vertröften, welcher vorbereitet 
werde, | 

Die Wittenberger Ereigniffe hatten in Heidelberg große 
Aufregung hervorgerufen. Beſonders war Urſinus fchmerzlich 
bewegt. Am: 16. Juli meldet er Bullinger, was fich bis dahin 
zugetragen hat. „Ich höre’, jchreibt er, „daß Schmidlin auch 
gegen die Exegesis etwas fehmiede, aus Anlaß deren, wie 
man vorſchützt, die Wittenberger Theologen und andere 
unferer Freunde und Brüder in folch’ ein Meer von Unruhe 
gerathen find. Ic kann vor Schmerz darüber nicht ausführ- 
lich fihreiben. Die Gefahren, welche ung von Franfreich un 
Polen und allen Gegenden der Welt her brohem, ergreifem mich 
nicht fo fehr, wie ihre Noth, ſowohl um ber ganzen Kirche 
ald um der Männer willen, weiche ich ebem fo wegen ihrer 
Trefflichkeit, Frömmigkeit und Gelehrfamfeit ald wegen ihres 
Wohlwollens für mich in dem Herrn liebe und von denen ich 
weiß, daß fie zu meinen beften Freunden gehören. Die Unfrigen 
überlegen, was weiter gefchehen Fünne, jeßt, um ihre Noth zu 
mindern und diefe Anfänge ber Verfolgung zu dämpfen; dann 
aber, um größeren Uebeln vorzubeugen oder menigftens der 
Nachwelt von unferm Eifer, in Vertheidigung der Wahrheit 
unfere Pflicht zu thun, Zeugniß abzulegen. Um das Eritere zu 
verfuchen (deun es zu bewirfen ift wenig Augficht),, meinen 
Einige, follten Gefandte abgeſchickt werden, welche bitten, 
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flehen, ermahnen, fo fehr fie fünnen. Zum Zweiten, eradıten 
Einige, fei eine Synode aus allen Kirchen unferer Gonfeffion 
zufammen zu berufen, auf welcher entweder mit den Gegnern 
über Beilegung des Streites verhandelt oder wenn fie zu Fom- 
men ablehnen, der Conſens der übrigen Kirchen der Nachwelt 
binterlaffen werden möchte. In diefem Rathe erfcheint vieles 
fchwierig, was, ich bin davon überzeugt, auch dir nicht ent: 
geht. Daher möchte ich dich fehr gebeten haben, wenn es dir 
nicht befchwerlich oder unbequem erfchiene, mir darüber deine 
und deiner Kollegen Anficht anzudeuten.” 2) 

Die in erfterer Abficht vom Churfürften Friedrich verfuchte 
Verwendung fand bei Auguft eine fehr ungünftige Aufnahme, 
wie nicht anders zu erwarten war. 9) Um die fonftigen 
Schritte zu befprechen, Fam Beza nach Heidelberg. ) Er über: 
nahm es vor allen Dingen dafür zu forgen, daß das uner- 
wartet fo wichtig gewordene Buch, die Exegesis, der öffent- 
lichen Beurtheilung durch die dagegen ergriffenen Maßregeln 
nicht entzogen werde. Der neue Abdruck veffelben wurde be- 
fprohen. Man hielt es für nüßlich, einen Anhang hinzu— 
zufügen, beftehend aus Briefen und fonftigen Auslafjungen 
Melanchthon's und Anderer über denfelben Gegenftand. Dies 
forderte aber Zeit. Beza überließ es den SHeidelbergern. Er 
felbft ließ in Genf in der Offtzin des Euftathius Vignon einen 


2) Urfin an Bullinger. 1574. 16. Juli. (Deppe, Geſch. ꝛc. II, Beil. 
©. 142 f.) 

2) ©. Heppe, 1.1.1, ©. 441 ff. Ms. R. IX, 363 Urfin an Grato. 
1574. 21. Zuli. — Peucer's Söhne fanden fpäter Aufnahme in Heibdel- 
berg. f. Ms. R. IV, 439 Martin Schilling an Grato. 1576. 8. Noombr. 
{minor in Paedagogio sustentatur, maior natu apud iuniores Nassovios 
vivit,) 

*) Ms. R. IV, 209 Nicolaus (III.) Rehdiger aus Sridelberg an Grato. 
1574, 1, Septbr. VI, 232 derf. an Mart. Weindrih in Wittenberg. 
1674. 12. Septbr. 
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einfachen Abdruck der Exegesis beforgen, der das Buch als— 
bald wieder auf den Marft brachte, aber ebenfalls fo fchnell 
vergriffen wurde, daß Nicolaus Rehdiger nicht einmal für die 
danach fehnlich verlangenden Freunde Crato und Weindrich ein 
Eremplar zu befommen vermochte. 5) Die Heidelberger wurden 
mit ihrer Arbeit im folgenden Sahre (1575) fertig und ließen 
noch in ihm auc „zum Nuten bed gemeinen Mannes” eine 
deutſche Ueberfegung folgen. | 

Jetzt endlich konnte Crato's Berlangen erfüllt werben. 
Jakob Monau fendet ihm diefe Heidelberger Ausgabe. Auf 
ihrem Titel ift Joachim Gureus als Verfaſſer genannt. Anges 
hängt ift deſſelben Verfaſſers Spongia wider P. Eber und 
eine Sammlung von Briefen und Ausfprüchen Melanchthon's, 
auch ein Brief Galvin’s an ihn von 1555 und einer von Eber 


») Dier finden die Zweifel ihre Löfung, welche Deppe bei feiner 
fhäsbaren Unterfuhung über die Exegesis (l. 1. II, ©. 468 ff.) noch ge: 
blieben find. Das fie ihm erregende Gaffeler Eremplar ift der Bignon’: 
fche Abdrud, Daß fhon 1574 in Genf eine neue Ausgabe in 4° erfchies 
nen fei, wußte auch Ehrhardt 1. 1. III, I. ©. 497. Die Aehnlichkeit des 
Papiers und der Typen erklärt ſich einfach daraus, daß Vögelin bei feis 
ner Borbereitung bes Drudes (mit dem Genfer Druderzeichen!) beibes 
aus Genf bezogen haben wird. Er war ein Schweizer. Den Beweis 
für unfere Darftellung liefern Ms. R. IV, 208 Nicolaus (III) Rehdiger 
an Grato. 1574. 28. Juni. (Exegesis nunc Genevensibus typis subiecta 
est, cuius quamprimum exemplum huc allatum fuerit, ad te mittam.) IV, 
209 berf. an bdenf. 1574. 1. Septbr. (Curante ipso — Beza — nunc 
rursum typis subiecta est Exegesis cum Episagmate amplissimo. Ubi pro- 
dierit ..... ad te mittam) VII, 232 derf. an Weindrich. 1574. 12. Sptbr. 
(intelleximus, curante eo — Beza — rursum esse typis subiectum libel- 
lum illum, qui turbas Saxonicas movisse existimatur, addita amplissima 
coronide, quem ..... faciam, ut a me accipias.) VII, 237 derſ. an 
benf. 1574. 19. Deembr. (Exegesin quod ad te mitti cupis libenter vo- 
luntati salisfacerem tuae, Sed exemplaria omnia sunt distracta nec penes 
nos ullum est. Epistolae Philippi nullae sunt additae, quemadmodum ini- 
tio aliqui (parum certe prudenter) affirmabant et ego certum esse putans 
ad Cratonem scripseram.) 
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an Hardenberg vom Dezember 1556. Man hatte die Rückſicht 
beobachtet bei dem Briefe Melanchthon's vom 21. März; 1559 
(S. 352) Erato's, des Empfängers, Namen nicht hinzuzu- 
feßen. Urfin war bei der Herausgabe thätig und man wollte 
Crato nicht unmöthige Verlegenheiten bereiten. 6) 

Mit bangem Herzen verfolgten die Heidelberger die weitere 
Entwickelung diefes neuen Schlages, welchen die Union ber 
evangelifchen Kirchen von Sachjen aus zu erleiden hatte. „Die 
Pabjtlichen lachen in's Fäuſtchen“, fchreibt Zanchiug, „und 
faffen Hoffnung, daß in Kurzem die, welche zuerft abftelen, 
auch als die eriten zurückfehren werben, und mit Recht!“ ”) 
‚Nichts Angenehmeres“, fchreibt derfelbe an Crato, „konnte 
den Päbjtiern widerfahren. In Frankreich wenigſtens triumphi- 
ren fie und bedienen fich dieſes Beifpieles als des färfiten 
Argumentes gegen und. Alle fehen unfere Thorheit und über- 
große Sicherheit. Sie verdirbt Deutfchland.” 8) 

Mit forgenvollem Blicke fah man in Heidelberg die Bewe— 
gung um fich greifen und den Abfall folcher, welche bisher 
diefelbe Sache mit ihnen verfochten hatten, vornehmlich der 
Leipziger. ?) An immer mehreren Orten regte fidy ein ver- 
wandter Geift. 

Ein. Seitenftüf fanden die Wittenberger Borgänge in 
Schlefien und auch das berührte Crato und feinen Freundeskreis 
tief und fchmerzlich. 

Wir verließen Sohann Ferinarius in Mittenberg, ſchwan— 
fend, wohin er fich wenden und wo er eine Berufsthätigfeit 
fuchen folle. Seine Verlobung mit Magdalena, einer Tochter 


%) Me. R. IV, 298 Jocob Monau an Grato. 1575, 22. Juni. 
?) Zanch. Ep. II, an Iof. Simler. 1575. 25. Juni. 

8, Ms. R. IX, 231 Bandius an: Erato, 1574, 15. Novbr, 

) ©. Beilage Nro. 57, 
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des verftorbenen Kaspar Grueiger, entfchied für Wittenberg. 
Im Amfange des Jahres 1563 erwarb er den Magiftergrad 
und beganma nun hier Borlefungen zu halten. Urſin, der bereits 
feine Berufung nad) Heidelberg bis zur Ausfertigung der 
Bocation vermittelt hatte, war über dieſen Rücktritt und 
die ihm daraus ermachfende Verlegenheit einigermaßen em— 
pfindfich. 19) 

Inzwiſchen war in Freiftadt der um das dortige Schul 
weſen hochverdiente Nector Erasınus Benebictus am 17. März 
1559 geftorben. 1! Er hatte die Schufe zu einer folchen 
Blüthe erhoben, daß man fein Werf nicht wieder wollte unters 
gehen Laffen. 2) Es kam Alles darauf an, einen geeigneten 
Nachfolger zu finden. Der Rath warf endlidy fein Ange auf 
Ferinarius. Er wurde 1565 zum Rector der Schule berufen 
und trat das Amt auch werflic mit einer Rede über das 
Studium der Wiffenfchaften an. 73; Er war jedoch nur kurze 
Zeit dafelbit. Petrus Vincentius gab feine Profeffur in Witten- 
berg auf, um die Schule in Görlik zu übernehmen, und 
Ferinarius wurde vom Ghurfürften und der Univerfität ale 


® 

18) Ms. R. I, 161 Peucer an Grato. 1563. 28. März. VUI. A. 138. 
Ferinar an Grato. 1563. 29. April. IX, 373. 374. Urfin an Crato. 1563. 
Ende Augnft. 

11) Cunradi Sit. tog. 8. 16 u. Pol, 1. 1, IV, ©, 13 — Die falſche 
Angabe bei Ehrhardt, 1. 1. Ik, ©. 355, — 277. März 1554 — beruht 
wohl auf einem Schreibfehler. Kundmann, 1. 1. &. 550 und Förfter, 
1.3. ©. 185 haben ihm gleihwohl nachgeſchrieben. 

12) Joach. Curei Annales ©, 268: propter memoriam ipaius schola 
est conservala. 

2) Sie findet ſich ©. 933 ff. in Oratiomum, quas rev. vir dom. Ph. 
Melaschtbon proximis annis ante obitum scripsit et quae post abitum 
ipeius in Acad. Witeb. scriptae et publice recitatae sunt, Tom, V. Witeb. 
1572. 8vo. Sie ift überfchrieben: Oratio de studiis doctrinarum, soripte 
et recitata a M. Joh. Ferinario, cum susciperet, gubernationem Scholae 
im oppido Silesine Freistadt, inde rerocatus ad Professoris locum in hasc 
Academiam literis et Principis nosiri elem. et nostris de. — anne 165. 
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deffen Nachfolger und Profeffor der ariftotelifchen Ethik zurück 
berufen, 1) Im Winter-Semeſter 1566 — 67 verwaltete er 
das Defanat der Artiften-Fakultät und promopirte am 18, Febr. 
32 Magifter. 5) In diefe Zeit fallen die ſchon erwähnten 
Bemühungen auch Joachim Gureus ald Profeflor der Medizin 
nach Wittenberg zu ziehen. Ferinar felbft ging jedoch 1567 
nach Freiftadt zurück und ftand nun der dortigen Schule bie 
1572 vor. 16) 

Auch bier blieb er von den theologifchen Händeln der 
Zeit nicht unberührt. Er Tieß Thefes erfcheinen, welche er 
erft der Genfur Urfin’s und Grato’s unterwarf, 1% Bielleicht 
ift Dies die Schrift, deren Lob fpäter auch einen Anflagepunft 
gegen Peucer abgeben mußte. 18) 

Georg II., Herzog von Brieg, unter welchem diefes Fürften- 
thum feine glücklichften Zeiten” erlebte, befchloß hier an der 
außerften Grenze deutfcher Bildung gegen die flavifche Zunge 
eine Pflanzitätte des Proteftantismus, eine höhere Bildungs: 
. anftalt nach dem Mufter der Fürftenfchulen Sachfens, zu er: 


— — — — — — 


14) Arcan. II, Nro. 707. ©, 303 Mordeiſen an Languet. 1565. 
6. Febr. (Petr. Vincentius discedit ex Academia Vitembergensi et susci- 
pit officium Ludimagistri in urbe Gorlicensi. Ei succedet in lectione 
oratoria Johannes Ferinarius, gener Doct. Crucigeri p. m., quem tibi 
notum esse arbitror.) Wincentius hielt feine Abfchiedsrede in Wittenberg 
am 11. Mai 1565. ©. Zagmann, 1. I. ©. 69. 

18) Guevus, I. 1. Rr 2 u. Hhh 2. — Sennert, 1. 1. ©. 85. 

18) Dies fagen ganz beftimmt Henelius in Sil. tog. Lib. VII. Cap. 19 
und Cunradus in Sil. tog. ©. 72. Danach find die falfchen und verwor— 
renen Angaben bei Ehrhardt, 1. 1. zu berichtigen, der ihn fehon 1554 
Benedikt zum Nachfolger gibt und erft 1573 nad Brieg gehen läßt. 

17) Ms. R. IX, 346 Urfin an Grato, 1570, 14. Octbr. (Titulus tan- 
tum mihi non nimis placuit. Magis enim ac magis ab acrimonia et mor- 
dacitate deficio.) 

18) Sammlung verm. Nachr. VIII, ©. 120: „Saget, des Ferinarii 
Catechismus fei gar reine, fo doch falfch fein fol”. — Er lag alfo nicht 
einmal vor und man kannte ihn nur dom Dörenfagen. 
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richten. Das aufgelöfte Domſtift bot die Mittel. Der Herzog 
nahm perfönlich von den Einrichtungen der Elifabethichufe in 
Breslau Kenntniß und legte am 21. März 1564 feierlicd, den 
Grundftein zu feinem Schulbau. Diefer wurde 1569 beendet 
und die Einweihung ging am 10. Auguft unter großen Felt 
fichfeiten vor fich. 19) 

Georg’s Hauptforge mußte fein, die Anftalt mit tüchtigen 
Xehrern, insbefondere einem geeigneten Rektor zu verforgen. 
Raſch nad) einander wechjelten in diefer Stellung Lorenz 
Besler 20) und Johannes Heidenreich (Hedericus). {in einer 
poetifchen Epiftel an den herzoglichen Kanzler ©. von Laſſota 
führt diefer ald Grund, weshalb er freimillig niederlege 
(6. Octbr. 1571), die Unruhe und Ueberlaſtung mit allerlei 
Gefchäften an, welche mit dem Rektorat verbunden feien. 21) 
Durch Vincentius war der Herzog auf Ferinarius aufmerffam 
gemacht. Er wurde berufen und durch Vincentius nad, Oftern 
1572 feierlicdy in fein neues Amt eingeführt. 22) 


19) Schönwälber, Geſchichtl. Ortsnachr. von Brieg. 1847, 11. ©, 319 ff. 
Pol, 1. 1. IV, 37. Weinſchenck, Hifter. Nadır. v. d. Stiftung u. d. 
Schidf. des Kgl. Gym. Iuuft. zu Brieg. 1764. ©. 14 ff. 

”) Vom 10. Aug. 1569 bis 1570. Er legt das Rectorat nieder und 
bleibt Profeſſor, weil er bei dem Zuzuge fo vieler fremder Schüler 
jenem ſich nicht gewachfen fühlte. 

21) Schon Schönwälder (I. 1. ©. 344) hat den Irrtbum dargethan, 
in weldhem Ehrhardt (II, ©. 16 f.) befangen ift und den auch Menzel 
in f. ſchleſ. Gefd. (II, ©. 326) fortgepflanzt hat, wonach das, was fie 
aus S. Geßner's Warnungsglode ꝛc. über die Händel in Brieg entneh— 
men, auf Hedericus übertragen wurde, den Ehrhardt erft 1573 zurüds 
treten läßt. Auch er blieb Profeffor und ging 1573 ganz von Brieg 
hinweg. Wir begegnen ihm noch wieder. Laffota farb fon am 
22. Mai 1572. In der Epiftel an ihn fagt Heidenreih: Ergo alius 
potius, qui praestet talia, surgat, isto quem patior promtus honore frui. 
Interea pergam, quae sunt incepta docere, donec sors alio me sinat 
esse loco. 

22) Pol, 1. 1. IV, 69. Vgl. Zagmann, 1. l. S. 87. Ms. R. VI, 509. 
Nicolaus Steinberger aus Breslau an Grato. 1572. 26. April.: Rector 
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Gleich von Anfang her hatte er mit den wibrigften Um— 
ftänden zu fümpfen. Um Michael 1572 brach zu Brieg die 
Peſt and; es ftarben täglich 12 bis 18 Menfchen. Der Hof 
und die Vornehmen verließen die Stadt; das Gymnaſium 
wurde gefchloffen. Erſt nach ſechs Wochen ließ die Krankheit 
nach und fammelten die Schüler fid) wieder. Größer aber 
war die Roth, welche bie theologifche Streitwuth alsbald über 
ihn brachte. Der Ruf der Galvinifterei war ihm voraufge- 
gangen und bie Briegifchen Theologen eilten einen Sturm anf 
ihn loszulaffen, der ihn wo möglich wieder hinwegfegen ſollte. 
Sie legten ihm ſieben Fragen zur Beantwortung vor: 1) ob 
er die Worte des h. Abendmahls halte, wie fie lauten, ohne 
einige Figur oder menfchliche Gloffen? 2) Ob er glaube, daß 
im Abendmahl empfangen werbe der wahre, wejentliche, natür- 
liche Leib und Blut Chrifti, welcher für und am Kreuz ge 
opfert worden, und daß Ehriftus, Gott und Menſch, nach 
beiden Naturen im Abendmahl gegemwärtig ſei? 3) Ob er 
glaube, daß der Leib und Blut Ehrifti nicht allein im Glauben 
geiftlich, fondern auch mündlich genoffen werde? 4) Ob er 
auch glaube, daß die Unmwürdigen ; als Judas Iſcharioth und 
andere, in ber Kirche fomohl den Leib und Blut Chrifti empfan- 
gen als die Gläubigen? 5) Ob er auch glaube, weil Chriftug, 
wahrer Gott und Menfch, gen Himmel gefahren und figt zur 
Rechten Gottes d. i. regiert, Gott und Menfch, in gleicher 
Majeftät mit dem Vater, baß er and gleichwohl fei unten auf 
Erden, wo er will und ihn fein Wort zeiget, ganz und gar 
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aliquot dies abfuit, Bregam a.principe accersitus ad instituendum et re- 
nunciandum novae scholae Rectorem, M. Joannem Ferinarium. — Stein: 
berger war unter Bincentius Lehrer an der Elifabethfchule und alfo ohne 
Zweifel gut unterrichtet. Nach ihm wäre alfo Ferinar nicht erft, wie 
Hol hat, am %6. Juni, fondern fon im April 1572 — wohl bei’'m Ber 
ginne des Schulkurſus nah Oſtern — eingeführt. 
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nach göttlicher und menfchlicher Natur gegenwärtig fei, als 
im Abendmahl und fonft in der Gemeine, wo zwei oder mehr 
Shriften in feinem Namen verfammlet find, Iaut feiner Wort ? 
6) Ob er nur nicht fchlecht verbalem s. imaginariam com- 
municationem idiomatum, ſondern realem s. veram (non ta- 
men physicam, quae est confusio nalurarunı, quam fingunt 
aliqui) für recht halte? 7) Ob er des Galvini Lehr vom Sakra⸗ 
ment des Altars für unrecht halte? 

Sn der eriten leberrafchung, vom Fürften um eine bei- 
fällige Antwort gedrängt, ohne Rathgeber, beging Ferinar die 
Uebereilung, diefe Artifel zu unterfchreiben. Aber ſchon folgen: 
den Tages nahm er die Unterfchrift zurück und erflärte, daß 
er ohne Verlegung feines Gewiſſens dieſem nicht beiſtimmen 
fonne. Er wolle jedoch nadı Wittenberg gehen und fich dort 
mit den Theologen über den Fall berathen. Bergebens fuchte 
der Herzog ihn anderes Sinnes zu machen. Er gab ihm des— 
halb Pferde zur Reife; ein Schreiben an die Univerfität aber 
verweigerte er, weil der ganze Handel feinen Unwillen erregte. 23) 

Ferinar war nun in Wittenberg, Welchen Rath er von 
dort mitbrachte, wiflen wir nicht. Ohne Zweifel war es nichts 
Anderes ald das von Urſin fo richtig und fireng getabelte 
Zemporifiren und Herumgehen um bas vffene Befenntniß, 
welcdyes den Wittenbergern eigen war und bald fo verderblic 
werben ſollte. 

Zur Beilegung des Streites berief der Herzog auf den 
14, und 15. Januar 1573 einen Konvent der angejehenjten 


»») Ms. R. VI, 519 Nicolaus Steinberger an Grato. 1572. 23. No: 
vember, f. Beilage 55. Vgl. Ehrhardt, 1. 1. I, ©. 16 f, nad) Geßner, 
und Schönmwälber, 1. 1. II, 344 f. — ®gl. audy Ms. R. IX, 354 u. 356 
Urfin an Grato. 1572. 26. November u. 3. December. (dudum ea pro 
fabulis habui atque etiam nunc fabulas esse precor. — — — Nam motus 
hoc tempore mihi absurdi videntur.) 
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Kirchen» und Schuldiener des Fürftenthums nach Strehlen. 
Hier erklärte num Ferinarius, „daß er. in den berührten Fragen 
allerdings mit der Geiftlichkeit übereinftimme, auch die Lehre 
de corporali locatione Christi ad dextram Dei mit den Testi- 
moniis aus feinem Catechismo austhun und nicht zu lehren 
verheiße”. Aber in der fechiten Frage de Communicatione Idio- 
matum fonnte man nicht fo leicht einig werden, bis die Geiſt— 
lichkeit fich dazu verftand, den Ausdruf realis communi- 
catio mit dem Worte „vera et non verbalis, wie die Calvi— 
niften es meinen, in dem Berftande, wie fie zuvor das Wörtlein 
reale gebraucht haben”, zu vertaufchen, Ferinarius dagegen, 
fichh des Ausdrudes verbalis communicatio idiomatum zu 
enthalten. Der im Namen des Herzoges publizirte Rezeß vom 
15. Januar 1573 feste feit: 1) Da in dem Nacıtmahl des 
Herrn laut der Einfegungsworte der wahre Xeib des Herrn 
und fein wahres Blut ausgetheilt und dargereicht wird, fo 
folle foldhes „schlecht und einfältig ohne Einführung anderer 
Gloſſen und Deutungen gebraucht und verjtanden werben, 
Berwerfen und fchaffen ab alle vorwitzige Fragen, wie folches 
möglich, weil die Kraft diefes heil. Saframents nicht aus 
einiger Ubiquität oder andern menfcjlichen Speculationibus, 
fondern blos aus den Worten des Herrn muß genommen 
werden”. 2) Bon der Perfon Chrifti wurde beftimmt, daß 
die Lehre von einer bloßen verbalis communicatio idio- 
matum irrig fei. „Daß wir aber auch folchen zulaffen, daß 
man dieſe und dergleichen Reden follte communicationem 
realem nennen, das haben wir gar wichtig Bedenken, Dieweil, 
wo es abfolute gebraucht wird, eine confusio naturarum, 
daraus denn mancherlei Sectirern die Thor aufgemacht werden, 
erbauet wird. Weil es vor diefer Zeit in Unfern SKirchen 
und Schulen wenig gebraucht, in der deutfchen Kirchen auch 
nicht vonnöthen, ſowohl in der Augsburgifchen Gonfeffion und 
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Corpore doctrinae nicht gebraucht ift, fo wollen Wir auch, 
daß man fich deilelben auch hinförder gänzlich enthalte“. 
3) Bon der Himmelfahrt Chrifti lehre die Schrift nicht, daß 
„er dermaßen aufgefahren fei, damit er an einem gewiflen 
Ort gleich angebunden fite, fondern daß er nun habe eine 
allmächtige Negierung. So wenig als Wir nun glauben einige 
Trennung der Perfon, jo wenig foll hiemit einige Confuſion 
oder Vermiſchung der Naturen verjtanden werden. Und obwohl 
etliche Leute (doc nicht der Unſern) fürmwißig fragen, wie 
folche8 zugehe, fallen in die Speculationes de Ubiquitate oder 
ob des Herrn Leib zugleich an vielen Orten fein fünne, fo iſt 
doc; folches zu erforfchen wider Gott, der folchen modum 
praesentine uns in diefem Leben nicht offenbaret“. Damit 
war der Befehl verbunden, „jich in diefen Artifeln der obge: 
ichriebenen Form gleichmäßig zu verhalten“, und hinzugefügt: 
„Da aber Gemanden folches zumider, der molle lieber Unſeres 
Dienjtes müßig gehen, als einige Verwirrung in Unfern Kirchen 
und Schulen anrichten und jtiften, inmaßen Wir auch folches 
zu dulden und zuzufehen gar nicht gemeinet“. 

Damit war jedoch der Friede keineswegs hergeitellt. Die 
Beijtlichfeit des Strehlener und Nimptichifchen Kreifes trat in 
Heidersdorf zu einer Synode zufammen und faßte dort Dienitag 
nach Oſtern 1574 die 1. g. Formula Concordiae von 
Heidersdborf ab. Darin befannten fie: 1) Wiewohl wir 
de modo praesentiae Christi nicht disputiren, jedoch glauben 
wir, daß Chriſtus nicht nach der ewigen Gottheit allein, wie 
die Ginglianer und Galviniften reden, fondern auch in feiner 
einmal angenommenen oder nach feiner allerheiligften Menfchheit 
unfichtbarlicher, unbegreiflicher, unerforfchlicher, himmlifcher, 
übernatürlicher Weiſe, nad) feiner allmächtigen Kraft, Macht 
und Gewalt, gegenwärtig fei und dad Alled per veram idio- 


matum communicationem ; 2) daß die Eigenfihaften beider 
Gillet, Erato v, Grafftheim, al 
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Raturen der Perfon, fo Gott und Menfch ift, zugeeignet 
werben follen und daß die gürtliche Natur ihre Eigenfchaften, 
joviel fie gewollt oder communicabiles fein oder der menfd)- 
lichen Natur gegeben werben fünnen, berfelben zugeeignet habe 
und daß Chriſto auch nach feiner Menfchheit alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden gegeben, doch daß die menfchliche Natur 
der göttlichen nicht gleich, noch in diefe verwandelt worden 
fei, fondern behalte ihre weſentliche Eigenfchaften. 3) Vom 
b. Abendmahle glauben und [ehren wir, daß uns unter und 
mit dem dem gefegneten Brod und Mein an allen Orten, da 
folched Abendmahl nach Ehrifti Ordnung gehalten, durch die 
Hand des Dienerd mündlich zu genießen, gereicht und gegeben 
werde der wahre, natürliche Leib Chrifti, fo für ung am Kreuz 
geftorben, beide Würdigen und Unwürdigen, und nicht per 
communicationem idiomatum, sed vere et substantialiter, 
Doch verwerfen wir Die Verwandlung des Brodes und Weines, 
lehren und glauben auch, daß dies Saframent extra usum 
fein Saframent, fondern fchlecht Brod und Wein ſei; vers 
werfen als irrig und ungegrünbet, was diefem zumider gelehrt 
und gefchrieben haben der Pabit, alte und neue Keber, Neſto— 
ring, Eutyches, Cinglius, Calvinus, Schwenffeld, Beza und 
ihresgleichen; bedingen ung auch klar, daß wir feine Flazianer 
fein, e8 auch in allem jeßigen Streit mit Flacio Illyrico und 
denen, fo mit ihm ftiften, gar nicht halten, noch fünftigen 
Sahren halten wollen. 

Die Ereigniffe im Churfürſtenthum Sachen übten nun 
auch hier ihren Einfluß. Im Dezember 1574 veranitaltete der 
Herzog einen neuen Gonvent in Brieg „zu Abmwendung eins 
fchleichender Neuerung”. Im Rezeß vom 10. Dezember gibt 
der Herzog ale Grund dazu an, daß feiner ‚„‚chriftlichen Wohl—⸗ 
meinung ganz zumider von Etlichen der rechte Berftand der 
Worte Ehrifti vom Abendmahl mißdeutet und die mündliche 
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Genießung des Leibes und Bluts Chrifti im Abendmahl will 
widerfprocden werden, desgleichen auch, daß die Unwürdigen 
den Leib und Blut Ehrifti nicht empfangen”, wodurch „gefährs 
lichen Seften einzufchleichen und überhand zu nehmen Urſach 
gegeben werde”. Für die aufgeftellte Lehrnorm wird ale 
Autorität angeführt, daß „fich auch die Herren Theologi in 
des Churfürſten zu Sachſen Landen in biefem 1574 Jahr eben 
auf diefe Weiſe verglichen haben, daß alfo die Meinung wohl 
fann und foll pro communi et catholico consensu reforma- 
tarum Ececlesiarum gehalten werden”. Die feftgefeßten Lehr» 
punfte find der mündliche Genuß und der Genuß auch ber 
Unmwürdigen. Auch diefer Rezeß fließt mit der Meifung: 
„Da aber Jemanden mit Und und den Unfern hierin zu halten 
ungelegen, der wolle viel lieber Linfers Dienfts und Lehramts 
ſich entäußern und Uns zu anderem infehen nicht Urfad) 
geben“. 24) 

So war denn Ferinar’s Schickfal entfchieden. Crato blickte 
mit Betrübniß auf diefe Ereigniffe und Urfin’d Befürchtung, 
dag mancher gute Mann werde zum Wanderftabe greifen 
müflen, ging auch an Ferinar in Erfüllung. 2°) 

Sein Abgang von Brieg erfolgte mit Ablauf des Winter: 
Semefterd zu Oſtern 1575. 26) Er zog ſich mit feiner Familie 

24) Ehrhardt, 1. 1. 11, ©. 16 ff. 

2) Ms. R. V, 131 Grato an Nicolaus (111.) Rehdiger. 1575. 2. Jan. 
(in vicina Brega et ab aliis insanis hominibus quaedam nunc ad exem- 
plum, non dicam quorum , moventur. Pessundabunt ista Germaniam et 
fatales poenas atirahent). — Urfin an Bullinger. 1575. 2. Februar (bei 
Heppe, Geſch. zc. II, Beil. ©. 144 f) In Saxonia Principes et Civitates 
exemplum Electoris nondum imitari audimus, In patria mea Princeps 
Bregensis Georgius, persuasus a vicinis, hane imitalionem cepit, ut exis- 
timetur, non paucis bonis viris migrandum fore. — Schönmwälber (1.1. II, 
S. 351) berichtet nur: „F. nahm 1575 feinen Abfchied, um wieder zur 
Univerfität zurüdzulehren.” — Bis es foweit kam, mußte aber F. noch 
eine lange Zeit voll Bangigkeit und Sorge durchleben. 


20) Ms. R. IV, 296. Schon am Simmelfahrtstage 1575 fchreibt 
31* 
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vorläufig nach Glogau zurück. Er hatte fi an Grato, den 
oft erprobten Gönner, mit der Bitte gewendet, ihm, wenn 
möglich, in Breslau eine Anſtellung zu verfchaffen, 27) und 
täufchte fich in dem Vertrauen auf deſſen Bereitfchaft zu helfen 
wenigitens nicht. Sofort feßte Grato die Freunde zu feinen 
Gunjten in Bewegung. Er warf fein Auge auf Nürnberg 
und Amberg; vor Allem bemühte er ſich für ihn in Breslau, 
Hier fonnte er perfönlich für ihn wirken, als er fich im Sommer 
1575 befuchsweife hier aufbielt. Eben jetst bot ſich dazu eine 
günftige Gelegenheit, Der alte NRector Andreas Winkler ftarb 
am 27. Juni und am 15. Auguft folgte ihm Bonaventura 
Rösler in's beflere Keben. Auch war im Nathe gewiß viel 
Geneigtheit vorhanden, eben fo ſich Grato gefällig zu beweifen 
al8 dem Eliſabethanum eine Kraft zu gewinnen, deren es fehr 


Jakob Monau aus Nürnberg an Crato: Ferinarii casum ex animo doleo. 
In Schola huius urbis locum vix inveniet, postquam summa gubernatio 
tradita et commissa est Valentino Erythraeo, quem tibi ex quibusdam in- 
sulsis scriptis notum esse arbitror. 

2?) Ms. R. IX, 395 3. Ferinarius aus Glogau an Crato. 1575, 
4. Juli. (Afflamur fumis et flatibus Typhonun, qui dgrolargeiav pro- 
pugnant et alia dogmata non bona stabiliunt. Ego vero hactenus consi- 
lio, quod profuit tamen discentibus, peperci misero et languido corpori 
nostrarum Ecelesiarum ac fovi coniunclionem et consensum, quantum pie 
potui, discernens dogmala necessaria a stipulis. Deinceps quoque in 
eodem vitae cursu, si Deus volet, servire Ecclesiae et Reipublicae cupio 
ac pia moderatione et prudentia lenire morbos nostrarum coetuum studeo, 
ne ubique fiant dissipaliones et confusiones periculosae, si scholae relin- 
quantur deterioribus. Maneo intra metas. Retineo et usurpo sine rixis 
cum patienlia christiana formam sanorum verborum monstratam in scrip- 
tis Prophetarum et Apostolorum et in communibus confessionibus. Hoc 
meum studium spero Deo placere, cui simul rempublicam et me in his 
magnis distraclionibus et desertionibus piis precibus assidue commendo. 
— — — — Expecto, quid de patria et tua voluntate respondeas ac, 
etsi id nolis, tamen vehementer rursus gratias ago pro perpetua Mgltiae 
Tuae erga me benevolentia et multis veteribus et recentibus beneficiis.) 
Er nennt wegen der Zugehörigkeit von Neumarkt zu Breslau bdiefes 
patria. 
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bedurfte. Die Scheu vor dem Anitoße, welchen man dem 
Herzoge von Brieg geben, und vor dem Lärm, welchen bie 
Theologen erheben würden, überwog jedoch. 23) Gleichwohl 
verlegte Ferinar auf Grato’s Rath feinen Aufenthalt von Glogau 
nach Breslau und bier führte ihm Grato in dem F£aiferlichen 
Kammerrathe Siegfried Rybiſch einen warmen Gönner zu. 
Wie diefer zu den Zeithändeln ſtand, laflen feine Briefe an 
Grato erkennen. „Das die Theologi alfo iecze wütten‘, ſchreibt 
er unter Anderem an diefen, „muß man Gott beuelen, dan d. 
Teuffel hatt fein gang, jo müſſen persecutiones in Ecclesia 
fein. qui stat videat ne cadat. Ich halt ieczt diefe Regel, 
ein jed vor fich felbft, ich difputire nitt, vnd helff publicam 
calamitatem deploriren, dan ic; fieh wie dardurc die Papiiten 
triumpbiren“. 3%) — Er gab fih Mühe, Ferinar wenigſtens 
in einer anderen Stadt Schlefiens eine Anftellung zu verfchaf- 
fen, da in Breslau die Augficht dazu immer geringer wurde. 


28) Hancke, Erud. Vrat. Prop. ©. 14. Ns. R. IV, 300. Jakob Monau 
aus Nürnbırg an Grato in Breslau. 1575. 27. Juli. (Si Ferinario lo- 
eus dabitur, — in Breslau — clamebit vicinus noster — H. Georg in 
Brieg — sibi adductum ante oculos rivalem, et nostri dnuwori$nxo: tanto 
magis clamabunt nec patientur se exorari, ut taceant. Idem omnes agi- 
tat spiritus; unum noris, omnes noris! Deus bone, quanta est omnibus 
in locis malorum Theologorum Ubiquitas!) 


2%) Cunradi Sil. tog. ©. 253. — Ms. R. IV, 303. Jakob Monau 
aus Breslau an Grato bei Hofe. 1576. 4. April. (Ferinario tuas dedi. 
— — — — Spiro illum propediem aliquid habiturum, ubi spartam ornet, 
etsi vellem profecto retineri apud nos virum scholasticis laboribus, actio- 
nibus et consiliis natum, et nisi me fallunt omnia, erat illius apud nos 
magnus et fructuosus usus futurus; sed vincunt odia theologorum et fata 
horum temporum, utraque et literis et viris bonis interitum denunciantia.) 
Ms. R IV, 304 derf. an denj. 1576. 17. April. (Ferinario, quantum in- 
telligere potui, prospicit vir opt. D. Ribischius et illum cogitat in oppi- 
dum quoddam Silesiacum collocare, ubi bene lateat beneque vivat. 


») Ms. Ep. Crat ad fil. II. Nr. 137 vom 16, Septbr. 1576 an 
Grato in Regensburg. 
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In Nürnberg hatte Crato für ihn befonders feinen vers 
trauten Freund Chriſtoph Herdefianus intereffirtz in Amberg 
den ihm verpflichteten churfürftlichen Rath Wolf Haller, Auch 
Urfinus war in Heidelberg für feine Anftelung in Amberg 
thätig, wiewohl er die dortigen VBerhältniffe für ihn durchaus 
nicht geeignet erachten wollte. Davon überzeugte fich auch 
Ferinarius felbit, ald er im Sommer 1575 nach Nürnberg 
und Amberg reifete. 31) Die drüdende Sorge für Weib und 
Kind überwog endlich felbit feine Abneigung, eine theologifche 
Profeſſur anzunehmen, und er bat Srato, ſich für ihn in Heſſen 
um eine folche zu bemühen. 32). Der Profeffur der griechifchen 
Sprache in Heidelberg, welche durch Zylander’8 Tod (1576. 
6. Febr.) erledigt und für deren Wiederbeſetzung an ihn ges 
dacht wurde, glaubte er fich nicht gewachfen. 33) Endlich 
gelang ed, dem von Kummer nnd Noth gebeugten Manne in 
Marburg wieder eine geeignete Stellung zu ermitteln. 3) Der 
Landgraf übertrug ihm hier die Profeffur der Gefchichte und 
Poeſie und wollte ihn auch 1577 noch an die Spite des 


— — — 


21) Ms. R. IV, 298 Jakob Monau aus Nürnberg an Grato. 1575. 
22. Zuni. (De Ferinario quid fiat nescio. Arcturus (d. i. Urfin) nuper 
scribebat de ipso: vix futurum, ut veniret, si de Ambergensicis rebus 
aliquid cognovit.) IX, 72 Herdefianus an Grato. 1575. 27. Auguſt. (D. 
Ferinarium libentissime vidi fuitque mihi eius adventus perquam gratis- 
simus.) IX, 167 Wolf-Baller aus Amberg an Grato. 1575. 1. Septbr. 
(Revertitur ad vos Joh. Ferinarius, popularis tuus, cui studia et officia 
hic nostra, cum propter commendationem tuam tum ob perspectam ipsius 
pietatem atque eruditionem, detulimus et si hic apud nos consistere vo- 
luisset, ut honestam aliquam functionem obtineret, minime ei defuturi 
fuissemus ) 

»2) Ms. R. IX, 396. Ferinar an Grato. 1576. 31. Ian. 

»») Ms. R. IV, 303 Jacob Monau an Grato. 1576. 4. April. IX, 
368. Urfin an benf. 1576, 7. Mart 

24) Ms. R. IV, 305 3. Monau an Grate. 1576, 23. Septbr. IV, 
340 derf. an denf. (0. D.) IX, 369 Urfin an Grato. 1576. 1. Novbr. 
IX, 397 Zerinar aus Breslau an Grato. 1576. 28. April. 
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Pädagogiums fielen. Er lehnte dies ab; die Leitung diefer 
Anftalt fordere beſonders in diefer Zeit eine volle Mannes 
fraft. 25) Hier fand er nun für feine noch übrige Lebensdauer, 
in fortgefegter Berbindung mit den alten Freunden, welche ihm 
wiederum neue zuführten, die eriehnte Ruhe. Er ftarb dafelbit 
am 30. November 1602, 3%) 

Auch für Hubert Languet wurde die Wittenberger Kata: 
ftrophe entfcheidend, wenn ſchon fie nicht in derfelben Unmittel- 
barkeit ihn ergriff wie die übrigen. 

Wir erfuhren bereits, wie er nach Beendigung des 
gothaifchen Krieges einer längeren Muße in Wittenberg im 
Kreife feiner Freunde genoß. Er benußte fie zur Ausarbeitung 
feiner Gefchichte diefes Krieged. Hier verlebte er den Sommer 
des J. 1567. Nun erbat er vom Ghurfürften Erlaubniß zur 
Rückkehr nad) Frankreich, wo er feine Anweſenheit für eriprieß- 
licher hielt. Da er ſich um feiner im gothaifchen Handel dem 
Ghurfürften geleifteter Dienjte willen in Deutſchland perfünlich 
gefährdet wußte, beabfichtigte er ſich den zur Meſſe nadı 
Frankfurt reifenden Raufleuten anzufchließen und dort oder in 
Strassburg abzuwarten, wann er mit Sicherheit Frankreich 
betreten fünne, Sollte die jetige Neligiongfreiheit dort wieder 
verloren gehen, fo bat er ihm in Sachſen wieder eine Zuflucht 
zu gönnen, 9) 

Im September finden wir ihn mun in Frankfurt, wo die 
Meſſe ihm manchen alten Freund zuführte. 3%) In Gefellfchaft 


20) Ms. R. VIII, A. 137 Ferinar aus Marburg an Grato. 1577, 
die- Angelor. 

20) So vermittelte Urfin feine Verbindung mit oh. Pincier Vete— 
ranus in Wetter. ©. deſſ. Brief an Ferinar v. 1577. 21. Zuli in Ms. 
R, III, B. 26. Ä 

2) Arcan. I, 6 u. J. 8, 16 f. Languet an Ghurf. Auguft. 1567. 
8. Aug. u. 21. Septbr. 

») Lang. Epist. ad Camerar, ©. 52. Languet aus Frankfurt an 
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mehrerer jungen Leute, welche in Franfreich ihre Studien fort: 
feßen wollten, madıte er fich nadı Paris auf den Weg; aber 
fhon in Lothringen begegnet ihm die Kunde vom Ausbruche 
des zweiten Neligiongfrieges. Er blieb deshalb bie März des 
folgenden Sahres in Strassburg. Von bier fann er dem um 
feinen Sohn Ludwig geängitigten Gamerarius melden, daß 
diefer freilich unter mancher Gefahr, doc) glücklich nach Genf 
entfommen fei, wo er auf Zureden des churpfälzifchen Prinzen 
Shriftoph und Beza's einen längeren Aufenthalt genommen 
habe. Seine jungen Reifebegleiter, unter ihnen Gabriel Gienger 
aus Nürnberg, welchen Peucer zur Zeit des Neichstages in 
Augsburg mit fich gehabt hatte, haben jich nach der Schweiz 
. gewendet, um dort weiter zu jtndieren. Mit tiefem Schmerze 
jieht er die Bedrängniß der Glaubensbrüder in Franfreic und 
die fanätifchen Greuel, welche fein fchönes Vaterland verwüſten. 
E8 drängt ihn, das Schwert zu ergreifen und den Eeinen 
mwenigiteng mit jeinem Blute zu dienen. Cie freilich meinen, 
daß er ihnen beſſere Dienjte in Deutichland zu leiften vermöge 
— in Deutfchland, wo man nicht begreifen will, daß in 
Frankreich nur die eigene Sache verfochten werde, oder fich 
doch die Miene giebt, es nicht zu glauben; wo es faft fcheint, 
als hoffe man, der Pabſt und fein Anhang werben gelindere 
Seiten aufziehen, wenn ihnen der Sieg zu Theil geworden! — 
Das find Languet's bittere Klagen. 39) 


Samerar ben ®. 1567. 29. Septbr. — Er fendet ihm zugleich eine ver: 
botene franzoͤſ. Schmähſchrift auf den Kaifer. 

») Ep. ad Camerarios. ©. 57, Languet an Gamerar d. V. 1567. 
9. Dicember. — ©. 130 derf. an 3. Gamerar d. ©. 1568. 4. Januar. 
(Seiungimur arte et aluntur inter nos dissidia per adversarios, qui nos 
seiunctos ita paullalim carpunt. Nobis oppressis in Gallia proximus erit 
periculo Elector Palatinus, qui eo nomine petiter, quod non per omnia 
probet Confessionem Augustanam; repetentut postea Episcopatus a Prin- 
cipibus, qui eos occuparunt ; postremum erit, ut decreta Concilii Triden- 
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Anfangs März 1568 berief ihn der Churfürft wieder zu 
größerer Thätigfeit. 

Wilhelm von DOranien, der Gemahl der Nichte Auguft’s, 
Anna’s, der Tochter des Churfürften Moriz, hatte klüglich 
fhon im April 1567 die Niederlande verlaffen und fid nach 
Naſſau zurücgezogen. Am 19. Dezember war er nebit Anderen 
megen Hochverraths vorgeladen. Am 16. Februar 1568 hatte 
auf König Philipp’ Befragen die Inquifition alle Nieder: 
länder mit wenigen Ausnahmen für Keter und Eidbrüchige 
erffärt. Sie waren Alba’s Bluturtheilen preisgegeben. 

Languet hatte fich nun auf Befehl des bei Draniens 
Plänen nicht unbetheiligten Churfürften Auguft von Strasburg 
nach Frankfurt verfügen müſſen. Bon da rief ihn Wilhelm 
nach Dillenburg, um ihn zu Rathe zu ziehen. #%) Dies ift die 
Zeit, in welcher Kaifer Marimilian fic bewogen fand, den 
Shurfürften dringend von der Theilnahme am Aufitande der 
Niederländer abzumahnen; in welcher er bei den beutjchen 
„Fürften den eifrigen Vertreter diefer Niederländer abgab! Und 
doch waren jie offenfundige Galviniften ! 


tini iubeantur approbare. Animadvertent tandem dolo secum actum esse 
et dolebunt; sed id fiet, cum erunt ita irretiti, ut non possint se expli- 
care. Faxit Deus, ut sim falsus vates; sed vereor, ne ita accidat.) cf. 
Arcan. I, 19. S. 45 Languet an Ehurfürft Auguft aus Strassburg. 1568. 
10. Januar, 

*) Raumer’s Geſch. Europa’s IH. ©. 74 ff. Langueti Ep. ad. Cam. 
©. 134. Languet an Gamerar d. ©. aus Strasburg. 1568. 1. März. 
Arcan. I, 27. ©. 58 u. 60. Derf. an Churf. Auauft aus Frankfurt. 1568. 
13. März und 1. April. — In diefer Beit fiel auch der Oheim bes ©. 
Elufius der Berfolgung ale Opfer. ©. Ms. R. I, 95 ©. Glufius aus 
Brügge an Grato. 1567. 14. April. (Patrui mei senis et iam septua- 
genarii supplicinm et omnium eius facultatum depravatio. Non movit 
sanguinarios homines senis autoritas, non quod praeclare de sua Rep. 
merilus esset, non uxoris et liberorum eius commiseratio. Una res me 
consolatur, quod nullum ob scelus, at ob Evangelii filii Dei assertio- 
nem et in fide constantiam supplicio affectus sit.) 
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Unter dem Vorſitze des Hofpredigerd Friedridy’s II. von 
der Pfalz, Peter Dathenus, hielten 1568 Abgeorbnete der 
niederländifchen Gemeinen zu Weſel eine Synode, welche es 
fi, zur Aufgabe machte, „auf Grund bes bei den beften 
reformirten Kirchen eingeholten Rathes“ eine Kirchenordbnung 
anfzuftellen. Sie war durch und durch calvinifch. Die unter 
dem Namen der belgifchen Gonfeffion befannte lieber: 
arbeitung der franzöfifchen, melde im Jahre 1562 dem Könige 
von Spanien überreicht und 1566 durch Franz Junius nach 
Genf zur Billigung und zum Drude gefendet war, murbe 
als Lehrnorm für alle Diener der niederländifchen Kirche hin- 
geftellt. Der Genfer und Heidelberger Katechismus wurden 
zu firchlichesfanktionirten Lehrbüchern erhoben, die ganze Firdh- 
fihhe Ordnung nach dem Genfer Vorbilde bemeffen. #7) Chur- 
fürft Auguft und Niemand fonft Fonnte in Zweifel fein, für 
wen er jic) verwende, mit wem gemeinfame Sache zu machen 
er fich anſchicke. 

Dort in Dillenburg wurden nun während Languet's vierzehn⸗ 
tägiger Anmefenheit alle die unfeligen Berhältniffe erwogen, 
unter welchen die Niederlande feufzten. Hier entftand die 
Schrift, welche Wilhelm der Anklage Alba’ entgegenftellen 
und zur Rechtfertigung des Ergreifens der Waffen, gleichjam 
als ein Kriegsmanifeft, dem befchloffenen Einfalle in die Nieder: 
lande voraufgehen laſſen wollte und im Auguft d. J. wirklich 
voraufgehen Tieß. 

Frankreich fchien jet wieder Ruhe empfangen zu follen. 
Am 23, März 1568 wurde zu Longjumeau jener Friede ges 
ſchloſſen, welchem gleichwohl niemand vertraute und den man 


21) Richter's Kirchenordnungen 2c. II, ©. 310 ff. Niemeyer, Col- 
lectio Confess. Borr. LIL M. Goebel, Gefhichte des chriſtl. Lebens ꝛc. 
1. ©. 409 ff. 


491 


darum den hinfenden nannte. Man fah wohl, daß es von 
Seiten des Hofes nur darauf abgejehen fei Zeit zu gewinnen 
und die Hugenotten der Hilfe zu berauben, welche ihnen ber 
Zuzug deutfcher Reifigen gebracht hatte. Neben Wilhelm von 
Heflen, zweien Grafen von Barby u. a. hatte auch Johann 
Caſimir, Friedrich's IM. Sohn, ihnen Schaaren zugeführt, 
welche nun um fo mehr entlaffen werben mußten, als man 
fein Geld hatte, fie zu bezahlen. Der König dagegen behielt 
feine Truppen beifammen. *?) 

Languet war wieder nad) Strasburg geeilt. Da er auch 
bier Feine klare Einficht in den Stand der Berhältniffe zu er- 
langen vermochte, wagte er fich nac Paris ſelbſt. Einen 
ganzen Monat war er dort, ohne fich zu getrauen brieflich 
etwas nach Deutfchland gelangen zu laſſen. Mit der vollen 
Ueberzeugung vom baldigen Wiederausbruche des Krieges 
kehrte er zurüc. 13). Petrus Ramus begleitete ihn bis Stras— 
burg. Die furdytbare Verwilderung in Frankreich, die Auf: 
löfung militairifcher Zucht unter den deutfchen Sölpdnern hatte 
ihn mit Schrecfen erfüllt. +9) Eben fo flar als eindringlid, 
fchildert er die traurigen Zuftände in einem Berichte, welchen 


2) Häufler, Gefdh. der rhein. Pfalz II, ©. 55. — Joh. Gafimir’s 
Zug erfuhr bei den Freunden eine fehr ungleiche Beurtheilung. Languet 
fieht darin eine Hebung und Befeftigung der Geltung feines Vaters, 
bes Churfürſten (Ep. ad Camer. S. 63); Urfin ift anderer Anfidht. 
(Ms. R. IX, 336 an Grato. 1568. 16. Juni — in Ghiffern.) Aud 
GSrato bedauert das erfolglofe Unternehmen (Ms. R. 11, 60 aus Wien 
an Thomas Rehdiger in Padua, 1568. 17. Juni.) 

#2) Arcan ], 32 und 33. ©. 66 ff. Languet an Ghurf. Auguft aus 
Strasburg, 11. Zuli und aus Frankfurt, 20. Septbr. 1568. — Ep. ad 
Camer. ©. 63 u. 139 derf an Gamerar d. B., Himmelfahrtötag, und an 
3. Samerar d. S 9. Juni 1568 aus Frankfurt. 

4) Ep. ad Camerar. ©. 66. Languet aus Leipzig an Gamerar db, 
V. in Wien. 1568. 6. Octbr. 
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er dem Ghurfürften von Leipzig aus erftattet, wohin er ges 
gangen ift fein Leid in Freundesbufen auszuflagen. *) 

Faft gleichzeitig brach in Franfreich der dritte Religiongs 
frieg aus und unternahm Wilhelm von Dranien mit einem 
Heere von 20,000 Mann feinen Zug nach den Niederlanden. 
Die Unterhandlungen zwifchen Coligny und Wilhelm v. Dranien 
nahmen ihren Anfang. Eine Theilung der Niederlande war 
ihr Kern und Churfürft Auguft’s Hoffnung, daß dabet auch 
für ihn etwas abfallen werde, ist befannt. 

Languet erhielt alfo Befehl, fich nach Cöln zu verfügen, 
wo er dem Schauplate der Ereigniſſe näher war und in ben 
erften Tagen des 5. 1569 eintraf. Hier fand er die zweite 
Gemahlin Wilhelm’s von Dranien, Charlotte von Bourbon 
Montpenfter, welche ihn häufig zu Nathe zog. 4%) Von da 
rief ihn im März die Verfammlung der Neichsftände nach 
Frankfurt. Er blieb dafelbit während der ganzen Dauer des 
Gonvents, verwundert und betrübt durch die troftlofe Unbe— 
fanntjchaft, welche die Gefandten mit den Zuftänden und 
Ereigniffen im Nachbarlande verriethen. Von hier aus hatte 
er in Mainz eine Zufammenfunft mit dem Gefandten, welchen 
die gleichfalls in Wilhelm's und Coligny's Pläne verwicelte 
Königin Elifabeth von England nad; Heidelberg entjendet 
hatte und der ſich nun anfchicfte, auch zum Churfürjten von 
Sachſen zu reifen. 


4) Arcan. I, 34. ©. 72. Languet an Churf. Auguft. 156*. 12. Detbr. 
Auch bier bezeichnet cr die franz. Proteftanten nur als die, qui nostram 
religionem in Gallia profitentur. 


46) Arcan. I, 35. ©. 74. Ranguet aus Göln an den Ghurf. 1569, 
5. San. Lang. Ep. ad Camerar. ©. 69. Lang. an Gamerar db. ®. 1569. 
13. Februar. — Bon Anna war Wilhelm gefchieden. Div Behandlung, 
welche ihr in Sachſen widerfuhr, deutet auf fchwere Verſchuldung. Vgl. 
Böttiger, 1.1. II, ©. 58. 
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Nach Beendigung des Gonvents nahm Languet in Strass 
burg einen dauernden Aufenthalt, ein aufmerkffamer Beobachter 
des Ganges der Dinge in Franfreich, mannichfach betheiligt, 
fowohl bei den geheimen Gefchäften, in welchen Ghurfürit 
Auguft feinen Vertrauten, Erich v. Berlepfih, in diefe Gegenden 
endete, als an deſſen offenem Auftreten im Namen feined 
Herrn gegen Flazius. 17) 

Der Reichstag zu Speier (Juni bis December 1570), 
welchen der Kaifer in Perfon abhielt, rief auch Languet dort» 
hin, nachdem er in Heidelberg den Feitlichkeiten zur Vermählung 
Johann Caſimir's mit der Tochter feines Herrn beigewohnt 
hatte, Im Gefolge des Kaiſers fand er feinen Crato. Für 
den Ghurfürften gab es hier mancherlei Wichtiges zu vers 
handeln. Seine Entfchädigungsforderung an Johann Wilhelm 
von Weimar, über welche man auf dem Frankfurter Convent 
nicht hatte zum Ziele fommen können; die von ihm beabfichtigte 
Reftitution feiner Mündel, der Söhne des gefangenen Johann 
Friedrich von Gotha, war zu betreiben. Die deutfchen protes 
tantifchen Fürſten vereinigten fich zu einer Verwendung für 
ihre frangöftfchen Brüder, die Churfürften von der Pfalz und 
von Sachſen an der Spite, Languet war in großer Thätigfeit. 
Gleichwohl wußte er auch noch Zeit zu gewinnen, auf Ein- 
ladung beider Partheien den Schiedsrichter in einem Streite 
des Herzogs von Longueville und des Markgrafen Carl von 
Baden wegen mehrerer Güter und Herrichaften abzugeben und 
einen Bergleich zu Stande zu bringen. 


47) Ep. ad Camerar. 8, 83. Languet an I. Gamerar db. B 1569. 
16. Juni. (Ia hoc conventu hoc tantum actum est, ut nihil ageretur.) 
Arcan. I, 46. ©. 93, Lang. an den Churf. 1569. 30. April. ©, 141. Derſ. 
an Eridy von Berlepfd. 1570. 5. März. ©. 153. Derf. an Eracow. 1570, 
22. Mai. 
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Sn Franfreih war endlich auch im Auguft 1570 der 
Friede zu St. Germain gefchlofien. Eine feierliche Gefandt- 
fchaft der proteftantifchen Reichsſtände follte den König deshalb 
beglückwünſchen und damit die Berwendung für die Glaubens 
brüder in Frankreich verbinden. Die bevorftehende Vermählung 
des Könige Carl mit der Tochter des Kaifers, Elifabeth, und 
der Glückwunſch dazu gab den Vorwand. Gefandter des Chur⸗ 
fürften von Sachfen wurde Languet. Daß er auch noch feine 
geheimen Aufträge hatte, welche man ihm nicht jchriftlich zu 
ertheilen wagte, jondern feiner Klugheit anvertrante, erhellt 
aus dem ihm mitgegebenen Beglaubigungsfchreiben für Die 
Königin Mutter vom 20, Septbr. 1570. Freimüthig und un— 
verzagt legte er ald Wortführer der proteftantifchen Gefandt- 
fchaft dem Könige in feuriger Rede das Geſchick feiner ewange- 
fifchen Unterthanen an das Herz. +9) 

Mit dem empfangenen Befcheide eilte er im Februar 1571 
nach Sachen zyrüd und folgte dem Churfürften nach Güftrom, 
wohin er zu einer Zufammenfunft mit dem Könige von Dänemarf 
gegangen war. Nach Furzem Aufenthalte in Frankfurt war 
Languet wieder mehrere Monate in Paris; dahin Fehrte er 
nach einer abermaligen Reife nad; Deutfchland zurück. 49) 


48) Langueti vita. ©. 56 ff. (der Reichstag ift hier falfch in’s Jahr 
1568 verlegt.) Thuanus I, lib. 47, ©. 882 ff. Epist. ad Camerar. ©. 
97 u. 153. Arcan. I, 86 ff. ©. 161 ff. Epist. ad Sydneium 8. — Die 
Rede Languet’s findet fidh in Memoires de l’etat de France sous Charles IX, 
Tom. I. S. 32 — 38. Einen Auszug hat Treitſchke in Hub. Languet’s 
vindiciae contra tyrannos. Lpzg. 1846. ©. 20. 

4%) Epist. ad Camerar ©. 100. (Languet an 3. Camerar d. V. aus 
Leipzig. 1571. 27. br.) Ms. R. V, 202. Peucer an Crato, 1571. 4. April. 
Arcan. I, 92. ©. 169. — Ep. ad Camerar. ©. 101 ff. (an Gamerar d. 
V. aus Paris, 19 Juni u. 26. Aug. ; aus Frankfurt 20. Septbr. 1571.) 
Bol. Browning, Geſch. der Hugen. I, ©. 253 u. Raumer, Gef. Eur. 
II, ©. 249 ff. — Die Vermittlung zwifchen db. H. von Longueville u. d. 
Mkgf. von Baden fest Lang. vita ©. 79 fpäter. Languet berichtet aber 
darüber felbft Arcan. I, ©. 161. an Churf. Auguft. 1570. 14, Septbr. 
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Es ift nicht ſchwer zu errathen, daß die trügerifchen Unter» 
handlungen es waren, was den GChurfürften in jo eifrigen 
Berkehr mit Franfreic und den Galviniftenhäuptern jegte und 
Languet zwifchen Paris und: Dresden hin und her trieb, wor 
mit die Lift Catharina's Coligny und die Hugenotten an ben 
Hof z0g und feffelte, das große Bündniß mit der Königin von 
England und den deutfchen Protejtanten gegen Spanien und 
die fchließliche Theilung der Niederlande, 

So batte denn aud; Languet die Schredensdtage der Bars 
tholomäusnacht zu durchleben. Hier zeigte ſich die Tapferfeit 
und der einer befleren Zeit würdige Adel feines Geiftes und 
Herzens in allem ihrem Glanze. Wohl wiffend, wie gerade 
er bei Hofe auf Gunft nicht bauen dürfe, noch mißliebiger 
geworden durch feine, Namens der proteitantifchen Fürften vor 
zwei Jahren an den König gerichtete Rebe, welche nachher 
ohne fein Zuthun veröffentlicht war, in Paris von Jedermann 
gekannt, machte er gerade jeßt feine Eigenfchaft als Abgefandter 
des Churfürften von Sahfen und feine perfönliche Befanntichaft 
mit den meiften Großen geltend, um zu retten und zu helfen, 
wo irgend er ed vermochte. Er wurde der Befchüter feines 
Gaftfreundes Wechelus. Diefer felbft entfam; feine Frau 
mußte, um ihr und der Kinder Leben zu retten, fich bequemen 
in die Meffe zu gehen. Die Kinder wurden noch einmal ges 
tauft; die Druderei und die Büchervorräthe verbrannt. 
Languet wurde der Netter Philipp's Mornay du Plefjis. Er 
empfahl ihn in England und Deutjchland den Freunden und 
bat, ihn unter feiner Bürgfchaft mit Geld zu vrforgen. Endlich 
mußte er der eigenen icherheit gedenfen. Nur unter den 
größeften Gefahren Fonnte er nach Deutfchland entrinnen. 5%) 


se) Wechelus in ber Vorr. zu Alb. Crantzii Vandalia. — Ms. R. VI, 
203, Ludwig Gamerarius an Grato. 1572. 6. December. — Lang. vita. 
S. 63 ff. 


496 


Hier waren die Freunde lange in ſchmerzlicher Beforgniß 
um ihn. Die erfte Kunde von feiner Rettung konnte Peucer 
Grato geben; bald bejtätigte fie auch Urfinus, In den erften 
Tagen des Detober traf er in Leipzig ein, durch die Nach: 
richten, welche er von manchem in Franfreich ftudierenden 
Fünglinge geben konnte, ein Tröfter für viele. 51) 

Languet verlebte nun den Winter in Wittenberg, einer 
weiteren Verfügung des Churfürften über feine Dienfte gewärs 
tig. 22) Diefe wurde ihm denn auch mit Beginn des Jahres 
1573. Der Churfürft gab feine weitausfehenden Pläne auf. 
Durch Erwedung der Sympathie des franzöfifchen Hofes für 
die Niederländer war nichts zu gewinnen. Die Galviniften 
hörten auf, einen werthvollen Faktor in feinen politifchen Be— 
rechnungen abzugeben. Languet fonnte anderweitig beffer ver: 
wendet werben. Er erhielt die Beltimmung, fi an den 
faiferlichen Hof zu begeben und dort dem Intereſſe feines 
Gebieterd zu dienen. 53) 


sı) Ms. R. IX, 353 Urfinus an Grato. 1572. 12. Novbr. I, 185. 
Peucer an Grato. 1572. 13. Octbr, 

”) Arcan. I, ©. 183 ff. Lauguet’s inniges Verhältniß zu Joachim 
Gamerarius beredtigt zu der Annahme, daß er nicht ohne Einfluß auf 
deffen Beantwortung ber lügenhaften Darftellung ber parifer Schredens: 
ereigniffe war, welche von franzöfifhen Emiffären ausgeftreut wurbe, 
bie unter dem Borwande Söldner zu werben, Deutfchland durdhftreiften. 
Sie hatte den Zitel: Ornatissimi cuiusdam viri Epistola ad Stanislaum 
Elvidium d. 1. Novbr. 1572, Vidus Faber Pibracensis, Beifiger und fpäs 
ter Präfident des Parifer Parlaments, zum Berfaffer und Elagte den 
Abmiral und die Hugenotten der Verſchwörung wider das Leben bes 
Königs an. Joach. Samerarius veröffentlichte feine Widerlegung unter 
dem Namen jenes fihigirten Stanislaus Elvidius, Eleutheropol. 13. April 
1573 — ©. Gerdesii Scrin. antiq. VI, 2. ©. 575 ff. — Daß bie unter 
dem Namen bes Ernestus Varamundus Frisius erfhienene Schrift de 
Furoribus Galliecis, welche von den Beitgenoffen Languet beigemeffen wurde, 
wirklich von ihm hergerührt habe, bezweifelt fein Biograph aus inneren 
Gründen (f. vita, ©. 67 f.). Wir haben darüber Bein Urtheil, da wir 
die Schrift nicht zu erlangen vermodhten. 

») Arcan. I, ©. 188. Languet an Churf. Auguft. 1572. 31. Decbr. 
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Dahin begab er fich, nachdem er noch im März die Früh- 
jahrsmeſſe in Frankfurt und die Freunde in Heidelberg, Strass: 
burg und Baſel befucht hatte, 59) und von jet an folgt er 
nun mehrere Jahre dem Hofe des Kaiferd in fortgefegter, 
freundfchaftlich»vertrauter Verbindung mit Grato, und wo er 
es vermag, mit diefem vereint dem Intereſſe des Proteſtantis— 
mug förderlich. 

Bei der vieljährigen und innigen Verbindung, in welcher 
Ranguet mit Wittenberg und befonders mit Peucer ftand, 
mußte ihn die SKataftrophe von 1574 auf das Tieffte und 
Schmerzlichite ergreifen. „Die Noth unferer Freunde,” fchreibt 
er am 16. Aug. 1574 aus Wien an den jüngeren Joachim 
Camerarius, „erfchüttert mich fo, daß es mir faſt den Ver— 
ftand raubte. Sie läßt mir feine Ruhe und wenn ich über 
etwas nachzudenfen beginne, kommt fie mir bejtändig wieder 
in den Sinn und zieht mich von meinem Beginnen ab. Ich 
bin jest viele Jahre hindurch mit höchftem Schmerze der Zus 
fchauer des Unterganges meines Vaterlandes; aber die Dauer 
des Unheils hat doch eine gewiſſe Erftarrung herbeigeführt 
und den Sinm einigermaßen ftumpfer gemacht. Dann war 
mir auch Meißen als ein zweites Vaterland übrig, in welchem 
id) einen guten Theil meines Lebens zugebracht und mit Vielen 
eine wahrhaft brübderliche Freundfchaft gefchloffen und unters 
terhalten habe, und das gewährte meinem Schmerze eine ges 
wiſſe Linderung. Jetzt aber — was ift unfeliger als ich, da 
ich die Alle, mit welchen ich freundfchaftlic; verbunden war, 
mit einem Schiefalsfchlage niedergeworfen fehe? — 55) 


s+) Ms. R. IX, 376 Urfin an Grato (ohne Addr. und Schluß). Fuit 
his diebus nobiscum Languelus reversus ex Saxonia, accedens Argentinam 
et Basileam. — Lang. Epist. ad Camerar. ©. 155 Languet aus Frankfurt 
(auf der Rüdreife) an 3. Gamerar d, ©. 1573. 24. März. 
®®) Lang. Ep. ad Camerar. ©. 167. 
@illet, Erato v. Crafftheim 32 
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Uebrigend war er jelbft Feineswegs außer Gefahr. Bei 
ber Beichlagnahme der Korrefpondenz der Wittenberger hatten 
ſich natürlich auch Briefe von ihm gefunden und in dem der 
Anklage zu Grunde gelegten Auszuge daraus fam mehrfach 
auch fein Name vor. „Hubertus fchreibt ad Peucerum‘“, hieß 
e8 da, „die Heidelbergenses feyn wohl mit ihm zufrieden,” 
Ga, Ehriftian Schü hatte an Stößel gefchrieben: „Hubertus 
Gallus hat ung Calvinismum in das Land gebracht.” 56) 

Dhne Zweifel war dies mehr ald genug ihm bdaffelbe 
Schickſal zu bereiten wie den übrigen. In der That fleigerte 
ſich auch die Beforgniß der Freunde um ihn in demfelben 
Maße, ald das eigentliche Ziel diefer Verfolgung Flarer hers 
austrat, 57) Das Verhör, welches Raufcher im Februar 1575 
in Rochlig mit Peucer anftellte, ließ gar feinen Zweifel übrig, 
daß es viel weniger auf die unbedeutenden Wittenberger Theo: 
logen, deren feiner einen irgend berühmten oder gewichti— 
gen Namen hatte, ald auf den Sturz höher geftellter und 
einflußreicher Männer abgefehen fei, und eben fo wenig fonnte 
gezweifelt werben, daß man nichts lieber herausinquirirt hätte, 
als daß Languet auch einer von den Mitverfchworenen Cracow's 
gewefen fei, 

Er felbft ließ ſich dadurch nicht im Mindeften irre machen, 
ganz fo wie bisher dem Churfürften fein Urtheil über kirch— 
liche Berhältniffe hinzugeben und in fräftigen Worten die vers 
derbliche Spaltung der Evangelifchen unter einander zu bekla— 
gen. „Diefe Streitigkeiten zwifchen ihnen ſelbſt“, fchreibt er 
in einem Berichte an den Churfürften über die Religionsver— 


se) Zöfcher, H. Mot. III, ©. 167. 169. 

») Ms. R. IV, 296. Jacob Monau aus Nürnberg an Grato in 
Prag. 1575. die ascens. Xti (Oramus omnes, ut aliquid de rebus Huberti, 
de quo omnes sumus vehementer solliciti, significes.) 
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hältniffe in Böhmen, „find ben Päbftlern fehr angenehm, 
welche fie, fo fehr fie fünnen, nähren, da fie fehen, daß jene 
getrennt und uneind weniger gegen fie vermögen, als wenn fie ver: 
bunden wären.“ 59) Er verhüllt in demſelben Berichte keineswegs, 
daß die ſ. g. Waldenferbrüder eine von den Bekennern der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion verfchiedene Religionsgeſellſchaft bilden, 
und wie er ſelbſt zu ihnen ftehe, war Niemanden ein Geheimniß. 
Wir erfuhren bereits, wie er eben jet bei ihnen für Esrom 
Rudinger forgte. 

Inzwiſchen fanden feine Feinde es nicht fo leicht ihn zu 
befeitigen. Er war zu tief in die Geheimniffe des Churfürften 
eingeweiht, hatte ſich ihm zu nüßlich erwiejen und war vor 
Allem zu fchwer zu erfegen, als daß August ihn nicht hätte 
ſchonen follen. Wovon bei den andern Nicht= Theologen, den 
Aerzten Peucer und Herrmann, bei Edrom und den andern 
Inriſten und Philojophen von Wittenberg, ſchon der Verdacht 
ein Verbrechen war, der leidige und feelengefährliche Calvi— 
nismus wurde bei Languet mit hingenommen. 

Man mußte daher den langfamen Reg der allmähligen 
Untergrabung‘ feines Wirfens und feiner Geltung einſchlagen. 
Der Auftrag, womit er an den Faiferlichen Hof gefchicft war, 
bezog ſich keinesweges auf diefen. Languet follte die auswär— 
tigen Verhältniffe im Auge halten und davon feinen Hof uns 
terrichten. Jetzt verdächtigte man ihn der Spionerie am Faifers 
lichen Hofe. 59%) ALS diefer gegen Ende September 1575 nadı 


se) Arcan. II, Nr. 29. ©. 74. vom 1. März 1575. 

») Ms. R. V, 142 Grato aus Prag an Nicolaus (III.) Rehdiger. 
1575. 19. Septbr. (Sollicitant eum — Languet — dura et saxoa, quao 
utinam Deus vel emolliat vel frangat. — — — — Animadverti, patrem 
tuam de Huberto non habere bonam opinionem. Is hic quoque, dum 
suo hero gratam dat operam, apud multos tanquam xar«oxorrog in suspicio- 
nem venit. Ita, mi Nicolae, sunt humana. Nam imbecillia omnia, su- 
spicioni et errori obnoxia.) gl. Arcan. I, Nr. 101. ©. 184. 
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Regensburg zum Neichstage abging, folgte er ihm dahin. 
Auch der Churfürft erfchien daſelbſt; man mußte aber zu ver: 
hindern daß Languet bis zu ihm drang. 6%) Er wendete fd 
deshalb fchriftlich an ihn und erbat fich fernere Beftimmung, 
ob er dem faiferlichen Hofe wiederum folgen folle oder nicht. 
Auch feine ſchon Farg genug zugemeflene Befoldung war ihm 
verfürzt und vorenthalten. Davon nimmt er Gelegenheit, dem 
Churfürften feine geleifteten Dienfte in's Gedächtniß zu rufen. 
Er empfing 200 Thlr. und den Befehl dem Hofe des Kaifers 
nach Wien zu folgen. 61) Weder er noch feine Freunde konnten 
indeß zweifeln, daß ein Berhältniß nicht von Dauer fein 
fonne, welches dem hochfinnigen und freimüthigen Manne in 
der Aeußerung feiner Ueberzeugungen Zwang auferlegte. 62) 
Noch einmal zog Languet mit dem Kaifer nach Negens- 
burg, wohin diefer am 1. Juni 1576 zum Reichstage ging. 
Noch von Wien aus hatte Languet an den Geheim - Sefretair 
des Churfürften, Sohann Jennitz, gefchrieben, daß den nad) 


6) Arcan. I, B. Nr. 54. ©, 131. — Ms. R. V, 146. Grato aus 
Regensburg an Nicolaus (III.) Rehdiger in Heidelberg. 1575. 16. Octbr. 
(Heduus noster sese abdit. In conspectum heri sui nondum venit et 
familiares eum fugiunt, ne umbra noceat.) 

1) Arcan. ], Nr. 54 u. 55. ©. 131 ff. 

62) Ms. R. IV, 221 Nicolaus (III.) Rehdiger aus Heidelberg an 
Grato in Regensburg. 1575. 8. Octbr. (von Languet: Dignus enim certe 
omnium gravissimorum hominum iudicio est, qui a Summis etiam colatur 
et a mei similibus multo magis. Quare saepe optare soleo, ut ei talis 
contingat locus, in quo exercere virtutem suam et diuturnum rerum usum 
et sapientiam declarare possit. Multi inique de ipso iudicant, Sed Re- 
gium est, cum benefeceris, male audire. Tua autem, v. m., commendatio 
facile efficiet, ut benevolentia sua me non indignum existimet, qua me 
Witebergae puerum adhuc complecti visus est.) IV, 218 berf. an benf. 
1575. die cladis Varnensis (10. Novbr.) (Heduus utinam tristi illa et 
dura servitute liberetur. — — — Sed profecto haec animorum servitus 
quavis corporis servitute libero homini gravior est et multis ex ipsis vin- 
culis liberas sententias dicere permittitur.) 
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Regensburg abgehenden churfürftlichen Gefandten aufgegeben 
werden möge, wie gewöhnlich auch für ihn dort Quartier zu 
beforgen. Bei feiner Anfunft am 17. Juni fand er, daß dies 
nicht allein nicht gefchehen war ; man deutete ihm auch an, daß die 
Gefandten ihn in ihrer Umgebung nicht dulden wollten. Auch 
hatte er erfahren, daß am Eaiferlichen Hofe die Meinung ver: 
breitet war, er ſtehe gar nicht mehr in Dienften des Chur: 
fürften und fei eben nichts als ein Spion. 

Ueber alle diefe Unbilden und Ehrenfränfungen führte er 
nun zunächit bei Jenni Befchwerde. Er verlangte feine Ent: 
laflung, wenn er vor folcher Behandlung nicht ficher geftellt 
werden fünne, Auch an den Churfürften felbft richtete er dieſe 
Beſchwerde. Diefer antwortete ihm zwar gnädig; in ber 
Sache aber änderte fich nichts. Man ließ ihn fogar ohne 
Geld und feine Verlegenheiten mehrten ſich. Die jest am 
Dresdener Hof berrfchende Partei war mächtiger als der 
Churfürſt felbit. 63) 

Languets Stellung zum faiferlichen Hofe wurde noch 
mißlicher als in Regensburg Kaifer Marimilian ftarb, der 
in Spanten erzogene Rudolph II. die Regierung antrat und 
jofort mit der Reinigung des Hofes von evangelifchen Ele 
menten vorgegangen wurde. Grato zog ſich nach Breslau zus 
rück. 69) Jet zauderte Languet nicht länger ein Verhäftniß zu 
föfen, das jo unerquiclich und wenig ehrenvoll geworden war. 
Er forderte feine Entlaffung. Der Shurfürft behielt fich ſelbſt 
die Verfügung vor. Languet empfing den erbetenen Abfchied ; 
zugleich aber ließ ihm der Churfürft feine bisherige Befoldung 
von 200 Thlr. und befahl, ihm auch‘ die Rückſtände zu zah— 


— 





#2) Arcan. ], 77 ff. ©. 191 ff. 


**) Arcan. I, Nr. 102. ©, 258. Languet an Ghurfürft Auguft. d. 
ging. 1576. 15. December. 
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len. 65) Für feine langjährigen und wichtigen Dienfte hatte 
Languet wenigftend die Genugthuung, daß es feinen Feinden 
nicht gelungen war, ihm das Wohlwollen und die Anerfen- 
nung des Fürften zu rauben, wozu ohne Zweifel der inzwifchen 
erfolgte Sturz Lindemann’s beitrug. 

Der wiedergemonnenen Freiheit froh wendete fich Languet 
nun nach Frankfurt, wo wir ihm wiederbegegnen werden. Wie 
der Churfürft ihn in Gnaden entließ, fo fchied er von Sachfen, 
feinem zweiten VBaterlande, ohne Groll und hörte bis an fein 
Ende nicht auf, was er von dort empfing, dadurch zu vers 
gelten, daß er freimillig die Dienfte leiftete, welche bisher 
feine Anftellung von ihm gefordert hatte. 66) 


65) Arcan. I, Nr. 104. ©. 264 Languet an den Ehurf. aus Prag. 
1577. 9. Ian. — befindet fi in deut. Sprache „nad dem Original” 
auh in Horn’s Nüsl. Samml. I, ©. 242 ff. — Das Schreiben war 
‚zu ©. Chf. Gn. eignen Banden” beftimmt und dba er des Latein nicht 
hinreichend mädtig war, deshalb wohl in's Deutfche überfegt. Languet 
felbft Eonnte nicht deutfh. Der Befcheid ift darauf fo regiftrirt: „S. 
Churf. &. wollen Ime Ierlich wie zuvorn 200 taler auch den Hinder— 
ftandt reichen laffen vnnd mag er fid) In Frankreich wendenn.” Languet’s 
Dantfchreiben vom 8. Febuar 1577, f. in Arcan. I, Nr. 106. ©. 271. 

s6) Ms. R. IX, 39 Languet aus Prag an Grato in Breslau. 1577. 
4. März. (Illeus meus Princeps admodum benigne respondit ad eas 
literas, quibus ab eo petii, ut mihi ex hac aula discedere liceat, et mihi 
liberaliter concessit, qüicquid ab eo petii. Jam itaque sum meae liber- 
tati plane restitutus nec potuerunt Principis erga me benevolentiam suis 
calumniis expugnare ii, qui nulla a me provocati iniuria dederunt operam, 
ut me perderent. Doct. Peiferus, qui amoto Lindemanno iam est sum- 
mus, humanissime ad me scripsit et me ad amicitiam invitavit et prolixe 
sua officia mibi detulit. Forte non diu triumphabunt de nobis ii, qui 
amicos nostros oppresserunt et nos eorum ruinae adiungere conali sunt. 
— — — — Videndum iam erit, an possit iniri ratio aliqua leniendi 
aerumhas communi nostro amico (Peucer), de qua re agam Francofurti 
cum Duce Joanne Casimiro, nec dubito, quin ipse ac Langravius Guliel- 
mus sint facturi, quod decet bonos et christianos Principes, quandocun- 
que occasio iuvandi eum sese offeret.) cf. Ep. ad Camerar. ©. 176. 
Yanguet an 3. Camerar d, ©. 1577. 1. März aus Prag. In Lindemann’s 
Sturz ſucht Languet auch den Grund der eingetretenen gelinderen Bes 
handlung Peucer’s. 
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